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ie nichtig wär’ all’ unjer Streben, 
Ein irres Wandeln freudenleer, 
Wenn, Gott, in dir nit unjer Leben, 
In dir nit unfre Heimath wär’! 
Gleich einen ausgeſtoß'nen Blinden 
Ah! wär’ ich jedes Zufall Spiel; 
Ich wüßte feinen Weg zu finden 
Und hätte nirgends wo ein Biel. 


Wohin ich fuhend möchte gehen, 
Berlaffen wär’ ih und allein; 
Mich felber könnt’ ich nicht verftehen, 
Ein finnlos Scheinbild nur im Schein. 
Ein dunkles Rirrfal von Gefchiden 
Umfing’ mich ohne lichte Spur, — 
Aus meines eignen Kindes Blicken 
Spräd’ mir ein troftlos Räthſel nur! 


In Gott! D welche tiefe Wonne 
Aus dieſem fel’gen Klange fpricht! 
Nun leuchtet erft des Himmels Some, 
Nun wird die Erd’ erft ſchön und licht; 


Nun wird mein Leben erft zum Reben, 
Nun weiß ich erit, warum ich bin, 

Und al’ mein Thun und all’ mein Streben 
Hat nun erguidungstiefen Sinn! 


Allgegenwärtig ift der Eine, 
Ich bin in ihm, wo ich auch fei; 
In feines Lichtes Wiederfcheine 
Heb’ ich das Auge froh und frei; 
In ihm find alle meine Tage, 
In ihm ift meiner Nächte Ruh, 
Und Antwort gibt er jever Trage, 
Die ih an ihn von Herzen thu'. 


In jedem Antlig darf ich leſen, 
Daß zum erhabenften Beruf 
Den Menſchen ein allliebend Weſen 
Nah feinem Ebenbilde ſchuf; 
Und aus der Sprache tiefem Segen, 
Der Herzen bindet fort und fort, 
Tönt mir ber heil'ge Laut entgegen: 
„Seven, im Anfang war das Wort!” 


In Gott! Wir ſtammeln's nicht mit Zittern, 
Wir find ung nicht wie Gras im Feld, 
Das Morgens blühet und ven Schnittern 
Am Abend in die Senfe fällt; 

Berhallt ift des Entfegens Stumme, 
Die einft vom Sinat gebot, 
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Und die mit ſchwer verſöhntem Grimme 
Noch Kind und Kindeskind bedroht. 


Wir beten: „Vater! Unſer Vater!“ 
Und, freundlich ſtets uns zugewandt, 
Reicht er, ein tröſtender Berather, 
Uns, wenn wir fehlten, ſeine Hanb. 
Er hebt uns auf vom tiefſten Falle, 
Strömt ſel'ge Luſt in Reueſchmerz; 
Als ſeine Kinder hat er Alle 
Gelegt uns an ſein Vaterherz. 


So bat aus feiner Gnadenfülle 
Er uns durd Ihn gelehrt, durch Ihn, 
Der göttlih in der Menfchen - Hülle 
Zum Heil der bangen Welt erfchien; 
Der halberfchloff’nem Ahnungstriebe 
Erlöfenn feine Feſſeln brach, 
Ta er das Wort: „Gott ift die Liebe!” 
Das Wort des ew’gen Lebens ſprach. 


Eo find wir brüderlic verbunden, 
Wer lebt, ift unfers Vaters Kind; — 
D laßt uns ernft und treu befunden, 
Daß wir des Meifters Dünger find! 
Berbinden wollt’ er und nicht trennen, 
Bon feinem Zeugnig wich er nie; 
Sen Leben war jein Wort: „Erkennen 
An ihren Früchten jollt ihr fie!” 
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In Gott! Wir find in Gott geborgen, 
Sa, in der Liebe leben wir; 
AN unfer Denken, Thun und Sorgen 
Iſt, ew'ge Lieb’, in dir, in dir! 
Und, wenn wir Staub zu Staube betten, 
Uns fchredt nit Grab und Todesgraus, — 
Wr wiffen: „Viele Wohnungsftäften 
Gibt e8 in unfres Vaters Haus!“ 


Er, der das AU in’s Sein gerufen, 
Vergißt auch des Geringften nicht ; 
Er führt auf ew’gen Geiftesftufen 
Uns allzumal von Licht zu Ficht. 
Wo wir auch ſchaun, wo wir auch ftreben, 
Die Pieb’ ift mit ung fort und fort — 
In Gott, in Gott ift unfer Leben 
Und unſre Heimath hier und dort! 


Julius Hammer. 
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Gru Be a 
Gott if die Liebe! Sein Gebot . 
en fegne Dich! Auf jedem — 

x. — 


Gott, unter beiner Baterhut 

Gottes ift der Orient . 

Gottes Pracht am Himmelsbogen . 

Gottesſtille, Sonntagsfrübe . 

Göttlich denen, menſchlich handeln 

©öttlide Gedanken 

Groß find die Wogen . 

Grüne Balmen ſchwangen fie 

„Gruß Gott“ in deinem Haufe 

Gute Nadıt . 

nn üben iſt leicht und Große 
ü — 

Haben ausgetobt bie Stürme . 

Habt ihr nimmer noch erfabren . 

salteie! baltein! o Menſchenkind 
alt feitaneinem ort, mein Sohn 

alt’ Defun iChriſtum imcebactniß 
alte deiner Seele Bpiegel. 

salte dich gefaßt . . 

Halt beine golb’nen Sterne. 


alt bus beine Pflicht gethan i 
afl ‚du niemal® noch begleitet. 
ättef bar Licht und Heil 





in Gott ſich Dir enthüllt 
b’ empor bie feuchten Augen 
eil „Jeden, der den Herrn verehrt 
eil'ge Nacht, auf Engelihwingen 
re —* uthe hen 
Nacht! Engel und Selige 
Moe RR 
eimmeb, Heimweh fühl⸗ ich immer 
erber Winter da drunten . . 
err, ben ich tief im Perien trage 
ber du uns das R 
Tages — und 2 
fhwerden. . . ’ 
Herr, bu bift groß. . 
Herr! du fchufft mich rein und milde 


er, 
err! des 


der. ‚eg Du Die mi fen ind 


"fei, ein nenerwadhtes Leben 
— haſt du in meine Dan 


Pi ver bein Antlig treten wet 
8 3. nicht im ber 
3. 
en 
Dre 


wantelt auf der Erben J 
„sr ruht in Bott“ — nicht wei⸗ 


F zur kriegen . . 
immelstuft vom Morgenlande 
* ich Staub im Staube 
— jene Aränge .. 

fie, — * at 835 
Seffe ee mar, es wire fi dertlis 


——— wi üß, wen 
dre Sag, e a6, alle | Nächte 
‚ aus tieflem 2ebensabgrund 
! wie Meereöwogen raufchen 
ar ni vor Bünihen, Menſchen⸗ 


x * vor "Alen, euch, ihr eblen 


5 {ft e⸗ Zeit zu beten . 
! das ewig Wirfenbe bewegt 
Jaubzt dem Serra in allem Land 

iſt! fo ſprichſt du . 

mit meiner Liebe . . 
36 bin ——— verlafien . . 
34 Blide bin auf bein Erbarmen 
36 tale bir, mein Gott, für je. 

den Traum der Nacht . 

I0 geh’ durch beine Auen . 
laube, o hilf mir rum 
% b’ pas fter aufgemacht . 
20 bab’ ein Kirchlein mir gebaut 
6 habe bir wich bingegeben . 
J0 böre Mauern euch und fla en. 
3b tenn’ ben blafien Engel nur 


ge e fi zu "deinen üßen . 

ewig an dir bangen 

beim, mid ichve 

ein lleines .. 
wohl wie 3 "Kind 
fein fein . . 

Ib nehme, was bu mir beftinimſi 

Ih fag’ es jedem, daß er Iebt . 
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wandle, wie mein Bater will 47 
weiß, an wen ih glaube . . 158 
Ich will ein treue Weib dir fein 518 
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Seber Tag bat feine Plage . . . 459 
egliche Liebe, jeglich Zutraun 631 
den ich meine . . . 133 
Ielus, meine Zuwerfit . . 718 
Edlen, beren frommes Leben . 384 

3 ze Kinder, kommt berein vom 
Spiel . 215 
Ihr — —— "Kind im Arme 490 
—8 en, weicht, laßt mg in 700 
gm bunfeln Tannenwalde . . 163 
Im heil'gen Buch der Bilder . 544 
zu heilen Blumengarten 189 
Im Bergen tin . . 33 
nnern ift ein Univerfum auch 472 

Im Innern ftrablt bie Sonne Mar 
und lit . . 214 
ı Im Zempel ber Ratur 169 
In allen meinen Thaten . 709 

Im allen Zonen liegt die Vrenſch⸗ 
beit auf ben Knien . 11 
In Sana | bei dem froben Hocgeite- v05 
In deinen fröhlichen Tagen . 356 
In der Demuth lichtem Lleide 604 
In der Stille . 50 
In ber warmen Morgenhelle 212 
In die Ferne möcht’ ich ziehen.. 625 
Im einem Dorf am früben Morgen 497 
In einem bunleln Thal . 485 
In jener Nacht, bie den ewwi gem? Tag 633 
In meinen Adern, meiner 403 

In Dften flanımt empor ber gelb 
Morgen . . . . 598 
In’s file Land . . . 577 
In feinem Namen darf ich beten . 72 
In ſelbem Maß bu willſt empfangen 388 
In tiefer Andacht ruht bie ir . 452 

In tiefer Schlucht, in Waldes 
€ 655 
Snmenbi Iernt fein Menſch fein 997 
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r bi ein tugenbfames "Weib be- 519 
— Fidlih Naht geworben 310 
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Jubel und Preis bir und Daul . 

Kaun nd ie bie —— —* 
bei un 

Sehe wi wieber, — —** 

Keinem Tage fehlt Die Weide . .. 

Klage niote ba bi dir im Leben . 


Kommt, betet 
—5 dir ein darbend Renſchen· 
nd . 
Koınmt der, zum rüßlingemwalb . 
Kommt In euerm ſchwarzen Kleide 
Langlamı gebe dir die Freundin 
Längft ten fie vi gefhlagen . 
Lak. dich nicht beugen, meine Seele 
Laß legen ſich die Ungebuld . . 
Laß mich gerecht im Schmerz ver⸗ 
leiben 
sah, o Welt, o Taf mich fein! .. 
Sa finten mid in dein Erbarmen 
t mich meine Pfade . 
Berne Weitheit! Cm des Lebens 


one . 
Leuchtend durch die heil'ge Nacht 
Licht iſt aus dem Licht geboren . . 
Licht, vom Himmel flammt es nieber 
Lite Wollen ziehn am Himmel . 
en 3" gnäbleln, ſchlaf! Ich wache 


Sieber die Guten mit treuem Mathe 

Liebe, meinen Geiſt 

Lieber err, ich bin betrübt 

Lieber Vater, ich befeble 

Liebſter Heiland, nabe bi . 

gie t bir Seftern far und offen 

obe den Herrn, den mädtigen . 
Su bir’s doc dentlich, baf das 
eben . . 

Mag aud bie Liebe weinen. . . 

Mag ber Stolz nad eitler Ehre . 

Magft pn, was meine Fehler find 

Maria fam aufibrer Flucht 

Mein erfi Gefühl fei Preis und 
Dan . . 

Mein Gott, der mir gegeben. .. 

Mein Gott! mein erſtes Bor, — 
ih bin erwacht . 

Mein liebes Kind, et . 

Mein’ thönfte Bier und Kleinob biſt 

Meine Lebenszeit verſtreicht 

Meine Sterne, kommt ihr wieder? 

Meunſchlich reine Gitte . 

Mildes, warmes Frühlingswetter 

Mir gefäftt der Herbft, der fare . 


| 
| 
| 
* 


Mir iſt fo ſelig um's Gemilth 
Mir tft fo wohl in Gottes Hans 
Mir ſagt's mein den ich — 
Mit dem Ki —— 


Mußt d ee ben 
Ei u Aber, fü wand’ Ber 
ſchulden 
Nach einer Prüfung kurzer ine! . 


nos langem ‚ langem Winter⸗ 
Rad gan: Rrfahri lanoen Ban- 
Rehm bie Gottheit au 


auf. 
Neujahrnacht war's, der göttliche 


eite 
Nicht des Beifalie arme Saben . 
Nicht durch Beweiſe kannſt du ſtützen 
deinen Glauben 
Nicht fleh' ih um den Segen en” 
gen Glückes 
Nicht mit dem Mund Rs — 
Ri Burzelm aus ber ?ip 


Re km Ober Helfer Breube . 

Riemald, feit die Belt eanben . 
Nimm Flügel, o mein .. 
Noch ieh’ ib an ber ofen Bforte 

Rod atebt der Sinn hinaufzu⸗ 


No alt ich hier im iigerlaude 
Nun Aus unb Herz erhoben 

Nun danket alle Gott . . 

Nun geht ber Herr, ber Oftern 

auferfand . 

Nun dab’ ich i n verſtanden 
Nun bat am Mlaren Wrüplingen 
Fe laß Dir erzäglen, mein It 


* 
edee 


Nun legen fi bie Wogen 
Nun.ruben alle Wälder . 
Nun fi der Tag geenbet 


Nun wandelt von den Bergen ſacht 


Nun will der Oſt ſich lichten 


Nur dem Ernft, den keine Mihe . 35: 


Rur Eine, nur Eins ift mein Ber- 
angen 

gun feinen Anfhied, meine Lieben 

O bleibe treu den Tobten 

O. bas t mir Gott gegeben. . 

Ö erftand if en gar Miller 

OS om fröhliche . . . 

D bu reider Herr ber Armen . 

D du ſchönes Weltgebäube . 


£ te, 


e = 


ver tem die Erärme 
* Der nicht 

ze Liebe, Beil’ge mich 
* veir nicht aus dem Weg 
tee Lichtes, komm bernieber 
du frommer Gott . . 
U’ger Geiſt, Tebr’ bei uns ein 
—* o Herr, wie biſt du treu 
guter Hirte 
treuſter Heilanb mein . 
eins Ehriftue! Das Entzüden 


‚ einy’ge Freude 
Ki eu wenn bir ber Zob 


775 ” 
ah 
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— 
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a. 


zu ib fe 
—XRXX gm, , x“ wart, fet ſtarl 


. Nubeatt tes 
iaae nicht, bir * td en Schmerzen 
rg, bie im Rubehafen . 
nie Mag? Knabe mein 
—— Rider Gettesengel 
in eftern, du fhienfl 
Zieren wenn ihr Gott a 
verza en 
d' Bir, Ber or Belt veradhtet 
* ein Sebnen, welch ein 
— 


öne fromme Sitte. 

wie beilig it die Stätte . 

wie felig feid ihr doch . 
mu — wer im Herzen . 

, Zeugin heiliger Be: 
—S 
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änglich 
flingt au® Sternen⸗ 


æies vorwärts mußt bu fireben 
tra und heiter ift der Himmel . 
Lo Kraft vom heitern Morgen 
%rüg iwebt ber junge Tag . . 
Xxy’ iR im Der Nacht dort oben 
Kitme dich auf tiefer Welt . 
€ gbt Gräber, wo bie zloge 
ichweigt . 


Eeite 


Xvnn — 


Sag' an, wie Beißt die Riqhtſiatt 
peil’ger Säreden . 
en nit vom geben, dafı "ein 
lück es fei 


Schau hin, im Weſten wird es helle 
Schlaf, Kindlein, ſtill und füß. 
re an bie Himmelspforten 

abe a Herz mit füßer 


ei und Liebe int des Denfgen 


egmid: dich, du grünes Zelt . 
on bämmert rofig ber gemeihte 
Morgen . . 
Schon fängt es an zu bämmern 
ön wie’ Lieb der Nachtigallen 
Schöne Zeit, mo meines Gottes Erde 
333 ſtill. 
Schweres begreift ber Berftand 
Seele, die bu unergrüntlih . 
Seele, was ift be rrlider . 
Seh’ Blumen 18: elnd ich erglühen 
Seht, aus bed Himmels golbnem 


Thor . 
Seht ihr auf ben griinen Fluren . 
Sei auch ein Tropfen nn . . 
gu gegrüget, Ihönfte Blume . 

Sei gearüßt mit beinem Frieden . 
mmer Mann und groß burd 
ei ne Kräfte 
Sei Rob und Er’ dem höchften But 
Set nıilde ftet, und halte fern . 
Sei mir gegrüßt, mit veubentönen 
Set Hill dem Henn . . 
Sei fill zu Gott . . 
Sei treu der Pflicht . 
Sei undgegrüßt von Hergendgrunbe 
Sei unverzagt und wanke niht . 
Seid eingeben ! D theure Kinder⸗ 


ſchaa 
Seid mir gegrilßt, 
Ehaiten . . 
Seiner Allmacht Flüg el... 
Selbft ältern Knaben CThriſtus 
Selig, wer ſich vor der Welt 
Sieb, alle Kraft dringt vorwärts . 
ei, der Winter ift ve spangen en . 
Sieh’ die Roſe in ihrer . 
ei) wir kommen mit Sehe. . 
Siehſt dan den Schlaf auf einem 
Augenlite . 
Sintt dein Liebeaftern auch nieder 
Sofern in Gott es ruft . 
er Taffct denn im Wirten und 


e oft Ar biefee Brote 
b 


ii grünen 


So fhlaf’ in Ruh’ 

es! Lage fröhlich denn, mein dern 
So fehr verlernt kein Menſch de 
Kindheit Einfalt . . 

So ſteh'n wir denn von Neuem 
an den Pforten . . 

So wirft du rubig, armes H 

Sohn des Vaters Herr der De 

Soll ber Gnade ie erfheinen 

Soll er dein Eigenthum fein 

Sonft, wenn ih ferne war von bir 

Sonft teilt ich gern in die Natur 


verfinte 
Spräd’ ih mit Menſchen⸗ und mit 
Engelzun 
Sprid, —* fon bein irres Sehnen 
Steh’ auf, mein Boll . . 
Gtei eipt binan zu höherm Kreife 
Still mit denlendem Gemüthe.. . 
Stille, ftille meine Seele 
Stiller, heil'ger Sabbathtag 
Stille Gotteswefen vu . . . 
Stimm’ an das Lieb vom Sterben 
Stor! nit den Traum ber Kinder 
Streb' in Gott bein Sein zu 
ſchlichten 
Stzege di die dand nur empor tm 


Ge 
Suche bie Weidheit, Freund, ale . 
Sudt bi bie Yreude . . 
&üße, liebe riebenstaube . 
Zaufend Sternenheere loben . . 
ae HR. löſt Rathſel und baut 

enſchheit . 

Tod, wo ift bein Stachel 
Todeshlüthe ift das Leben . . 
Trag’ nicht blos den Blid hinüber 
Trauernd und einfam ftand ich lang 
Treu Dienendem fei doppelt liebe: 


vol 

Treuer Bater, Gott der Liebe . 

Weber allen Gipfeln . . . . 

Um Mitternadt 

Und —28— denn nicht das ganze Shri- 
ſten 

en ich Gottes Welt im 
—— slicht 

Un wink b u das Geheimniß wiffen 

Und willſt bu erfennen ber Gattin 


Werth. . 
Unter biefen Blüthenbäumen . 
Bater, bier im Erdenſchooße 
Bater unfer, der bu broben . 
Verbann' bie zagenden Gedanlen 
Berflärt vom fun en Morgenlichte 
Berlafien hab * Feld und Auen 


| 
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Verſchneit Itegt ringe die ganze Belt 

ent ana al * unkler 
t 

Vertraue Dich dem Licht ber Sterne 

Bol anaen ift das geben; doch 


erhieß 
—* &efange Luft’; er Finken . 
Bom Gotteshaus die Glocken rufen 
Bon allen Bildern weiß id Teine® 
Bon Niter blind, fuhr Beda dennoch 


fort 

Bon deinen Beil'gen Höß’n bernieber 
Bon dem Himmel ſtrömt das Leben 
Bon des Abends Schein gerötbet . 
Bon Morgen naht ber * Rind 
Bon fturmbewegten Zweigen . 
Bor des Paradieſes ee. . 
Bor Herodis Mörbe .. 
Bor Hochmuth unb vor — 
Borüber, Tängft vorü 

Borwärts den Blid und aufrecht 


ſtehe 
Wad’ auf, mein Herz, unb finge . 
Wahren Frieden, Seelenrube . 
Waldpögelein, wo fingft u . 
Wandle leuchtender und ſchöner 
Wann das Abendroth bie Haine . 
Wann bie Welt zur Ruh’ ge gangen 
Wann dir Gefahr und Unglück droht 
Dann ich einſt entſchlafen werbe . 
Warm in Worten und Gefühlen . 
Warum, und Tifcht auch jedes Licht 
Was auf Erden ibn umgeben . . 
Was aud behaupte die bitofopbie 
Was mübe, was dich quäle . 
Was bi quält und was dich drüdtt 
Was dich reget, fei bie Sache . 
Was dringt aus naher Kammer 
Was du mir haft beichieden . 
Was fordert Gott ber Herr von bir 
Was Gott u bas it wohlgethan, 

fieh’ feine ſchön 
Was SGottthut, ba if wohlgethan, 

ea bleibt gerecht . 
Was hat den Balfam deiner Wunbe 
Was in bem Herrn bu thuſt . 
Was in der Schule bu gelernt 
Was ift das fir ein armes Leben . 
Was ift das Schönfte auf ber Welt 
Was ift bie Erbe, was das Leben? 
Was macht ihr, dag ihr weinet 
Wacs mich bier geleitet . . 
Was foll dies tindilce Berzagen . 


Was vergangen, Tehrt nicht wieder 


Mas wandert bu durch rauhe Lanbe 
Bas wär’ ich ohne dich gewefen . 





Seg die Erg’ um Ertennoth . 
Bez 3 daunen, bin zum Lichte . 


das Tagwert nun gethan 
Ba ne zun ſeh' bie golbnen 
ce, m,e Menſch auch, welcher 
an vu wa# die Blumen flüßern 
Beate Belt und breites Leben. . 
Buld’ ein Himmel, welche Markeit 
zus hi ger Unblid, wenn am 


Bei rüßen Heil, vein Bilv . 
kauımente 


# 


Ser Ales chen füme 
Sem aux Unbre Bieleb ur um den Sinn 


— Mi und verzagt .. 
Bas auf ber Bahn der Schmerzen 
Ban reine Lieben von bir gehn . 
rar red Winters Floden 

Sm 2 ti ber Herr licht, wirft 


aa ti dich Veenichen fränfen 

az die Bogen unten toben . 
Sen du noch eine Heima haft . 
Bear tur tie reiche bling®- 
Ber ein nd auf deinem Pfade 
Sem ein Liebes dir er Ted . . 
Benz einen Menſchen pie Natur 


eadeben 
Som Em Biner Rarb, ten bu geliebt 
Ban * Menfchen Seele bu 


58 beit mächtig (haltet . 
cht, wer filite 
* Klage 


Er ich —— und traurig "bin 
Semn ib den fleinen Keim betragpte 
Dear ich ihn uur habe . 


ruft des Glaubens 

Exth erblaflet . . .. 

Buzz in feines Haufes Mitte .. 

Scan mir aller Mutb will ſinken 

Ermm mtr ege JZeichen an ven 
Segen 

Sern 


nit der erbaut das 
Ga. der 


— —— 


zn 19 auf bed Krieges Donner, 


Ben über Wege Sierbefämeit . 
Wenn, was lang bein Herz be gebrt 
Wer auf des Lebens Grenigelrgen 
Wer da ein echter Briefter iſt 

Wer das Schwerfte trug. . 

Ber einfam fipt in feiner Kammer 
Wer Erde ſucht, find’t Erbenlaft 


‘ Wer Dort abnet, tft hoch nr arten 


Ber in feinem ‚Herzen 


rde . . 
Ber tft das hohe Weſen 
Wer iſt das wälrbigfie Glied 
Wer ift ein Rann ? Der beten kann 
Wer nur den Tieben Gott läßt 

walten 

Wer recht in Freuden wanbern will 
Wer fhätt genug bie einzig ſchönen 


Ber ein Lichftes muß begraben . 
Wer feinen Frieden liebt . 
Wer fih das Göttliche will und das 


IN —* nicht achtet, ehrt vie Frauen 


nich 
—8 Weit, in dir ſich Tempel baute 
Wer wird die elngpeit tadeln? 
Werft keinen Stein auf Jene, die 


efollen . 
or ms habe ich das Haus ver- 
mi bant’ ich euch, ihr Krankheits 


tage. 
Wie deine Sonn’ auf Aehren ruhi 
Wie die Floden niederſhweben 
Wie eine feſte Ah] im Weltgetriebe 
Wie einft an Nilobemo®’ Seite . 
Wie feftlich fteigt in's belle Him⸗ 
meleblau . . 
Wie fremd une bie Welt geworden 
Wie groß tft des Allmächt'gen Güte 
Wie heimlicher Weile. . . 
Wie im Mutterfhooß ein Kind 
Wie ift die Welt fo feli ig heut’ . 
Wie ift mir doch fo il und leicht 
Wie Jeder duldet, liebt, was zu 
lieben if . . 
Wie kindlich darf ich mit ihm ſprechen 
Wie lächelt mir der Sonntagsfriebe 
Wie fange ſuchſt du dein Ziel? 


Eıftreb' e8 
Wie -Iongfam, © Schnee, bu nieber- 


Wie liebe ih bie ſtillen Seelen. 
Wie lieblich ift es doch, zu leben 


enfgen- 


Wie lieblich ſchmückt mit friſchen 
Kränzen 

Wie liegt verflärt das Ber gelãnde 

Wie prangt im Frühlingekleide 

Wie ſo lange, wie fo lange _. 

Wie fo leif’ die Blätter wehn . 

Wie fol ih dich empfangen . 

Wie jolt’ ich jemals Mangel leiden 

Wie fill um ergegoflen . 

Wie Biele fteh’n im Sonnenſchein 

Wie wird doch Alles enden nech? 

Wie wohl iſt dir, gebettet 

Wieder fällt der Waldſchmuck.. 

En Er in lichten Glammenbrän- 


tr in trüben Kımmertagen 
Willlommen uns an Chriſti Bruſt 
Winnt du dir ein bubſq Leben zim⸗ 


wur: du, Greund, "bie erhabenften 


Höhen . 

en bu Gott, "den Unfistbaren, 
nen . 

Willſt bu immer weiter ſchweifen ? 

Willſt du, Menſch, am großen Leibe 

Willſt Gutes du und Schönes 
ſchaffen 

Windet zum Krane bie. goldenen 
Achren . 

wie ift es. In dem weiten 


u find bes Herrn, wir ieben oder 

er 

„Wir werben bei bem berrn fein 
aflezeit!“ 

Wiſſet, ein erhab’ner Sinn. 

Wißt ihr, was es bedeutet . 


80 
387 
204 


Wo eine Zugend an der Bruft der 
ander . 
Wo Yeine Bibel iſt im Haus .. 
Wo Taufende anbeten und verebren 
Wo zwei Menſchen von einander 

fheiden . oo. 
Wohin id trete, bürres Saub . 
Wobin, löſcht einft am Ziele . . 
Wohin ſollt' id, Herr, denn geben 


Wohin, wohin, ibr Blumen? . . 
Wohl blübet jedem Sabre . . . 
Wohl dem, den allerwegen . 


Woß flog mit rotben Wimpeln 


inft 
Mt hör’ ich oft in Domes Nähe 
Wohl feine Klage fpricht der Mund 
Wohl will ih beten . . . 
Wollen jeh’ ih abendwärte . 
Wort des Lebens, lautre Quelle . 
— gedrückt von bed Kreuzes 


age nicht, ° Herz, noch wachen 

euch einher, du flerfonne 

u deinen Füßen bingefunfen . . 

u dem ftillen Rubebaten . . 

u de# Lebens Iehtem Gange . 

u biefed Lebens Sorgen . 

u Gott ift meine Seele fill . 

u Pfingften fang bie Nachtigall . 
3u „prüfen ieine® Dienerd Yauter- 


zur Kräfte find es, bie den Den 
fhen Ienten . . 
Zwe Mächte find es, die die Welt 
regieren . 
Zwel find ber Be e, auf welchen 
ber Menſch zur Zugend . . 





Alphabetiſchta Berzeichniß der Fichter. 


— 3 


alt, I. D., 95. 

rand, Eduard, 588. 
euchtersleben, Ernft v., 203, 563. 
ijcher, sm , 83 408, 481. 


fürkin von, 7 

ktauer. — — 
Sırztane, Clemens, 183, 193. 
Yrintmann, C. G. v „ 336. 
Yık, areli, 370. 
Gerri, ajetan, 151. 
Ehamuffe, Adalbert v., 391. 


Albert. Heinrich, 728. Deinharbftein, 3. 2., 372. 
Uberhat, 3.8. v., 107, 165, 278, 299, | Denter, Exrnft, 465, 658. 
410. Diepenbrod, Meldior v., 01. 
Ilbrecht Zricdrid. 157, 200. Dreger, Franz, 451. 
Ks vied. 735 Drotte - Hülfebof, Annette v., 72, 190, 
me, &.M., 104, 173, 345, 373, 412, 395, 431, 571. 
123, 547, 586. Gheroberger, Karl, 481. 
Irzım, ve... »., 276. Ebert, 8. E., 305, 318, 430, 522. 
ihr, Chr. A., 654. Ehrart, J. 8. A. 68, 403. 
ire, Jacob., 339. Eichendorff, Sofeph Ferbr. v., 202, 210, 
Pond, ue. 256. 235, 248, 258, 304, 396, 433, 574. 
Bihler, Fertinand, 635. Endrulat, Bernhard, 250. 
Bel, Karl, 368, 438. Engel, Worik, 413. 
Elxmauer. 390. Engſtfeld, B. Fr., 214, 313. 
Bitmer, Chrifian, 20, 30%. Endlin, Karl, 179, 366, 542. 
Aörzer, Ibelf, 173, 213, 353. Eutb, Eduard, 32, 180, 211, 217, 218, 
brau aurenburg,, zuife Henriette Chur⸗ 306 
1 
l 


Iemming, Bau 709. 
ntane, ebor, 370. 


örfter, Marie, 44, 51, 259, 260, 327, 


kp, —— v. 655. 
im: 6. Ph 352, 565, 560, 645. 
Gtaar, Hlerander, 66. Fouqus, Baron de la Motte, 162, 235, 
(rnegt, v. 357. | 245, 265, 311, 681. 
dxrtins, Grat, 698. Franz, Ag nes, 47. 
Ich, Sum, 115. eiligrat Kerbinane, 128, 382. 
Tape, Felix. 179, 367. Fröhlich, 
arve, C. B., 39, 12, 123, 


Texdelmann, Yuguftev., 198, 234, 398, | 


0, 503, 513, 516. Gebauer, Auguft, 32 


Seibel, Emanuel, 31, 41, 107, 113, 138, 
175, 189, 220, 263, 308, 314, 315, 
358, 350, 368, 304, 409, 419, 472, 
589, 583, 590. 

Gellert, 5, 33, 297, 461, 738, 739, 740, 
741, 743, 147,750. 

Georgi, Karl, 3, 66, 241, 251, 257, 268, 
281, 383, 401, 403, 413, 424, 454, 
463, 472, 476, 594, 587, 685, 687. 

Gerhardt, Paul, 706, 720, 737. 

Gerot, Karl, 144, 215, 324, 421, 445, 
472, 479, 504, 531, 560, 562, 575, 
600, 609, 611, 613, 619, 620, 628, 
629, 657. 

Giefebrecht, Ludwig, 627, 663. 

Gittermann, Karl, 618. 

Gleim, 358. 

Goethe, 33, 34, 35, 39, 110, 139, 141, 
168, 201, 241, 291, 292, 293, 335, 
336, 337, 355, 356, 379, 385, 387, 
389, 391, 415, 426, 472, 641, 692. 

Gottfried F Strapburg, 384. 
idparzer, Franz, ‚ . 

Stimme. Wilhelm, 30. 

Großmann, Yulie v., 406. 

Gritneifen, Karl, 204, 311,459, 466, 589. 

& enbach, K. N. 117, 131. 
alirfh, F. 2., 166. 
aller, Albredit v., 339. 
amann, 357. 
ammer, Julius, 31, 45, 90, 97, 109, 
115, 127, 150, 162, 167, 176, 181, 
202, 200, 242, 247, 250, 255, 262, 
267, 293, 303, 346, 350, 365, 368, 
380, 407, 416, 468, 487, 490, 497, 
516, 519, 520, 541, 553, 617, 650, 
658, 681. 
arms, Claus, 55. 
artmann, Moritz, 166. 
aug, Friedrich, 639. 
ebbel, Friedrich, 248. 
eermann, J., 712. 
elena, Dilia, 10, 264, 378. 

el, Theodor, 462. 

nfel, Pouife, 19, 67, 322, 528, 530, 
548, 549, 683. . 

Bere Wilhelmine, 52, 512. 
erder, 1, 292, 340, 357, 385, 389, 605, 
607, 723. 


Sen. 3, Earl, 197. 
er308, 3. F., 745. 
effemer, F. M., 24, 74, 178, 194, 196, 
229, 274, 312. 
836 Paul, 329. 

offmann von Fallersleben, 200, 482, 


Hobijeldt, Eh. Ch., 34, 347. 


xxu 





ölberlin, Tyriebrid, 385. 
dm, 2. 9. Ehe. 274. 
umboldt, Wilhelm v., 294. 
acobi, I. &., 
Jean Baulz293. 
Immermann, Larl, 631. 
Rauffer, Eduard, 452. 
Kaufmann, Alerander, 142, 264. 
Kerner, Yuftinuß, 322, 185, 570, 573. 
Kind, Friedrich, 652. 
Kintel, Gottfried, 54, 191, 205, 306, 
324, 433, 448, 557. 
Kirchner, 8. M., 160, 341. 
Kleiſt, Chr. E. v., 6. 
Kleift, Heinrich v., 342. 
Klettenderg, Sufanna Kathar. v. 679. 
Klopftod, 593, 673. 
Rnat, ©. 7 2.8. 
Knapp, Wibert, 71,56, 210, 221, 286, 
- 393, 557, 571, 628, 694, 695. 
Knebel, 8.2. v., 350. ’ 
Koethe, F. A., 75, 95, 96, 108, 440, 458, 
510, 604, 699. 
Köhler, Robert, 425. 
Körner, 390. 
Kofegarten, 358, 670, 671. 
Koſſarski, Ludwig, 156, 228, 245, 275. 
Krummader, #. 9, 51, 122, 203, 292, 
441, 492, 588. 
Kühne, Guſtav, 643. 
Langbein, A. F. E. #38. 
Lange, J. B., 87, 146, 450. 
Lavater, 36, 59, 161, 358. 
Lehmann, Ferdinand, 241. 
Lenau, Nicolaus, 12, 100, 181,372, 527. 
Pengerfe, Eäfar v., 653. 
Leo, Witold, 266, 323. 
Seife, 3. W., 228. 
Leffing, 239, 357, 358, 171. 
Lingg, Hermann, 230, 317, 688. 
Loeben, Dtto Straf v., 203. 
Löwenftein, Rudolph, 496. 
Lubwig, Otto, 118. 
Luther, Martin, 495, 703. 
Mahlmann, S. A., 142, 187, 237, 330, 
555, 676. 
Marggraff, Hermann, 348. 
Matthiſon, Krteprid v., 171. 
Meerheim, Richard v., 485. 
Merz, Julius, 302. 
Meyer, 3. F. v., 102, 158, 161, 415. 
Möller, J. F. 437, 498, 559. 
Mönnich, W. B., 309, 365. 
Mörike, Eduard, 105, 438. 
Mofen, Yulius, 459, 666. 
Mömes, Heinrich, 578, 606. 
Müplenfele, Elfriede v. 410. 


« 


— zıım — 


an. Bifried von ber, 222, 249, 374, 


Urelph, 174. 
‚61,112, 318, 531, 724, 728, 


on 
* 
55 
eu: 
FE 


— 
5* 
8* 
— 


* 77. 18, 135. 


EER 


3 
R 
s 
Rz 
5: 


IR 


elf, 13, 15,6 6. 
— * 266, 279, 553, 556. 
—— Mdoif, 163 


Siam, 114, 333, 336, 378, 471. 
Remies Prife v., 685. 


Hr 
HE 


EU, Rar 155, 559. 
Treler, — 
Fre, 5. U 


Life von — 307. 
DObcarveon, 143, 213, 363, 518. 
Robert, 98, 144 ‚603. 


HUr 


Rudolf, 483, 521, 523, 524. 
Rıufkard, 704. 
—X Emil, 272, 326, 477, 551. 
KLechl Arierric, 47. 
— —— nn 
mmel, 705 
Keenette, Otte, 539 


a 
2 
58 
5* 
5 
Pf; 


‚911, 3, 34, 37, 126, 
IB,136, 145, 172, 176, 180, 182, 
4, 25, 236, 219, 261, 263. 264, 
2,2721, ’33, 351, 369, 379, 
wo, 456, 472, 515, 568, 569, 590. 
Ed. Seewi⸗ 


eher, Leopold, 252, 282, 284, 388, 
3, 475, 647. 
Edrard v., 287, 633. 
‚Mar v. 57, 63, 69, 70, 
168, 111, 125, 232, “3, 625. 
— griedriᷣ 32, 33, 270, 291, 
33, 354, 355, 386, 387, 388, 435, 
, 5. 


Shirmer, M. 7i6. 

Schmibt won Fübed, 141, 746. 
Schnabel, Ludwig, 151. 
Schneſler, Auguſt, 344. 
Schober, Fran »., 255. 
Schreiber, Alond, 358, 637. 
Schulte, Aboli, 519, 526. 
Schulze, Ernſt, MH. 

Shulzse, G. W., 4236. 


Schüß, I. 2.. 713. 

Samas, er, 9. 

Seitl. 3 &,, 21. 

Eciler, & Ch. ‚417. 

Geume, 3 ‚3 6, 387, 402: 
Siegel, — 470. 

©iegwald, 3. D., 101, 105, 269, 343. 


Eitchus einge eluß, 4. 
Wilhelm 245, 514. 

Se 8.3. 88., 46, 49, 57, 79, 91, 
419, 148, 149, 158, 171, 201, 218, 
231, 301, 304, 327, 351, 361, 376, 
405, 499, 582, 598, 690, 693. 

Stegmann, Iofua, 736. 

Gteiger, Karl, 132, 152, 500. 

Stern, Richard v., 353. 

Gtöber, Rolf, 487, 597. 

Etoffe, Ferdinand, 26, 22, 20, 175, 248, 
418, 536, 690, 886. 

Storm, Theodor, 381. 

Strachwitz Mori Graf v., 428. 

Strauß, ictor v., 27, 53, 76, 84, 164, 
206, 222, 226, m, 438, 458, 516, 
576. 

©turm, Yultus, 15, 17, 35, 36, 42, 48, 
61, 62, 83, 143, 150, 156, 162, 277, 
292, 316, 317, '39, 334, 361, 364, 
42. 543. 544, 550, 570, 605, 614, 
616, 675, 692. 

Tanner, ER. ‚18,50, 320, 427, 429, 
434, 581. 

Terfeegen, Gerhard, 25,52, 730, 731, 


* 3., er 

Zied, Ludwig. 10 

Tiebge, 33, 35, 169, 278, 357, 386, 675. 

— 55* Albert, 334, 418, 486. 

Tſchernin Andreas, 398. 

bland, Ludwig, 281, 446, 545, 595, 
626, 667. 

Umbreit, 5.8. C., 517. 

Ungenannter, 4. 

BVerborgene, bie, 35, 58, 80, 125, 129, 
130, 146, 153, 186, 188, 233, 235, 
258, 410, 414, 439, 509, 529, 586, 


600, 69. 
Boltslieb, 385, 268, 530, 600, 700. 
Borboftlänge, "Berfafler ‘der, 203. 


— XXIV — 


Voß, I. H. 294, 369, 372. Weyhrauch, U. 9. v., 317. 
Wadernagel, Wilhelm, 487, 565. Wieland, 34, 295. 
Wagner, 3. Ch., 17. Witfchel, I. H. W., 467. 
Walbmüller, Robert, 33, 228, 331, 342, | Wol ng, Cm, 49. 
375, 404, Wolff, O. L. B., 481. 
Walbow, Hermann, 508. Wunberborn, ded Knaben, 88, 270, 597. 
Walter, 9. H., 261, 250, 508. edlitz, 3. Ch. Frhr. v., 497. 
Weber, Beba, 82. eller, Albert, 287, 310, 543. 
Wernite, Chriftian, 386, 387. ingenborf, 744. 
Weſſenberg, 3. H. v., 384, 511. ſcholke, Heinrich, 331. 


Schöpfer und Vater. 
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So ſchlage fröhlich denn, mein Herz, du ſchlägſt 
Im Quell ver Lieb’, und dieſer ſchlägt in bir! 
Auf, atbme frei, mein Geift! du athmeſt nicht 
Im Erdendunſt, du atbmeft Aether — Gott! 


And ſchiffe froh, mein Schiff des Lebens! Sturm 


Und Welle macht bir nichts; bein Hafen if, 
Tein Anker, ſelbſt bein Schiffbruch if In Gott! 


Herder. 







Unfer Aller Vater. 


er Sonnen in bie Leere, 
% Gleich Blumenfaamen, warf, 
Doch keine Weltenheere, 
Um Gott zu fein, bebarf: 
Er rief auch mich beim Namen 
In's Sein hervor aus Nichts, 
Mit Allen, die da famen 
Zum Strahle feines Fichte. 
Wo foll ich Dich beginnen, 
Wo enden, mein Gelang? 
Eein Walten faßt kein Sinnen, 
Und feine Huld kein Dant. 
Getragen und geladen 
In Jeſu Friebensbund, 
Ward mir in Reich ber Gnaden 
Sein heilig Walten fund. 
Auf feinen Vaterarmen 
Ruh ich als Kind mit Luft, 
An feiner Bruſt erwarmen 
Die Bulfe meiner Bruft. 
Kind hat er mich geheißen, 
Sich Vater mir benannt; 
Die Welt in taufendb Weifen 
Macht mich mit ihm belannt. 
Cr bat der Hoheit Stempel 
Mir auf die Stirn gebrüdt, 
Und meinen Leib zum Zempel 
Des Heiligen gefchmüdt. 
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Wenn Lockung mich umſponnen, 
Verſuchung mich umgarnt, 
Hat er mich ſanft gewonnen 
Und väterlich gewarnt. 
IH lag in Trauertagen 
In Thränen und in Schmerz, 
Er hat mir helfen tragen 
Und hat erquidt mein Herz. 
Und war mein Himmel trübe, 
Mein Hoffen ſchwach und Hein, 
Da trat der Geiſt der Liebe, 
Sein Engel bei mir ein. 
Er hat mich fanft verbunden, 
Er trug mich mit Gebuld 
Und goß in meine Wunden 
Den Balfam feiner Hulb. 
D’rum, ringt nach hohem Namen 
Die Welt, nach eitlem Schein: 
Ich ſpreche kindlich : Amen! 
Mir g'nügt, fein Kind zu fein. 
Ihr, Brüder, feid nicht minder 
Geführt von feiner Hand; 
Bir pilgern — frohe Kinder — 
Zum einen Baterland. 
Er Bater unfer Aller, 
Ihm Alle wir verwandt, 
Bir alle Erdenwaller 
Nur Kinder feiner Hand. 
Auf, finket ihm zu Füßen 
Und ftammelt euern Dant! 
Wenn Dankesthränen fließen, 
Dann ſchweige du, Gefang! 
Karl Georgi. 





Preis des Schöpfers. 


Benn ih, o Schöpfer, beine Macht, 


Die Weisheit deiner Wege, 

Die Fiebe, die für Alle wacht, 
Anbetend überlege: 

So weiß ih, von Bewundrung voll, 
Nicht, wie ich Dich erheben foll, 
Mein Gott, mein Herr, mein Bater! 


Mein Auge fieht, wohin es blidt, 


Die Wunder deiner Werte; 

Der Himmel, prächtig ausgefhmüdt, 
Preift dich, du Gott der Stärke! 
Ver hat die Sonn’ an ihm erhöht? 
Ber Meidet fie mit Majeftät? 

Ber ruft dem Heer ber Sterne? 


Ber mißt dem Winde feinen Lauf? 


Mer heißt die Himmel regnen? 

Wer jchließt den Schooß der Erde auf, 
Mit Borrath uns zu jegnen ? 

O Gott der Macht und Herrlichkeit, 
Gott, beine Güte reicht jo weit, 

So weit die Wollen reichen ! 


Tich predigt Sonnenſchein und Sturm, 


Dich preift ver Sant am Deere ;. 
Bringt, ruft auch ber geringfte Wurm, 
Bringt meinem Schöpfer Ehre! 

Mich, ruft der Baum in feiner Pracht, 
Mid, ruft die Saat, bat Gott gemacht; 
Bringt unferm Schöpfer Ehre! 


Der Menſch, ein Leib, den beine Hand 


So wunderbar bereitet; 
Der Menſch, ein Geiſt, ben jein Verſtand 
Dich zu erfennen, leitet; 
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Der Menſch, der Schöpfung Ruhm und Preis, 
Iſt ſich ein täglicher Beweis 
Bon deiner Güt' und Größe. 


Erheb’ ihn ewig, o mein Geiſt! 
Erhebe feinen Namen! 
Gott, unfer Bater, jei gepreift, 
Und alle Welt fag’ Amen! 
Und alle Welt fürdht’ ihren Herrn 
Und boff’ auf ihn und tien’ ihm gern! 
Wer wollte Gott nicht dienen? 
Geller. 
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Lob der Gottheit. 


Tauſend Sternenheere loben meines Schöpfers Pracht und Stärke; 
Aller Himmelskreiſe Welten preifen feiner Weisheit Werte; 
Meere, Berge, Wälder, Klüfte, die fein Wink hervorgebracht, 
Sind Bofaunen feiner Liebe, find Poſaunen feiner Macht. 


Soll ih denn allein verftummen? Sch ich ihm kein Loblieb bringen?. 
Nein, ich will des Geiftes Flügel auch zu feinem Throne ſchwingen; 
Und wenn meine Zunge ftammelt, o! fo ſollen nur allein 
Diefer Augen milde Bäche Zeugen meiner Ehrfurcht fein. 


Ya, fie ftammelt; fieh, o Schöpfer, meines Herzens Altar rauchen! 
Könnt' ich gleich den blöden Binfel in der Sonne Flammen tauchen, 
Würde doch von deinem Wefen noch kein Riß, fein Strich ge- 

madt; 
Dir wird felbft von reinen Geiftern nur ein ſchwaches Lob ge- 
bradt. 


Ber heißt Millionen Sonnen prächtig, majeftätifch glänzen? 
Ber beftimmt dem Wunderlaufe zablenlefer Erden Grenzen? 
Wer verbindet fie zufammen? Wer belebet jeden Kreis? 
Deines Munbes fanfter Athen, Herr! bein mächtigftes Geheiß. 
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Alles iR dur dich! Die Schaaren ungeheurer Sphären Tiefen, 
Auf den Ton von deinen Lippen, durch bie ewig leeren Tiefen. 
Fifche, Bögel, zahme Thiere, Wild, das Feld und Hain durchſtrich, 
Und vernünftige Geſchöpfe fcherzen brauf und freuen fidh. 


Du gibft den entzückten Blicken, zwifchen fräuterreichen Auen, 
Wälder, bie fih in ben Wollen faft verlieren, anzujchauen ; 
Du machſt, daß darin durch Blumen fich ein helles Naß ergießt, 
Das zum Spiegel wird des Waldes und durch Muſcheln riefelnd 
fließt. 
Um des Sturmes Macht zu hemmen, und zugleich zur Luft der Sinnen, 
Zhürmen Berge fi, von ihnen läffeft du Geſundheit rinnen; 
Du tränfft mit der Milch des Regens und mit Thau bie bürre 
Flur, 
Kühlſt Die Luft durch ſanfte Winde und erfreneft die Natur. - 


Durch dich ſchmückt die Hand des Frühlings mit Tapeten unfre Grenzen, 
Durch dic muß das Gold der Aehren und ber Trauben Burpur 
glänzen, 
Du erfüllft Die Welt mit Freude, wenn die Kälte fie beſiegt, 
Wenn fie, eingebällt in Flocken, wie in zarten Windeln Tiegt. 
Zurd did kann des Menſchen Seele in der Sterne Kreife dringen, 
Durch dich weiß fie das Vergangne, hat Begriffe von ben Dingen, 
Scheid't ber Sachen Aehnlichleiten von den Sachen. felber ab, 
Urtheilt, fchließt, begehrt und ſchauet; burch Dich flieht fie Tod 
und Grab. 
O! wer kann die Wunberwerle deiner Liebe g'nug erheben! 
Selbſt das Unglüd ift ung nützlich und befeligt unfer Leben. 
Zweifler, rührt euch nicht die Liebe, o! jo fürchtet feine Macht; 
Zittert wie verfcheuchte Schaafe, wenn bes Herren Grimm erwadıt. 
Schaut! der Mittag wird verfinftert; e8 erwadht ein Echwarm von 
Eulen, 
Schrecken überfält die Lüfte; hört ihr ängſtlich hohles Heulen! 
Schaut! wie bort der Sturm bie Klippen als zerbrechlid Glas 
zerfchmeißt, 
Ganze Wälder wirbelnd drehet und wie Fäden fie zerreißt. 
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Finſtre Wolfen, Bergen ähnlich, ſtoßen ungeſtüm zuſammen; 
Schaut! aus ihren ſchwarzen Klüften brechen Meere wilder 


Flammen; 

Wald und Feluren ſtehn in Feuer, Ströme ſcheun und fliehn das 
Land, 

‚Krofobit und Löw’. und Tiger bebt, und eilt aus Dampf und 
Brand. 


Wälder ſtarker Maſten ſtürzen vor der Wuth der Waſſerwogen, 
Auf zerſtückten Brettern kommen Kriegesheere angeflogen, 
Die der Sturm, nebſt Steu'r und Segeln, zu der Wolke Höhe 
ſchwingt, 
Bis ſie ſchnell der ſchwarze Rachen des ergrimmten Meers ver⸗ 
ſchlingt. 


Sagt, wer donnert in den Wolken? Sagt, wer brauſet in den 
Stürmen? 
Zweifler, ſprich! wer wälzt die Fluthen, die ſich wie Gebirge 
thürmen? 
Donner, Meer und Stürme rufen dir mit hohlem Brüllen zu: 
O verwegenes Geſchöpfe! Dies iſt Gott! Was zweifelſt du? 


Herr, in meinem Munde ſollen deine Thaten ewig ſchallen; 
‚Aber laß dir nur bie Schwachheit eines Wurmes wohlgefallen ! 
Du, der du das Innre prüfeft, fieh der Seelen Regung an, 
Die fie felber zwar empfinden, aber nicht befchreiben kann. 


Werd' ich einft vor deinem Throne mit gefröntem Haupte ftehen, 
Dann will ich mit edlern Liedern deine Majeftät erhöhen; 


O ihr längſt erwünſchten Zeiten, eilt mit ſchnellem Flug herbei, 
Eilet, daß ich bald ver "Breube, fonder Wechſel, fähig fei! 


Chr. E. v. Kleiſt. 
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Hymne. 


slammt empor in euren Höh'n, Morgenjonnen, lobt ben Herrn! 
Hanfcht in euern Tiefen auf, Schöpfungsbronnen, lobt den Herrn! 
Tie ihr, ohne zu erglühn, lang geflammt vor feinem Blick, 
Ohne zu verrinnen, lang bingeronnen, lobt ben Herrn! 
Ter ein mannigfaltiges Leben ſchaun will außer fich, 
Alle, die ein Leben ihr habt gewonnen, lobt den Herrn! 
Alle Tropfen feiner Huld, die zu Perlen fih geformt, 
Funken Fichtes, die zu Gold find geronnen, lobt den Herrn! 
Sc viel Halme von dem Thau feiner Gnade trunfen find, 
So viel fi an feinem Strahl Welten ſonnen, lobt den Herrn! 
Od vor feinem ew'gen Blid ihr des Lebens rafchen Tanz 
Jetzt vollendet, oder jetzt habt begonnen, lobt den Herrn! 
Blumen, bie ber Frühling wedt, Garben, bie der Sommer dörrt, 
Trauben , deren Blut der Herbſt preßt in Tonnen, lobt den Herrn! 
Kaupe, die das Blatt benagt, baftenb an dem grlünen Zweig, 
Buppe, zur Berwanblung reif eingefponnen, lobt den Herrn! 
Schmetterlinge, bie ihr noch won bem Duft der Blüthen nafcht, 
Schmetterlinge, die ins Licht ſchon zerronnen, lobt den Herrn! 
Geifter,, eingeengt in Nacht oder aufgeflammt ins Licht, 
Herzen, ſchmeckend Lebensluft, Tobeswonnen, lobt den Herrn! 
Die ihr mit dem Flügelfchlag glühender Begeift'rung fireht, 
her fördert euer Werk ftill beſonnen, lobt den Herrn! 
Lebt ben Herm, dei Lichtgewand auch durch dunkle Fäden wächſt, 
Die ein unfcheinbarer Fleiß hat gefponnen, lobt den Herrn! 
Yebt ben Herrn, bei Angeficht lächelnd in ben Spiegel ſchaut 
Auch bes Tropfens, der am Halm hängt geronnen, lobt ben Herm! 
rebt ben Herrn, ber loben ſich gern in jeber Sprache hört, 
Die Berürfniß feines Lobs hat erfonnen, lobt ben Herrn! 
Ip das Blatt am Zweige raufcht, ob bes Menfchen Zunge tönt, 
Ob ein Engel höhern Gruß fich erfonnen, lobt den Herrn! 
Alle, die ihr euren Gott fühlet, abnet, denket, fchaut, 
Die ihr finnt, was niemals wird ausgefonnen, lobt ben Herrn! 
Eenn in des Gemüthes Nacht euch fein erfter Schimmer brach, 
der wenn ihr euch im Glanz habt verfonnen, lobt den Herrn ! 
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Alle Sinne, die bes Sangs Woge ſchwellet himmelan, 
Lobt mit allen raufchenden Echöpfungsbronnen, lobt den Herrn! 
Ale Seelen, in ber Gluth bes Gebetes weihrauchgleich, 
Lobt mit allen brennenden Morgenfonnen, lobt den Herrn! 
Friedrich Rückert. 


Morgenanfgang. 


Welche flammende Bewegung! 
Rings die nächt'gen Schatten fliehn ; 
In den Wipfeln leife Regung, 
Auf den Gipfeln Melodien. 
Sieh, die Sonnenfcheibe leuchtet 
Siegend jett in’s All hinein, 
Flur und Trift, von Thau befeuchtet, 
Glänzt in neugebornem Sein. 
Strahlenbäche wallen nieder 
Uferlos, vem Himmelsmeer 
Klingen ew’ge Jubellieber 
Durch die weite Schöpfung ber. 
Licht! Du Urgeift ferner Sphären, 
Lebenspuls durch Raum und Zeit; 
Einft wird ung dein Strahl verflären, 
Sonne der Unfterblichfeit! 
Dilia Helena. 
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Andacht. 


Wann das Abendroth die Haine 
Mit der Abfchiebsflamme küßt, 
Wann im prächt’gen Morgenfcheine 
Lerchenklang die Eonne grüßt, — 
O, dann werf’ ich Zubellieder - 
In's Lobpreifen der Ratur, 
Echo fpricht die Töne wieder, 
Alles preift den Em’gen nur! 
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Mit den Quellen geht mein Grüßen, 

Und das taube Herz in mir 

Hat dem Gott erwachen müffen, 

Der uns fchirmet für und für. 
Meereswogen laut erflingen, 

In den Wäldern wohnt mand’ Schall: 

Und wir follten nicht befingen, 

Da die Freute überall ? 
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Ludwig Tied. 


Allverlangen. 


In allen Zonen liegt die Menfchheit auf Een Knien 
Bor einem Göttlichen, das fie eınpor joll ziehn. 
Verachte feinen Branch und feine Flehgeberde, 
Womit ein armes Herz emporringt von ber Erbe. 
Ein Kind mit Lächeln kämpft, ein andres mit Gefchrei, 


Daß von der Mutter Arm es aufgenommen fei. 
Friedrich Rüdert. 


nn -..n 


Kobe den Herrn. 


Lobe den Herren, den mächtigen König ber Ehren, 
Meine geliebte Seele, das iſt mein Begehren. 
Kommet zu Hauf, 
Pialter und Harfe, wacht auf, 
Laffet die Muficam bören! 
Lobe den Herren, ber Alles jo herrlich regieret, 
Der Dich auf Adlers-Fittigen fiher geführet, 
Der bich erhält, 
Wie e8 dir felber gefällt; 
Haft bu nicht dieſes verſpüret? 
Lobe ben Herren, ber künſtlich und fein Dich bereitet, 
Der dir Gefunbheit verliehen, dich freundlich geleitet ; 
In wie viel Noth 
Hat nicht der gnädige Gott 
lieber dir Flügel gebreitet? . 
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Lobe den Herten, ber beinen Stand ſichtbar gefegnet, 
Der aus dem Simmel mit Etrömen ber Liebe geregnet ; 
Dente daran, 
"Was der Allmächtige kann, 
Der bir mit Liebe begegnet. ° 
Lobe den Herren, was in mir ift, Iobe ben Namen! 
Alles, mas Obem hat, Iobe mit Abrabams Samen! 
& ift bein Licht; 
Seele, vergiß es ja nicht; . 
Cobenbe , [hließe mit Amen! 
Joachim Neander. 


TE" — 


Erkenntniß Gottes. 


O Thoren! wenn ihr Gott betrachten, 
Erfennen wollt den Herrn der Welt, 
Wie einen Stein aus dunklen Schachten, 
Der ftill dem falten Blicke Hält; 


Wie ſchnell auch die Gedanken rennen, 
Kein Forſchen und fein Grübeln frommt: 
Der Geiſt fann nur ben Geift erfennen, 
Wenn ihm ber Geift entgegenkommt. 


Drum Tüfte euer Geift bie Flügel, 
Und veißet eure Herzen auf, 
Und nehmet über alle Hügel 
Der Sehnſucht nimmermühen Lauf! 


Und ſpähet, laufchet, harret, trauert, 
Bis euch fein heil’ger Hauch durchweht, 
Bis feine Wonne euch durchſchauert; 
Erkenntniß Gottes ift Gebet. 

Gebet ift Balfanı, Troft und Friede, 

In Gott ein froher Untergang, 

Es iſt mit Gottes ew'gem Liede 
Tiefinnerſter Zuſammenklang; 





— 13 — 


Gebet iſt Freiheit, die der Schranke 
Der Erdenmacht die Seel’ eutreißt, 
Dann fteht kein Wort und kein Gedanke 
Mehr zwifchen ihr und Gottes Geiſt. 
Geheinmißvoll und doch fo belle, 
Iſt es der Seele wunderbar, 
Ein jüßer Schlummer an der Duelle, 
Und doch ein Wachen feligllar. 


Nicolaus Lenau. 


.—_n iu nn. Ne 


Das Urwort. 


Halt feit an einem Wort ,-mein Sohn, 
Es ift das Urwort ‚'ift der Ton, 
Gehört vor Abraham und Chrift, 
Das Wort der Ewigleit: „Er iſt!“ 
Aus jedem Erbenftaube Hingts, 
Bon allen Sternen niederbringts, 
Bon aller Böller Lippen ſprichts, 
Aus deinem eignen Innern brichts! 
In aller Bein der Finfterniß 
Das Licht, befeligend gewiß, 
In Alles was da lebt und dent, 
Als Wahrheitsanker eingefentt. 
Doch wie er jei? Der heil’ge Zwift 
Berllingt im Jubelton: „Er if!” 
Und wie du horchſt, dringt auf dich ein 
Der Wiederklang: „Ich werde fein!“ 
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Adolf Beterb. 


. Sein Reich in uns. 
Daß ein Heiliges ſich bilde 
In dem Irdifchen, ein Geift 
Hoher Wahrheit, hoher Milde, 
Der zum Ewigen uns weiſt, 
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Hat ſich Gott durch's AU ergoffen, 
Aufgefchloffen 

Seiner Fülle ganzen Segen 
Und in taufend Liebesfchlägen, 
Aus dem Herzen feiner Welt 
Fluthen quellend, 

Sinkend, fchwellend, 
Tauſendfach ſich dargeftellt. 
Fallet nieder! Betet, Brüder! 
Erd' und Himmel iſt des Geiſtes Reich; 
Doch ſein ſchönſtes iſt in Euch! 

Nur die Liebe kann erkennen, 

Kann den Ungeſeh'nen ſehn, 

Fühlen ſeiner Liebe Wehn. 

Er, den keine Sprachen nennen, 

Hat dem Herzen, das entbrannt 

Ihn erforſcht hat und erkannt, 
Unausſprechlich ſich genannt. 

Wer ihn liebet, wird ihn ſchauen; 

Ber ihn ſchauet, liebet ihn. — 


Suche den Ewigen nicht, 

Du möchteſt ihn deſto weniger finden, 

Vielleicht verlieren, wenn du ihn ſucheſt: 

Glaub' ihn! — 

Er iſt dir nahe, um dich, über dir, in dir! 

Und ſeine ſchönſte Tochter, die Liebe, 

Mit ihrer Tochter, der Hoffnung, 

Gab er bir zur Braut und Gefpielin ! 

Ihn fingt Dir die ganze Natur, 

Und fein feurigfter Pſalm 

Iſt der wandelnde Sternenhimmel ; 

Sud’ ihm zu gleichen durch Liebe, fo viel bu kannſt! 
C. Ph. Konz. 
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Gebet. 


Herr, laß in dir mich ſein und weben 
Und mich erfüllt von deinem Leben 
Die Welt mit klarem Auge ſehn, 

Und ſtill mit meinem tiefſten Denken 
Mich in das Ewige verſenken, 

Das wohnt im Werden und Vergehn. 


So find' ich deines Lebens Spuren - 
In all’ den flücht’gen Ereaturen, 

Die deiner Allmacht Werke find, 

Und ruhe, ftill in dir geborgen, 

Frei von Zerſtreuung, Luft und Eorgen, 


Hoc über allen, ale dein Kind. _ 
I. Sturm. 


CE a SE u 56 5 2 05 
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Hier bete an. 


Ewig feft ftehn die Säulen der Welt, 
Denn ber ba ift, bat fie geitellt, 
Zu tragen das Al im unendlichen Blau, 
Im Unfichtbaren den Geifterbau, 
Jede von feinem Licht ein Strahl, 
Seiner Unendlichkeit eine Zahl! 


Er wohnt, der alle Wefen füllt, 
Im Allerbeiligften verhüllt, 
Er ift der Himmel Mittelpunkt, 
Daraus die Schöpfung flammt ımb funkt, 
Iſt aller Herzen Kanaan — 
Hier bete an! 
Hier winkt bein Friebe, ringenber Geift, 
Was du auch finnft und wer du jei’ft! 
Bier wirb bes Zweifels Flüftern ſuumm, 
Biegt der Gedanken letter um, 
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Iſt auch der tieffte Sinn im Kind, 
Der Gottesblöde nicht mehr blind, 
Und alles Volk und alle Zeit 
Mitzeuge feiner Herrlichkeit. 

Nach diefem Often heb' im Lauf, 

D Pilger, deine Hände auf, 

Wo jede Seele, groß genug, 
Entfiegelt fiebt des Troftes Buch 

Und über Leben, über Tod 

Blidt in ein göttlih Morgenroth. 
Nein, Keiner tanıı hier irre gehn, 
Bergebens feine Reue flehn, 

Und keine Liebe, bie nicht hold 

Ewige Lieb’ umfangen ſollt'. 

Ya, taudy’ in diefen Born bie Hand, 
Daraus der Heil’gen Schaar entjtand, 
Dem all’ die hohen- Oottesföhne 
Entftiegen in, Prophetenfchöne, 

Darin von Anfang war das Wort, 
Berborgen ruht der Zukunft Hort. 
Wenn hier bein Auge haften kann, 
Dann rührt des Heiles Hauch dich an, 
Und ungefeben fchwebt von hier 

Ein Schutgeift vor und über bir! 
Sei findlich offen nur dein Ohr, 

Er ruft dir und er fieht dir vor, 

Legt bir in Auge, Sinn und Fuß, 
Was fliehn dein Herz und faſſen muß. 
Dem lebt ber Ew'ge, der ihn liebt, 
Den führt er, ber die Sand ihm gibt, 
Der, heimgewandt zum Urgemüth, 
Empor aus jel’gem Frühling blüht — 
Und all’ fein Leben gab dahin 

Der höchften Liebe zartem Sinn. 
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Adolf Peters. 
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Wahrpeit. 


Seele, was ift herrlicher 
In der ganzen Welt, 
Als ihr Schöpfer, als ber Herr, 
Welcher fie erhält? 
Sieh’, die Natur 
Iſt in ihrer Blüthenpracht, 
In dem Ölanzgefild der Nacht 
Sein Schatten nur! 


Schöner, ale ber Sonne Strahl, 
Iſt der Wahrheit Licht, 
Das bier in das Nebelthaf 
Deiner Bildung bridt; 
Doch nur von fern 
Glaͤnzet diefes Lichtes Spur, 
Es iſt bie Morgenröthe nur 
Bon Gott dem Herrn. 


Treu der Wahrheit Bahn zu geh’n, 
Um in ihrem Licht 
Immer mehr von ihm zu feh'n, 
Sei bir heil’ge Pflicht! 
Verachte Spott! 
Seele, frei von Erbenhang, 
Eil’ Hinauf den Stufengang, 
Hinauf zu Gott! 


' 3. Ch. Wagner. 


urn „IL AN 


Dem Herrn fei Lob und Ehr'. 


Die Böglein regen ihre Schwingen 
Im morgengolbnen Wollenmeer, 
Und ihre Sprache ift ihr Singen, 
Und aus den Lüften hör’ ich's Hingen: 
Dem Herrn jei Lob und Ehr’! 
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Und bunte Blumen ſeh' ich blühen, 
Umwogt von grünem Halmenmeer, 
Und ihre duft'gen Kelche glühen, 
Und ihre Sprade ift ihr Blühen: 
Dem Herrn fei Lob und Ehr'! 


Und tanfeıd goldne Sternlein wandern 
Bei Nacht auf dunklem Aethermeer, 
Und wie fie kommen, wie fie wanbern, 
Spricht eines grüßend zu dem anbern: 
Dem Herrn fei Lob und Epr’! 


Und finden fi) verwandte Seelen 
Auf wechfeloollem Lebensmeer, 
Die ih in Lieb’ und Treu’ vermählen, 
Wird auch ber fromme Gruß nicht fehlen: 


Dem Herrn jei Lob und Ehr'! 
Julius Sturm. 


mem ._ rt 


Sinanfblick. 


Hingebeugt ih Staub im Staube, 
Weiß ih tod, an wen ich glaube, 
Blick' aus Nacht ich himmelan; 
Gott, es ſchimmern mild und gerne 
Dir fo friedfich deine Sterne, 
Schmerz, wie freude, darf dir nahn! 


Höchfte Treue, höchſtes Leben 
Laß, o Allmacht, mich erftreben, 
Und beſchließt's beim weifer Rath, 
Sende mahnende Gefchide, 
Nimm die Nebel meinem Blide, 
Stärke mich zu heil’ger That. 
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Bater, ber die Welt gebreitet, 
Alle Wefen knüpft und leitet 
An ber Vorficht fiherm Arm, 
Cine bange Ohnmacht wäre, 
Eine graufe, todte Leere 
Hier ein Dajein gottesarın | 


Doch e8 ſchimmern gern und milbe 
Diefe Eternlein, Lichtgebilde 
Einer hehren, tiefen Macht, 
Darum wohl mir armem Kinbe, 
Daß es ſtets dich, Vater, finde 


Aus der Erbe Staub und Nacht. 
KR. Tanner. 


Nun nur 


Stilles Gotteslob. 


Ad, hätt’ ih Eingelzungen, 
Ich hätt’ euch wohl gefungen 
Das füße, liebe Lied, 
Das mir fo fill und felig 
Im jungen Herzen glübt. 


Ih weiß gar feine Weifen, 
Den Herren fo zu preifen, 
Den Bater treu und mild, 
Wie meine ganze Seele 
Ihm fingt und jauchzt und fpielt. 


Ih muß mein Haupt ihm neigen, 
Kann weinen nur und ſchweigen 
In Seligkeit und Schmerz; 
Ad Kind, er weiß bein Leben, 
t dir ja ine . 
Er ſieht bir ja ine Herz Louiſe Henſel. 


EE a a 
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Was Gott thut, das iſt wohlgethan. 


Was Gott thut, das iſt wohlgethan, 
Sieh' ſeine ſchönen Sterne an, 
In welcher Ordnung, welcher Pracht 
Durchwandeln ſie die Erdennacht! 


Was Gott thut, das iſt wohlgethan, 
Sieh' ſeine ſchönen Blumen an, 
Wie blicken ſie ſo himmelwärts 
Und grüßen jedes Menſchenherz. 


Was Gott thut, das iſt wohlgethan, 
Hör' ſeine Nachtigallen an, 
Wie himmelvoll ihr nächtlich Lied 
Durch deine ganze Seele zieht. 

Was Gott thut, das iſt wohlgethan, 
Und wär's mit Dunkel angethan, 
Bitt' Gott um Licht, — es flieht die Nacht, 
Du ſiehſt, es iſt doch wohlgemacht. 

Was Gott thut, das iſt wohlgethan, 
Schau' ſeine ganze Schöpfung an, 

Wohnt Gott in bir, der Dich erhellt, 

Du findeft Alles wohlbeſtellt. 


Ferdinand Stolle. 
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Das ewige Lied. 


Weißt du, was die Blumen flüftern, 
Weht ein Lülftchen b’rüber hin? 
Weißt du, mas die Quellen fingen, 
Wenn fie durch die Thäler ziehn? 


Weißt du, was in Lüften klinget, 
Lauſchet ſtill dein trunknes Ohr? 

Was ſich frohe Vögel ſingen 

In der Luft, im Walde vor? 


— 1 — 


Weißt du, was bie Sterne ſprechen 
Einfam in ber heil’gen Nacht? 
Weißt bu, was bann für ein Sehnen . 
Dir in tiefer Bruft erwacht? 

Ad , es ift der Geift ber Liebe, 
Der durch Erb’ und Himmel zieht; 
Bon der ew'gen Liebe klinget 


Durd die Welt bas ew'ge Lied! 
Chriſtian Böhmer. 


uw. vo... 


Herr, du biſt groß. 


„Herr, bu bift groß!“ — fo ruf’ ich, wenn im Often 
Der Tag wie eine Feuerroſ' erblüht, 
Wenn, um den Reiz bes Lebens neu zu koſten, 
Ratur und Menſch in junger Kraft erglüht; 
Wo läffeft du, o Herr, bich güt’ger fehen, 
Als in des Morgens großem Auferſtehen? 

„Herr, du bift groß!” — jo ruf’ ich, wenn's von Wettern 
Am Mittagehorizonte zudenb droht, 
Unb du mit beines Blitzes Flammenlettern 
Auf Wolkentafeln ſchreibſt dein Machtgebot. 
Bo wärft, o Herr, furdhtbarer bu zu fchauen, 
Als im empörten Mittagswettergrauen ? 

„Herr, bu bift groß!” — fo ruf? ich, wenn im Weſten 
Der Tag fein Auge fanft bewältigt fchließt, 
Wenn's in ben Wäldern fchallt von Lieberfeften, 
Und füße Wehmuth fich auf's AU ergieft. j 
Wodurch, o Herr, fiimmft bu das Herz uns milder, 
Als Durch den Zauber deiner Abenbbilder? 

„Herr, bu bift groß!" — fo ruf’ ich, wenn das Schweigen 
Der Mitternacht auf allen Landen liegt, 
Die Sterne funkelnd auf und niederfleigen, 
Und ſich der Mond auf Silberwöltchen wiegt. 
Bann winkſt du, Herr, erhabner ung nach oben, 
Als wenn dich ſtumm bie heil’gen Nächte loben ? 
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Herr, bu bift groß in jeglichem Erſcheinen, 
In keinem größer, ſtets der Größte nur; 
Du führft im Staumen, Lächeln, Grau'n und Weinen, 
Sn jeder Regung uns auf deine Spur. 
Herr, bu bift groß! O laß mich's laut verkünden 
Und jelbft mich groß in deiner Größ' empfinden! 
2.6. Seidl. 


Segen des Lichts, 


Gott, dein almädtig Walten 

In deinem großen AL, 
Dein tauſendfach Geftalten, 
Ich ſchau' es liberal, 

Wenn ſich bie Keime regen, 
Das Roth aus Knospen bricht — 
Dein Thun ift lauter Segen, 
‚Dein Gang ift lauter Licht. 


Gott, dein allgütig Walten 
Fühlt jedes Menfchenherz, 
Denn wir an dir nur halten, 
Dann gibt e8 feinen Schmerz, 
Wenn wir an dich uns legen, 
Da fürchten wir uns nicht — 
Dein Thun ift lauter Segen, 
Dein Gang ift lauter Licht. 


Gott, dein allliebend Walten 
Reicht über's Grab hinaus, 
Du wirft bein Wort ung halten, 
Du führft es gut hinaus, 
Wenn wir zur Ruh’ uns legen, 
Der Seele Hülle bricht — 
Dein Thun ift lauter Segen, 
Dein Gang ift lauter Licht. 
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Gott, bein getreues Walten, 
Es find’ auch uns getreu, 
D wol’ uns bir erhalten, 
Drum bleibe ewig neu 
Auf allen unfern Wegen 
Die Wahrheit, welche fpricht: 
Dein Thun ift lauter Eegen, 


Dein Gang iſt lauter Ficht. 
Ferdinand Gtofle. 


Gott ift nahe. 


Trag nicht blos den Blick hinüber, 
Kern dem Pfad ver Kreaturen! 
Nahe gebt Dir Gott vorüber 
In viel fanften Segensſpuren! 


Seufze nicht: „daß ich ihn fähe, 
Thronend ob ben em’gen Sternen!“ 
Das Seheimnif feiner Nähe 
Mußt du hier erkennen lernen! 


Wo die Mutter, forgend, leife, 
Wacht bei ihrem kranken Kinbe, 
Wo ber Jugend frohe Weife 
Tanzt im Mondfchein um bie Linde; 


Wo bie Saiten tief ertönen 
In ben Herzen, bie fich fanden, 
Wo die Feinde fich verföhnen, 
Die ſich grollend wibderftanden; 


Wo der Forfcher mitternädhtig 
Wandelt auf des Geiftes Firne, 
Ein Gedanke, ftolz und prächtig, 
Fernhin glänzt von einer Stirne; 
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- Auf der Menfchheit weiten Auen, 

Bei des Lebens ſchöner Sitte: 
Kannft du Gottes Wandel ſchauen, 
Habe Acht auf feine Schritte! 


Da, mit ahnendem Gemüthe, 
Schärfe deines Auges Klarheit; 
Pflücke des Gebetes Blüthe, 
So im Geiſt, wie in der Wahrheit. 


Suche in den kleinen Dingen 
Deines Gottes großen Züge — 
Und der Friede mag gelingen, 


Deiner Sehnſucht wird Genüge! 
Hugo Dclbermann. 


mn. nt ut nt re 


Der nene Bund. 


Geiſt der Liebe, Geift ber Welten, 
Laß uns unfern Bund erneu’n, 
Deinen Breife ſoll er gelten, 
Deiner Lieb’ ein Opfer frafn ; 
Nicht geknechtet bir zu Füßen, 
Nein, wir wollen Har unb frei 
Di in diefem Bund begrüßen, 
Daß er deiner würdig fei. 


Haft bu Doch ung freigegeben, 
Unfrer Wahl es anvertraut, 
Wie der Blick aus dieſem Leben 
Frommt zu dir hinüber fchaut, 
Haft bu Doch es zugelaflen, 
Daß in mannichfacher Art 
Wir verfuchen aufzufaflen, 
Was fi ewig offenbart. 
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Wohl auf taufenb fremben Wegen 
Wird zu beinem Licht geftrebt, 
Das als heil'ger Baterfegen 
Uns die weite Welt belebt; 
Aber bunt and vielgeftaltig 
Wird des Lichtes Wiederſchein; 
Denn bu wollteft mannichfaltig 
Menfchlich angebetet fein. 


Jeder fucht dich feiner Weiſe, 

Jeder hat bie gleiche Pflicht, 

"Daß er dich verehr' und preife, 
Wie das Herz im Bufen ſpricht; 
Ob dir Jubelhymnen ſchallen, 
Ob ſich bang befreuzt dein Knecht, 
Naht doch deinem Geiſt von Allen 
Keiner ganz und Jeder recht. 


Und wie wir am beſten meinen, 
Daß maͤn dir ſich giebt und weiht, 
Laſſe nur in uns erſcheinen 
Edle, reine Menſchlichkeit; 
Immer höher, immer freier 
Wirkend gebe ſie ſich kund; 
Und ſo nahn wir deiner Feier 
Und erneuern unſern Bund. 
F. M. Heſſemer. 


TEE ES 


Nichts als Gott allein. 


Ber Erde fucht, find’t Erdenlaft : 
Mit Müh’ und Streit, Berbruß und Leib 
Erjagt, bewahrt, wirb’& fpät bereut; 
Ein Freund in, Roth, ein Troft im Tod 
Iſt ganz dir Keiner, bis dir's wird Einer: 
Dein Gott allein. 
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Hab', was du willſt, wär's noch ſo viel, 
Es hat dein Hunger doch fein Ziel; 
Hab’, was es fei, c8 heißt auf's New’: 
Ach, hätt’ ich Jenes noch dabei! 
Und haſt du's auch, iſt's Doch nur Rauch; 

‚ Wer Nichts begehret, ben wird's gewähret 

In ©ott allein. 

Biel Wiſſen macht nicht fatt, noch Hug, 
Wer Gott nicht weiß, weiß; nie genug; 
AU unfre Kunft ift eitel Dunft, 
Im Tod hilft Nichts, als Gottes Gunft. 
Ein Kind trifft nur der Weisheit Spur, 
Sobald e8 chen Nichts weiß im Leben, 
Als Gott allein. 

Nur Gott allein, e8 bleibt dabei! 
Haft du auch Gaben mancherlei, 
Wirſt du erquidt und hochbeglüdt, 
Mit taufend Tugenden geſchmückt: 
's iſt doch nicht dein, b’rum fe" barein 
Nie dein Bertrauen; bein Heil wol’ bauen 
Auf Gott allein. 

Mein Gott, was du nicht bift allein, 
Iſt Alles Wahn und leerer Schein; 
Nichts taugt, noch nährt, genligt und währt, 
D’rum halt’ ich mich dir zugelehrt; 
Du felbft nur fpeif’ft den ew’gen Geift; 
O ſchönes Einſam, wel’ ein Gemeinfam 
Mit Gott allein! 

Was hab’ und fuch’ ich neben dir 
Im Hinunel und auf Erden hier? 
IH will Gott nur! Weg Kreatur! 
Und brächt's auch Schmerzen der Natur; 
Ein ew'ges. Gut erhält den Muth; 
Mein Troft ftebt fefte; mein Theil, das befte, 


Iſt Gott allein ! 
Gerharb Zerfteegen. 





Du bifl's allein. 


Du biſt's allein, 
Macht und Gewalt find dem! 
Bas kann fih deinem Wort entgegenftellen ? 


Du winkſt — und Erb’ und Himmel, fie zerſchellen, 


Du winkſt — und Alles kehrt zu neuem Sein; 
Du biſt's allein. 


Du biſt's allein, 

Der Nacht und Sonnenſchein, 

Der Sommerglanz und Winterſturm bereitet; 
Aus feinem Herzen Gnadenſtröme leitet, 

Daß Segen triefen felbft bie Wüſtenei'n; 

Tu bift’8 allein. 


Du biſt's allein, 
Nichts ift fo groß, noch Hein, 
Das nicht aus dir, aus feinem ew'gen Grunde 
Sein Dafein tränke mit begier'gem Munde. 
Was lebt und weht und ift, fein wahres Sein, 
Tu biſt's allein. 


Du biſt's allein, 
Der unter Schmerz und Bein 
In feinem Ernft mir feine Liebe zeigte, 
Die Sand dem, ber verfinfen wollte, reichte, 
Der mich, der Alle hört, die zu ihm ſchrei'n; 
Du biſt's allein. 


Du bift’8 allein, 
Durch den ich Alles mein, 
Mein bas Bergang’ne, das Zufünft'ge nenne, 
Durch den ich mich, die Welt, dich felbft erkenne, 
Durch den ich rufen kann: Herr, ich bin bein! 
Du bift’8 allein. 





Du biſt's allein, 
D’rum fei die Ehre bein. 
Bon allen Zungen foll bein Lob erjchallen, 
In allen Herzen deine Liebe wallen, 
Dein Name unfre Kron’ und Ehre fein: 


Du bift’s allein ! 
Bictor v. Strauß. 


ee u ee De a 


Buverfict. 


Wer nur den lieben Gott läßt walten 
Und boffet auf ihn allezeit, 
Den wird er wunderbar erhalten ° 
In allem Kreuz und Traurigkeit; 
Wer Gott, dem Allerhöchſten traut, 
Der bat auf keinen Sand gebaut. 


Was helfen uns Die ſchweren Sorgen? 
Was Hilft uns unfer Weh und Ad? 
Was hilft es, daß wir alle Morgen 
Beſeufzen unfer Ungemady? 

Wir machen unfer Kreuz und Leib 
Nur größer durch bie Traurigleit. 


Man halte nur ein wenig ftille 
Und ſei doch in ſich ſelbſt vergnügt, 
Wie unfers Gottes Gnabenwille, 
Wie fein’ Allwiffenheit es fügt. 
Gott, ber uns ihm hat auserwäßlt, 
Der weiß gar wohl auch, was uns fehlt. 


Er kennt die rechten Freudenſtunden, 
Er weiß wohl, wann es nützlich fei; 
Wenn er une nur hat treu erfunden 
Und mertet feine Seuchelei, 
So fommt Gott, eh’ wir’s uns verfehn, 
Und fäffet uns viel Gut's geſchehn. 
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Den nicht in beiner Drangfalshite, 
Daß tu von Bott verlaffen fei’ft, 
Und daß ihm ber im Schooße fite, 
Der fi mit ſtetem Glücke fpeift: 
Die Folgezeit verändert viel 
Und ſetzet Jeglichem fein’ Ziel. 

Es find ja Gott ſehr fchlechte Sachen, 
Und iſt dem Höchften alles gleich, 
Den Reichen Hein und arm zu machen, 
Den Armen aber groß und reich. 

Gott ift der rechte Wunbermann, 
Der bald erhöhn, bald ftürgen kann. 


Sing’, bet’ und geh’ auf Gottes Wegen, 
Berricht’ das Deine nur getreu, 
Und trau’ des Himmels reihen Segen, 
So wird er bei bir werben neu; 
Denn welcher feine Zuverficht 


Auf Gott fetzt, den verläßt er nicht. 
Georg Neumark. 


rer ut. nr 


Gott will, fein Rind fol glücklich fein. 


Sieh’ bie Rofe in ihrer Pracht, 
Den Stern ber ftillen Krühlingsnacht, 
Die Nachtigall Schlägt im Buchenhain — - 
Gott will, fein Kind ſoll glücklich fein. 


Er legte bir in Geift und Herz 
Etwas, das zieht Dich himmelwärts, 
Laß d'rum dich irren nicht irbifche Bein — 
Gott will, auch bu follft glücklich fein. 


Folge getroft dem innern Stern, 
Der bir beleuchtet den Pfad bes Herrn, 
Er führt durch Nacht zum Licht dich ein — 
Gott will, auch bu ſollſt glücklich fein. 


Fa, diefe Wahrheit kanuſt bu fehn 
Geſchrieben in jedem Herzen ftehn, 
In jedem Herzen gut und rein: 
Gott will, fein Kind foll glüdlich fein. 


Was lommen mag, o fürcht' es nicht, 
Bleibe getreu dem himmlischen Ficht, 
Präg’ bir’s für's ganze Leben ein: 
Gott will, auch du ſollſt glücklich fein. 
Ferbinand Stelle. 


Das Kind, 


Gleich wie ein Kind auf Vaters Kniee 
Sein Köpfchen nıit ven gelben Roden legt, 
Auf golbeshelle Märchen Taufchet 
Und wechſelnd ihm von feinen Spiel erzählt 
Und immerbar mit blauen Bliden 
Das freundlich ernfte Baterauge fucht: 


So will ich immer vor dir nieen, 
Und meine Wang’ auf deinen Schooß gebrüdt, 
O Herr, an beinem Auge bangen 
Und horchen auf die Stimme deines Mund's, 
Und bir mit Kindeswort erzählen 
Bon meinem froben Spiel in diefer Welt. 


Doch wilft du mir die Freude nehmen, 
Ich drücke meine Wang’ auf deinen Schoof, 
Auf deinem Kniee will ich weinen, 
Und ob die Thrän’ an meiner Fippe hängt, 
Zu deinen Augen aufwärts lächeln, 
Und ſchluchzen wie ein Kind und Rilfe fein. 
Wilhelm Grimme. 
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Vertrauen. 
Das Heilige, womit ſich lange 
Mein Herz getröftet, wollen fie 
Gebrauchen, mir zu machen bange; 
Gelingen mög’ e8 ihnen nie! 
Zerriffen, wie fie find unb waren, 
So fäh'n fie jeden gern zerfekt; 
Ei, laß fie auseinander fahren, 
Und bleib’ du felber unzerſetzt! 
Mit Zittern laß die Knecht’ und Zagen 
Eich krümmen vor des Herren Thron, 
Und wag's die Augen aufzufchlagen 


Zu deines Vaters Aug’, o Sohn! 
Friebrich Nüdert. 


Du EEE a KW WW 


Zei du mit mir. 
Herr, ben ich tief im Herzen trage, fei bu mit mir, 
Du Snabenhort in Glück und Plage, ſei bu mit mir; 
Im Brand des Sommers, der dem Manne bie Wange bräunt, 
Wie in der Jugend Rofenhage, ſei Du mit mir; 
Behäte mih am Born der Freude vor Uebermuth, 
Und wenn ich an mir felbft verzage, fei bu mit mir. 
Gib deinen Geift zu meinem Liebe, daß rein es fei, 
Und baß kein Wort mich einft verklage, fei bu mit mir. 
Dein Segen ift wie Thau ben Reben; nichts Tanın ich ſelbſt, 
Doc daß ich fühn das Höchſte wage, fei bu mit mir; 
D du mein Troft, bu meine Stärke, mein Sonnenlicht, 


Bis an das Ende meiner Tage fei bu mit mir! 
Emanuel Seibel. 


De ñ—— GE 


Der Herr der Ehre. 
(Pſalm 24.) 
- Die Erb’ ift des Herru, bes Herrn ber Ehre, 
Und was drauf wohnet und fchreitet ! 
Er hat fie gegründet an bie Meere 
Und an den Strömen bereitet. 
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Wer wird zu dem Berg des Herrn aufgehen, 
An heiliger Stätte zu walten? 
Der reines Herzens vor ihm kann ſtehen 
Und ſeine Gebote gehalten. 

Wer ſchuldlos kann die Hand erheben, 
Mit Meineid nicht beladen, — 
Der wird den Segen des Herrn erleben, 
Die Fülle ſeiner Gnaden! 

Auf, auf, mein Boll, mit Dankesworten 
Dich ihm entgegenlehre; 
Weit auf, ihr Thor’, ihr ewigen Pforten, 
Laßt ein ben König ber Ehre! 

Wer ift der König der Ehre berten? 
Der Herr ber gewaltigen Wehre! 
Weit auf, ihr Thor’, ihr ewigen Pforten, 
Laßt ein den König ber Ehre! 

Wer ift er, wer ift ber König ber Ehre? 
Der Herr, ber mädjtig im Streite! 
Er ift’8, er iſt der König der Ehre, 


Der dich zum Sieg geleite. 
Iulius Sammer: 
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Sprüche. 


Nehmt die Gottheit auf in euren Willen 
Und ſie ſteigt von ihrem Weltenthron. m 
iller. 
Willſt du Gott, den Unſichtbaren, finden, 
Ringe nur, dich ſelbſt zu überwinden; 
Keine and're Straße, die da führe 
Zu der Liebe Tempel, kann man nennen. 
Magft bu nicht dich von dir ſelber trennen, 
Bleibſt du „Bettler an ber fhönen Thüre!“ 
Ebuarb Eyth. 
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So fehr verlernt kein Menſch der Kindheit Einfalt, 
Roc feiner Hülfsbedürftigkeit Bewußtſein, 
Daß nicht zu Zeiten ihn nach einem Wefen 
Berlangte — „Lieber Gott!” es anzurufen. 

A Robert Walbmüller. 

Ein Gott ift, ein heiliger Wille lebt, 

Wie auch ber menfchliche wante. 

Hoch über der Zeit und dem Raume webt 
Lebenbig der höchſte Gebante, 

Und ob Alles im ewigen Wechjel kreift, 
Es beharret im Wechfel ein ruhiger Geiſt. 


Schiller. 
Soll er dein Eigenthum fein, fühle ben Gott, ben bu denkſt! 
Schiller. 
Wer Gott ahnet, iſt hoch zu halten, 
Denn Gott wird nie im Schlechten walten. 
Goethe. 
Im Herzen rein 
Hinauf gen Simmel ſchauen, 


Und fühlen: Sott, mein Gott ift mein Vertrauen, 
Welch' Süd, o Menſch, kann größer fein! 


Gellert. 
Der Zweifel hat Verzweiflung oft geboren, 
Denn Alles hat, wer Gott verlor, verloren! 
Tiedge. 
Er, der einzige Gerechte, 
Will für Jedermann das Rechte: 
Sei von ſeinen hundert Namen 
Dieſer hochgelobet! Amen. 
Goethe. 
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Du zweifelſt nicht, weil du geworden weiſer biſt; 
Du zweifelſt, weil noch reif nicht deine Weisheit iſt. 
Der Zweifel iſt die Hüll', in der die Frucht ſoll reifen, 
Und die gereifte Frucht wird ihre Hüll' abſtreifen. 
Friedrich Rüdert. 





— 


„Es iſt ein Gott!“ Vor dir, erhabner Glaube, 
Muß das Phantom des blinden Schickſals weichen; 
Du hebſt den Geiſt allmächtig aus dem Staube, 
Dem Sinkenden eilſt du die Hand zu reichen; 
Was auch die Zeit, was auch die Welt ihm raube, 


Dies Himmelswort vermag es auszugleichen! 
Hohlfeldt. 


Es wohnt ein Gott hoch über unſerm Kreiſe, 

Ein Gott der Huld, ein ſtarker Gott der Macht. 
Er iſt allein der Ordnende, der Weiſe, 

Er wohnt im Licht und weiß, was er vollbracht. 
Mag wunderbar das dunkle Schickſal walten, 

Er wird es hell und freundlich einſt entfalten, 

Denn er iſt Gott und unten wohnt die Nacht. 

Ernſt Schulze. 


Mir ſagt's mein Herz, ich glaub's, ich fühle, was ich glaube, 
Die Hand, die uns durch dieſes Dunkel führt, 
Läßt uns dem Elend nicht zum Raube, 
Und wenn die Hoffnung auch den Ankergrund verliert, 
So laßt uns feſt an dieſem Glauben halten, — 


Ein einz'ger Augenblick kann Alles umgeſtalten! 
Wieland. 


Das Unſer Vater ein ſchön Gebet, 
Es dient und hilft in allen Nöthen; 
Wenn einer auch Vater Unſer fleht, 


In Gottes Namen, laßt ihn beten! 
Goethe. 
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Das walte Gott! mehr braucht es nicht; 
Ber dies Gebet von Herzen fpricht, 
Darf an fein Wert mit Freuden gehn 
Und treuer Hülfe fich verſehn. 
Yulius Sturm. 


Ja wohl! das ewig Wirlende bewegt — 

Uns unbegreiflid — biejes ober jenes, 

Als wie von ungefähr, zu unferm Wohl, 

Zum Ratbe, zur Entfcheibung, zum Vollbringen, 

Und wie getragen werben wir an’s Ziel. 

Dies zu empfinden, ift das höchſte Glück, 

Es nicht zu fordern, ift befcheibne Pflicht, 

Es zu erwarten, ſchöner Troft in Leiden. Geeibe 
oethe. 


RNit ſtiller Allmacht überwindet 
Das ew'ge Licht, 
Und meiner Seele Nacht verſchwindet 
Vor ſeinem Nahn; 
Doch auf der Erbe öden Matten 
Iſt's Dämmrung noch, ift wechfelnd Licht und Schatten. 


Die Berborgenen. 


Der höchſte Geift ift Gott, und bu wirft feiner inne, 
Wenn tief der reine Sinn ber Tugend dich entzüdt. 


Tiedge. 
Gottes iſt der Orient, 
Gottes iſt der Occident, 
Nord⸗ und füdliches Gelände 
Ruht im Frieden ſeiner Hände. 


Goetbe. 
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Wer das Schwerſte trug und nicht erlag, weil ihm Gott half, 
Fürchtet vor feiner Gefahr und keiner drohenden Laſt ſich! 
Harrt der Hülfe Gottes jo feft, wie ber fteigenden Sonne! 
„Bott!“ ift fein erfter Gedanke, fein letzter Gedanke nur Gott! 


Gott! 
_ Lapater. 


Hat dein Gott ſich dir enthüllt, 
Iſt dein Herz von ihm erfüllt, 
Dann entquillt dir fort und fort 


Im Gebet das rechte Wort. 
Aulins Eturm. 


Was dich quält und was dich brüdt, 
Tiefe Ruh’ ift Dir befchieben, 
Sucheſt du, der Welt. entrüdt, 


Still in Gott den wahren Frieden. 
Sullns Sturm. 


Friede in Gott. 


ALLE) 


Seien in Gott e8 ruht, ift alle® Leben gut, 

Und b58 if Allee, was es für fich felber thut. 

O komm, une und die Welt zu machen frei vom Bien, 
Laß und in Gottgefühl den Sinn der Welt auflöfen. 


Friedrig Nüdert. 
\ 


Ewige Ruh’ im Herrn. 






enn im Unenblichen Daffelbe 
Sich wieberholend ewig fließt, 
Das taufendfältige Gewölbe 
Sich kräftig in einander fchließt, — 
Strömt Febensluft aus allen Dingen, ' 
Dem Heinften wie dem größten Stern, 
Und alles Drängen, alles Ringen 


Iſt ew'ge Ruh’ in Gott dem Herrn. 
. Goethe. 


Gib Frieden. 

Gib deinen Frieden uns, o Herr ber Staͤrke! 
Im Frieden nur gebeihen deine Werke. 
Daß wir im Kampf mit Süinde nicht ermüben, 
Stärf' uns dein Frieden! 

Des Lebens Tag ift ſchwül; des Lebens Abend 
Oft ſtürmiſch noch und Wenigen nur labend, 
Ach, es bedarf das Herz im Staub hienieben, 
Herr, beinen Frieden! 

Gib Frieben, daß die fromme, dir getreue, 
Oft fhwergeprüfte Seele ſich erneue; 
Daß fie nicht muthlos hingerifien werde 
Bom Geift der Erbe! 

Gib, wie ben Vätern, bie dir wohlgefallen, 
Aud uns ben Frieden, bie im Kampf noch wallen ! 
Gib Hoffming, daß des Glaubens Ehrenkrone 
Dem Sieger lohne! 
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Das ganze Leben auf ber dunkeln Erbe 


If, ad, ein Streit mit Sorgen und Beſchwerde; 
O birg uns, Herr, in deines Friedens Schatten, 


Wenn wir ermatten! 


Unb wenn zulegt wir mit bem Tode ringen, 


Ded’ uns bein Engel, Herr, mit mädt’gen Schwingen 
Und trag’ uns hin, von allem Kampf gefchieben, 


Zum ew’gen Frieden! 


&. 8. Sarve. 





Das vaterherz. 


Wahren Frieden, Seelenruhe 


Suche nicht im Außenleben; 

Frag' dich, ob im eignen Herzen 

Du den Frieden Gottes findeſt? 

Doch wenn ſelbſt du in der Seele 
Nimmer Troſt und Ruhe findeſt, 
Mach' es wie der arme Schiffer, 
Wenn auf offnem weiten Meere, 
Heulend aus dem ſchwarzen Schlunde, 
Rauhe Hände wilder Stürme 

Nach ihm greifen und ſein Schifflein 
Donnernd nach den Wolken ſchleudern, 
In den Grund des Meeres reißen, 
Um es ſchrecklich zu begraben; 

Mach' es wie der arme Schiffer! 
Sieh', er liegt auf ſeinen Knie'n, 
Seine Seele Gott befehlend, 

Und ber Vater bört ihn beten, 

Hört ihn aus den Donnermwollen, 
Hört ihn aus dem Grund des Dieeres, 
Eiehet ihn durch Sturm und Nadıt. 
Mach’ e8 fo in ſchweren Leiden, 

Bete fo in Herzensftürmen ; 
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Schließ' dich ein in deine Kammer 
Und vertrau’ auf Gott allein ! 

Er, dem Sturm und Meer gehordhen, 
Der das Scifflein aus bem Grabe, 
Aus des Meeres offnem Rachen 
Mit allmäcdht'ger Liebe führt: 

Er wird helfen, wirb dich retten; 
Er ift größer als die Stürme, 

Er ift größer als bein Schmerz. 
Stilles Warten, ernftes Beten 
Dringet burch des Himmels Räume 
Und bewegt das Baterberz. 


Unge::annter. 
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Gebet um Ruhe. 


O du, vor dem bie Stürme ſchweigen, 
Bor dem das Meer verfintt in Ruh’, 
Dies wilde Herz nimm bin zu eigen, 
Und führ’ es deinem Frieden zu; 
Dies Herz, Das, ewig umgetrieben, 
Entlodert, allzurafch entfacht, 

Und, ach, mit feinem irren Lieben 
Sich felbft und Andre elend macht. 


Entreif es, Herr, dem Sturm der Sinne, 
Der Bünfche treulos ſchwankem Spiel; 
Dem dunkeln Drange feiner Dinne, 
Gib ihm ein unvergänglich Ziel; 
Auf daß es, los vom Augenblide, 
Bon Zweifel, Angft und Reue frei, 
Sich einmal ganz und voll erquide 
Und endlich, enblich ftille jei. 


Emanuel Meibel. 
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Lied vom Stillefein. 


Sei fill zu Gott;-wer in ihm ruht, 
Hat immer heitern Sinn 
Und geht mit leichtem, frohem Muth 
Durch Nacht und Trübfal hin. 


Se fill im Glauben, grüble nicht, 
Wo Grübeln dir nicht frommt ; 
Erſchließe Dich dem reinen Ficht, 
Das fill von oben fommt. 


Sei ftill in Liebe, fei wie Thau, 
Der Nachts vom Himmel ſinkt 
Und morgens auf der grünen Au 
In taufend Kelchen blinkt. 


Se fill im Wandel, jage nicht 
Nah Reichthum, Ehr' und Macht; 
Wer ftill fein Brod in Frieden bricht, 
Den hat Gott wohlbedadht. 


Sei ftill im Leiden, „wie Gott will!“ 
Laß deinen Wahlſpruch fein, 
Und halte feinen Echlägen ſtill, 
Prägt er fein Bild bir ein. 


Und dünkt das Kreuz dir allzuſchwer, 
Das Gott Dir auferlegt, 
Dann blid’ auf ihn, der vor dir ber 
Das Kreuz, das blut’ge, trägt. 


Er trägt’s mit himmlifcher Geduld, 
Ein tobesmuth'ger Held, 
Und trägt’® doch nur aus Lieb’ und Huld 


Für dich und alle Welt. 
Jultus Sturm. 
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Wart’ anf Ihn. 


Sei ftill dem Herm und wart’ auf ihn, 
Berbarg er auch fein Angeficht ; 
Und ob vor Leid das Herz dir bricht, 
Wirf deinen Glauben doc) nicht hin! 

O warte! bald tritt er herein 
In feiner ganzen Freundlichkeit; 
Wie flieht vor feinem Gruße weit 
Und kehrt in Freude ſich die Bein! 

Du aber fintft zur Erbe hin 
Und rufft befhämt: mein Gott und Herr! 
Und glaubft, und zweifelft nimmermehr; — 


So fei ihm ftil und wart’ auf ihn! 
Friedrich fer. 


TEN Tun 


Abendlied. 


Bon fturmbewegten Zweigen 
Erſchreckt, mag wohl erbleichen, 
Wer kein Bertrauen bat. 

Doc ich will ruhig bleiben; 

Mir fol die Zeit vertreiben, 

Der mich umgibet früh und fpat. 
Nicht ängſtlich will ich forgen; 

Am Abend wie am Morgen 

Bift du's, der mein gebadıt. 

Und follte mich ein Schreden 

Aus ſuüßem Schlummer weden, 

Du bift auch da in finftrer Nacht. 
Ob in Gewitterftürmen, 

Die über mir fich thlirmen, 

Der Todesengel naht; 

ob Blitze ziſchend wüthen: 

Getroſt! Du kannſt gebieten, 

Daß ſie erhellen meinen Pfad. 
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Unb wenn bes Sturmes Toben, 
Durch graufe Nacht gehoben, 
Mich ſchreckt am hoben Bord: 
Heißt er, Damit ich Iebe, 

Ob er mich ſchon umſchwebe, 
Den Todesengel mit ſich fort. 


Und ſchlügen wilde Flammen 

Ob meinem Haus zuſammen, 
Verheerend meinen Herd: 
Dann — wären mir geblieben 
Die Häupter meiner Lieben — 
Dann wären fie mir doppelt werth. 


Und fämen finft’re Geifter, 
Und wollte ſelbſt ihr Meiſter, 
Verhöhnend Gott und Pflicht, 
Berfuchend zu mir treten: 
©etroft! ich kann noch beten; 
Ein Wort — und feine Macht zerbricht. 


Drum will ich auf dich bauen 
Und innig Dir vertrauen; 
Du, guter Vater, du 
Beſchirmſt, erweckt mich wieder; 
Getroſt leg' ich mich nieder 
Zum Schlafe, wie zur ew’gen Ruh’. 
Rotbenburger Einfierler. 


NET TI 


Zeliges Gefühl. 


D mein Dichten, o mein Denten, 
Dir allein gehört es nicht, 
Unſichtbare Hände lenken 
Meine Hand; die Seele ſpricht, 
Was, wenn ſie nach oben ringt, 
Ihr von dort entgegenklingt. 





Welch' ein jeliges Empfinden; 


Wenn ber Geift, der ſehnend fixebt, 
Und ber, ber ihu gibt, ſich finden, 
Einer in dem anbern lebt, 

Und beflügelt bag Gedicht 


Aufwärts zieht an's Sonnenlidt | 
Marie Förfter. 


— 


In Ihm. 


Ich will in Gott mich faſſen 


Und ſtille, ſtille ſein, 

Dann bin ich nicht verlaſſen 
In herbſter Noth und Pein. 
Dann geht auf meinem Pfade, 
Wie dunkel er auch wär”, 

Ein Bote feiner Gnade, 

Ein Engel vor mir ber. 


Er trägt in feinen Händen 


Ein wunderbelles Licht, 

Mir füßen Troſt zu fpenben 
Und reine Zuverficht. 

Bon ſolchem Licht geleitet, 
Fuhl' ich bie Furcht gebannt, 
Denn über mich gebreitet 

Iſt Gottes Vaterhand. 


Zur Rechten und zur Linken 


Mag der Verſucher nahn, 

Mich lockt ſein ſchmeichelnd Winken 
Nicht hin auf ſeine Bahn. 

Wie fänd’ ich dorten Frieden, 
Hätt’ ich mich, falfchgefinnt, 

Bon Gottes Huld gefchiebeit, 

Ein ungehorfam Kind? 
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Mein Herz will ich bewahren 
Dem, ber mich treulich liebt, 
Auch wenn er mit Gefahren 
Zur Prüfung mid umgibt. 
Er will die Kraft mir ſtärken, — 
Sie kommt von ihm allein; 
In Worten und in Werlen 


Soll ich fein Zeuge fein. 
Juliue Hammer. 


Still zn Gott. 


Bu ©ott ift meine Seele ftill 
Unb ftellet ein ihr Klagen; 
Er mad’ es mit mir, wie er will, 
In allen meinen Tagen. 
Er ift der Herr, ich bin ber Knecht, 
Und was er tbut, bas ift mir recht, 
Sein Weg it Güt’ und Wahrheit! 


Wie ſchwer iſt's Doch, ganz ftill zu fein, 
Wenn Gott wir nicht verfteben, 
Wie redet man fo balb ibm d’rein, 
Als ob er was verſehen; 
Wie ftellt man ihn zur Rebe gar, 
Wenn feine Wege wunderbar 
Und unbegreiflich werden! 


Man fragt: warum nun bies und das? 
Man feufzt: ach, wie will's werben! 
Man Hagt: wie geht's ohn' Unterlaf 
So widrig mir auf Erben! 

Man murrt: mem Unglüd ift zu groß, 
Ich hätte wohl ein beſſ'res Loos 
Berbient, als mir gefallen! 
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Das thun wir, und der Güt'ge fehweigt, 
Bis er durch feiner Thaten 
Glorreichen Ausgang uns gezeigt, 
Daß ihm doch nichts mißrathen; 
Dann kommt aucd endlich unf’re Stund’, 
Bo voll Beihämung wir den Mund 
Bor ihm nicht aufthun mögen. 

D’rum, meine Seele, fei bu ftill 
Zu Gott, wie fidy’8 gebühret, 
Wenn er dich jo, wie er e8 will, 
Und nicht, wie bu willft, führet. 
Kommt dann zum Ziel ber dunkle Lauf, 
Thuft Du den Mund mit Freuden auf, 
Zu loben und zu danlen. 

Dann wird dich's nach der kurzen Frift 
Recht inniglich erfreuen, 
Daß du fein ftill gewefen bift 
Und nichts haft zu bereuen; 
Und endlich nach der Schweigengzeit 
Kannft du in fel’ger Emigfeit 


Laut jubeln, Gott zur Ehre. 
C. 3. Ph. Spitta. 


[E20 27 u 50 ui 


Wie Gott will. 


Ich wandle, wie mein Vater will, 
Er jol den Weg mir zeigen; 
Ihr eitlen Wünſche müßt euch ſtill 
Bor feinem Willen neigen! 
Sein Rath regiere meinen Sinn! 
Dem Herrn, durch ben ich leb' und bin, 
Dem geb’ ich mich zu eigen! 

Ich leide, wie mein Bater will, . 
Er wandelt Schmerz in Segen; 
Zrag’ ich fein Kreuz nur fromm und fill, 
Kommt mir fein Zroft entgegen! 
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Bald find die Thränen ausgeweint, 
Dann aber naht mein Himmelsfreund, 
Mir Freude zugumägen! 


Ih harre, wie mein Vater will, 
Ganz kindlich und befcheiden;; 
Einft wird in feines Lichtes Füll' 
Der trübe Pfad fich Heiden; 
Ich werbe feine Prüfung ſehn, 
Den wunderbaren Weg verftehn, . 
Bol Staunen und voll Freuden! 


Ich bau’ auf Gott! Dein Heil und Glück, 
Ich kann's nicht felber bauen; 
Kurz und beſchränkt ift Menichenglüd, 
Auf Gott will ich vertrauen; 
Er gebe mir mein Loos, mein Theil, 
Er führe mid) zum wahren Heil 


Und einft zum fel’gen Schauen! 
Agnes Franz. 


on. 





Fern von dir, o Welt. 


Laß, o Welt, o laß mid fein! 
Zieh’ mich nicht in beine Kreife; 
Laß mich, fern von bir, allein 
Leben ftill nach meiner Weife. 


Locket nicht mit Liebesgaben, 
Denn fie reizen mich nicht mehr, 
Luft und Leib hab’ ich begraben 
Tief in einem ftillen Meer. 


Laßt dies Herz alleine haben, 
Was ihm einzig Tieb und werth, 
Was, o Welt, ftatt beiner Gaben 
Ihm ein güt’ger Bott befcheert. 
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Seine Wonne, feine Bein 
Hat’8 um heil’gen Gottesfrieben 
Eingetauſcht, und ſtille fein 


Iſt fein höchſtes Glück bienieben. 
Yulius Sturm. 


mr unten 


Kehre wieder. 


Kehre wieder, kehre wieder, 
Der bu Dich verloren haft; 
Sinte reuig bittend nieber 
Bor dem Herrn mit deiner Laft! 
Wie du bift, fo darfft du fommen 
Und wirft gnäbig aufgenommen. 
Sieh, der Herr kommt dir entgegen, 
Und fein heil'ges Wort verfpricht 
Dir Vergebung, Heil und Segen; 
Kehre wieder, zaudre nicht! 


Kehre aus der Welt Zerfirenung 
In bie Einſamkeit zurüd, 
Bo in geiftiger Erneuung 
Deiner harrt ein nenes Glück; 
Wo fih bald die Stürme legen, 
Die das Herz fo wilb bewegen ; 
Wo des heil’gen Geiftes Mahnen 
Du mit ftilem Beben hörft 
Und von neuem zu den Fahnen 
Jeſu Chriſti heilig ſchwörſt. 


Kehre wieder, irre Seele; 
Deines Gottes treues Herz 
Beut Vergebung deinem Fehle, 
Balſam für den Sündenſchmerz. 
Sieh auf den, der voll Erbarmen 
Dir mit ausgeſtreckten Armen 
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Winket von dem Kreuzesftanme ; 
Kehre wieber, flirchte nicht, 
Daß der Gnäd'ge did) verbamme, 
Dem fein Herz vor Liebe bricht. 
Kehre wieder, neues Leben, 
Trink in feiner Liebeshuld; 
Bei dem Herrn ift viel Vergeben, 
Große Langmuth und Geduld. 
Faſſ' ein Herz zu feinem Herzen, 
Er hat Troft für alle Schmerzen, 
Er kann alle Wunden heilen, 
Macht von allem Ausjat rein, 
Darum kehre ohne Weilen 
Zu ihm um und bei ihm ein. 
Kehre wieder, endlich kehre 
In der Liebe Heimath ein, 
In die Fülle aus der Leere, 
In das Weſen aus dem Schein! 
Aus der Lüge in die Wahrheit, 
Aus dem Dunkel in bie Klarheit! 
Aus dem Tode in Das Leben, - 
Aus der Welt in’s Himmelreich! 
Doch was Gott dir heut’ will geben, 
Nimm auch heute — fehre gleich! 
8.9. Ph. Spitte. 


en 


Zeelenfriede. 


In der Stille 

Iſt mein Wille 
Nur auf di, mein Gott, geftellt! 
AU’ mein Ringen, all’ mein Denken 
Strebt in Gott fi) einzufenten, 
Defien Hauch mich füß umſchwellt. 

Seelenfrieden 


Iſt beſchieden 
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Mir, der fo in Gott fi) wiegt. 
D ihr Schmerzen, Gram und Trauer, 
Seid ihr mehr als Mainachtſchauer, 


D’raus der Tag erglänzt und fiegt? 
K. R. Tanner. 


nu ut antun, 


Ruhe! 


Hoch aus den himmlischen Höhen 
Lächelt ein Auge fo hehr; 
Haft bu dir's lächeln gejehen? 
Ruhe — was willft bu mehr! 
Ob fih ein Wetter entladet, 
Ob es zu Kampf und Wehr: 
D, wenn bein Gott dir genabet, 
Ruhe — was willft du mehr! 
Weinſt du, er zählet Die Thränen; 
Klagft du, er gibt dir Gehör; 
‚ Zlehft Du, er ftillet dein Sehnen, 
Ruhe! — was willft du mehr! 
Bird in verlaffenen Ständen 
Manchmal das Harren auch fchwer: 
Alles muß herrlich fich enden! 


Ruhe! — was willft du mehr! 
F. A. Krummacher. 


222* 


Er und ich allein. 

O wie ſelig, wer im Herzen 

Einen Namen nennt, 

Wenn es Niemand weiß, wenn Keiner 

Dieſen Namen kennt; 
Wenn e8 Keiner weiß, welch’ Hoffen . 

Seine Seele hegt, 

Was fie im Gebet zum Himmel 

Ewig aufwärts trägt; 


4* 
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Wenn es Keiner weiß, was Helle 
In die Nacht ihm bringt, 
Und warum bie Thrän’ im Glüde 
Ihm in's Auge dringt; 

Wenn es Keiner weiß, mas immer 
Jung das Herz erhält, 
Und was treulich es behütet 
In dem Raufch der Welt. 


Selig it er! Nur der Augen 
Warmes Strahlenlicht 
Sagt uns, baf er in ber Stille 
Oft begeiftert Spricht: 
„D, mit Gott im Himmel hab’ ich 
Etwas nun gemein — 
Denn mein füß Geheimniß wiffen 
- Er und id allein!“ 
Marie Förfter. 


III NININTNS 


Meines Lebens Stern. 


Was mich hier gefettet, 
Löſ'te janft der Top, 
Und hinauf gerettet 
Iſt mein Herz zu Gott. 
Bluten gleich die Wunden, 
Kam's ja Doch vom Herm! 
Wieder ift gefunden 


Meines Lebens Stern. 
° - Wilhelmine Henſel. 


———————— 


Bei Dir. 
Ach, Gott, es taugt doch draußen nicht, 
Man kommt um Ruh', um Kraft und Licht; 
Zur Noth brauch’ ich Vernunft und Sinnen, 
Am liebften wohn’ ich bei Dir drinnen. 
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Ich bin der ſchnöden Dinge fatt, 
Man fieht, man hört, man bentt ſich matt; 
Ad, Mutterherz, in beinem Grunde 
Rimm ein bein Kind, daß e8 gefunde! 


Ich ſucht' und ſuchte immer zu 
Und fand doch nirgend wahre Ruh’; 
O laß mich num, bir hingegeben, 
In bir, mein Gott, verborgen leben ! 


Mein fhmachtenb Herz fih offen hält, 
Gleich wie ein ausgeborrtes Feld; 
Du Geiftesthau, du linder Regen, 
Erquide mich mit Gnad' und Segen! 
Gerhard Terfteegen. 


Ntutrun. ⏑— 


Ganz Dir. 


Bie im Mutterſchooß ein Kind, 
Ruh' ih, Vater, dir im Herzen, 
Weit hinabgezogen find 
Angft und Kummer, Noth und Schmerzen. 
Wie ein Himmel, blau und rein, 
Ward die ganze Seele mein. 


Mit dem engften Lebensbund 
Haft du ganz mich Dir verbündet! 
Wie ein Berg im Erbengrund 
Fühl' ich mich in dir gegründet! 
Wie ein Opferfeuer glüht 
Still zu dir mein ganz Gemüth. 


Wie ber Hirfch, der nach dem Duell 
Hat gelechzt und fein geniefet, 
Trink' ich aus dem Born, ber hell 
Zu dem em’gen Meere fliefet, 
Sättige mich nach Begehr, 

Und mich dürſtet nimmermehr. 
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Wie der Wollen leichten Rauch 
Jeder Wind mag fürder jagen, 
Fühlt mein Geift fid, von dem Hauch 
Deines Geiftes fortgetragen. 
Fern der Erbe Noth und Drang, 
Hoch am Himmel ift fein Gang. 


Vater, hielt ich es für Raub, _' 
Dahß du dich mich Kiefjeft Anden? — 
Nach dem Leibe — Aſch' und Staub, 
Nach der Seel’ — ein Kind der Sünden, 
Nach dem Geift, in bir gezeugt — 
Kaum geboren und gefäugt! 


D der Liebe fonber Grund! 
D der Gnabe jonder Ende! 
Welch’ geheimnißvoller Bund 
In der Führung deiner Hände! 
Vater, den verlornen Sohn 


Beugt ber unverbiente Lohn! 
Bictor v. Strauß. 


NL — 


Wirf ab, Herz, was dich kränket. 


Es ift fo ftill geworben, 
Berraufcht des Abends Wehn, 
Nun bört man allerorten . 

Der Engel Füße gehn; 

Rings in die Thale ſenket 
Eich Finfterniß mit Macht — 
Wirf ab, Herz, was Dich kränket 
Und was bir bange macht! 


Es ruht die Welt in Schweigen, 
Ihr Tofen ift vorbei, 
Stumm ihrer Freude Reigen, 
Und ftumm ihr Schmerzensfchrei. 
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Sat Rofen fie gefchentet, 
Hat Dornen fie gebracht — 
Wirf ab, Herz, was dich kränket 
Und was dir bange macht! 

Und haft bu heut’ gefehlet, 
O fchaue nicht zurüd ; 
Empfinbe dich befeelet 
Bon freier Gnade Glück. 
Auch des Berirrten benlet 
Der Herr auf hoher Wacht — 
Wirf ab, Herz, was dich kränket 
Und was bir bange macht! 

Nun fteh’n im Himmelstreife 
Die Stern’ in Majeftät;; 
In gleichem feſtem Sleije 
Der golone Wagen gebt. 
Und gleich den Sternen Ientet 
Er deinen Weg durch Naht — 
Wirf ab, Herz, was dich kränket 
Und was bir bange macht! 


Gottfried Kintel. 


Dennod. 

„Dennoch“ ift ein ſchönes Wort, 

„Dennoch“ beißt mein Glaube; 

„Dennoch“ fag’ ich fort und fort, 

Ob ich lieg’ im Staube, 

Ob ich fteh’ 

Auf der Höh' 

An des Slüdes Schimmer: 

„Dennoch“ fag’ ich immer! 
Ob ich bleib’ ein armer Mann, 

Und die Andern prangen, 

Da ich weder will noch kann, 

Wie fie es verlangen; 
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Ob der Welt 

Es gefällt, 

Mich darum zu plagen: 
„Dennoch“ will ich ſagen! 


Dennoch will ich ſtille fein 
Und an Gott mid, halten; 
Dennoch laß ich ihn allein, 
Deinen Bater, walten; 
Dennoch meint 
Er, mein Freund, 
Es mit mir auf’8 Befte: , 
Damit ich mich tröfte! 
Claus Harms. 


rn. [1 ⸗⸗ 


Abendgebet. 


Haft deine gold’nen Sterne 
Ueber den Himmel gefi’t, 
Der über Näh' und Ferne 
Emwiger Bläue fteht! 


Saat großer ernfter Gebanten, 
Die durch die einfame Nacht 
Feierlich wachen und ranten, 
Schwellend in [hweigender Macht; 


Die zu der Erde hernieber 
Sprofien, von Blüthen umkränzt, 
„ Daß die befeelte hinwieder 
Stern Über Sternen erglänzt! 


Bater ber ewigen Sterne, 
Bater der feligen Luft, 
Nimm mich, den Einfamen, gerne 
Still an die ruhige Bruft! 
ln Ph. E. Nathuſius. 
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Andant. 


Mir ift fo wohl in Gottes Haus, 
Ih kann e8 gar nicht jagen, 
Es bricht mein Aug’ in Thränen aus, 
Das Herz fängt an zu fchlagen. 


D Thräne, warum brichft du aus? 
O Herz, was foll bein Schlagen? 
Es wird der Geift in's Vaterhaus, 


Der Leib zur Ruh’ getragen. 
C. 3. Ph. Spitta. 


TEN TITLE 


An das Her. 


Laß legen fich die Ungeduld, 
Sei ſtille, Herz, nur ftille! 
Dort oben waltet Baters Huld, 
Der neige fi dein Wille. 


Was Ichaueft du fo viel herum 
Und haft jo viele Worte? 
Bald wird doch Alles ftill und ſtumm 
An einer bunflen Pforte. 


Wir werden Alle ſtumm und fill 
In unfre Oruben ziehen, 
Ob einer dort ſich regen will, 
Vergebens ift jein Müben. 
Laß fahren, Herz, die Ungeduld, 
Zur Ruhe mußt du kommen, 
Und wirf dich in die Vaterhuld: 
Das einzig bringt Dir Frommen. 
Und wenn wir dann fo mandyes Jahr 
Im ftillen Grabe lagen, 
Wird uns ein Morgen bell und Har 
Am fernen Aufgang tagen. 
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Da ſtillt ſich Durſt und Ungeduld 
In ſeinen rothen Gluthen, 
Da will des ew'gen Vaters Huld 
In Strömen niederfluthen. 


Drum ſei nur ſtille, Herz, fein ſtill, 
Bald legen ſich die Wellen; 
Der Alles hat und geben will, 


Wird deine Nacht erhellen. 
Mar v. Schenkendorf. 


—⸗ñꝰſ 


Auf die Reife. 


Seiner Allmadt Flügel 
Schirme deinen Pfad, 
Seiner Führung Zügel 
Sei bein Will’ und Rath! 
Seiner Gnade Siegel 
Hüte deinen Sinn, 
Ueber Thal und Hügel 
Zieh’ in Frieden bin! 
Die Berborgene. 


Heiland und Erlöfer. 


ILL EIEUL LE 


O Jeſus Ehriftus! Das Entzüden 

Der, Liebe quillt aus beinen Bliden, . 
Aus deinem Herzen Freundlichkeit! 

D Liebe, daß ich Liebe wäre, 

O Liebe, Jeſus Chriftus, lehre 


Mich deiner Liebe Seligkeit! 
Lavater. 





_ Der Herr. 

" u bift der Fels, der anf der Wüftenreife 

Mit Harer Fluth den matten Wand’rer labt; 
Der Mannatbau, ber ihn als Himmelsipeife 
Mit täglich neuer Gottestraft begabt; 


Die Säule, die bei Tag nnd Nacht ihn leitet, 
Damit er nicht verfehlt bie rechte Bahn; 
Der Fürft des Heers, der für ihn kämpft und ftreitet, 


Bis er darf ruhn mit dir in Kanaan. 
Iulius Sturm. 


u N EEE EN 


Das Kind der nenen Beit. 


Kern im Often wirb es helle, 
Graue Zeiten werben jung; 
Aus der lichten Farbenquelle 
Einen langen, tiefen Trunk! 
Alter Sehnfucht heilige Gewährung, 
Süße Lieb’ in göttlicher Berlärung! 


Endlich fommt zur Erbe nieber 
Aller Himmel fel’ges Kind, 
Schaffend im Gefang weht wieber 
Um die Erbe Lebenswind, 
Weht zu neuen, ewig lichten Flammen 
Längft verftiebte Funken hier zufammen.- 
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Ueberall entſpringt aus Grüften 
Neues Leben, neues Blut; 
Ew'gen Frieden uns zu ſtiften, 
Taucht er in die Lebensfluth; 
Steht mit vollen Händen in der Mitte, 
Liebevoll gewärtig jeder Bitte. 
Laſſe ſeine milden Blicke 
Tief in deine Seele gehn, 
Und von ſeinem ew'gen Glücke 
Sollſt du dich ergriffen ſehn. 
Alle Herzen, Geiſter und die Sinnen 
Werden einen neuen Tanz beginnen. 
Greife dreiſt nach feinen Händen, 
Präge bir fein Antlitz ein, 
Mußt dich immer nach ihm wenden, 
Blüthe nah dem Sonnenſchein; 
Wirft du nur das ganze Herz ihm zeigen, 
Bleibt er wie ein treues Weib bir eigen. 
Unfer ift fie nun geworben, 
Gottheit, die uns oft erjchredt, 
Hat im Süden und im Norden 
Himmelsteime raſch gewedt, 
Und fo laß im vollen Gottesgarten 


Treu uns jede Knosp’ und Blüthe warten. 
Novalie. 


Du 0 N IE 


Die Friedenspalme. 


Bor des Paradiefes Pforte 
Stand ein Engel mit bem Schwerte, 
Und vom Eingang fcheuchte jeden 
Wand'rer feine Drobgeberbe. 

Aber als mit feinem Kreuze 
Jeſus Chriftus kam gegangen, 
Wich der Engel von der Pforte 
Und flog aufwärts von der Erbe. 
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Und das Baradies ftand offen 
Und ber Heiland hat's betreten, 
Bflanzte auf fein Kreuz, bamit es 
Eine Friedenspalme werbe. 


Und er ruft: „Folgt meinem Pfade, 
Ihr Beladenen und Müden, 
Raftet hier im Palmenfchatten, 
Ledig jeglicher Beſchwerde.“ 
Yulius Sturm. 


nr 


Einladung. 


Habt ihr nimmer noch erfahren, 
Wie er ift fo reich und gut? 
Wie er feit viel taufend Jahren 
Allen Wefen Liebes thut? 


Liebend hat er ausgeſehen 
Manches lange Jahr nad) euch; 
Wollet endlich ihn verfteben, 
Menſchen, kommt in Gottes Reich! 


Segnend in der Menfchen Mitte 
Iſt er jeder Seele nah’; 
Zu gewähren jebe Bitte, 
Steht er immer freundlich da. 


Soll ver Taumel ewig währen? 
Sprecht, wie lang ihr fucht und irrt? 
Woll't ihr nicht zu Jeſu lehren, 
Welcher winkt, ein treuer Wirth? 


Kommt und lat uns Herberg’ nehmen, 
Kehret bei dem Heiland ein, 
Da wird Sehnen bald und Grämen, 
Welt und Schmerz vergangen fein! 
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Wie ſich alle Blumen wenden 
Zu dem hellen Sonnenlicht, 
Nehm' aus den durchbohrten Händen 
Jeder an, was ihm gebricht! 
Mar v. Schenlendorf. 


nn nn TTS 


Der Erlöfer. 
Bon Morgen naht der Höhe Kind, 
Der Retter aus Todesgrauen: 
„Selig, die reines Herzens find, 
Den Ew'gen werben fie ſchauen.“ 
„Gott ift die Liebe, dem Sohne gleich, 
Der fam, ein Opfer für Viele; 
Thut Buße, wanbelt im Himmelreich, 
Ich bin der Weg zum Ziele.” 
Es ſchweigt am See der Wogenichlag, 
Er ruft den Männern im Kahne, 
Und Dienfchenfifcher folgen ihm nach, 
Erbeben die Chriftusfahne. 
Johannes finkt an des Heilands Vruft, 
Der Geiſt⸗ und Liebeverklärte, 
Ihm ſitzt zu Füßen, in Hörerluft, 
Die einzig fein begehrte. 
Mit zerbroch'nem Schwert im Hintergrund, 
Im tiefften göttlichen Fichte 
Liegt fein Verfolger todeswund, 
Bom Herrn ereilt im Gefichte. 
Wie Saul ereilt er die fliehende Welt, 
Er löſ't fie von blutigen Banden 
Und öffnet ber freien das Himmelszelt, — 
So ftarb er, fo ift er erftanben. 
Da fanlen erbleihend Schuld und Tod 
Am leeren Grabe nieder, 
Erblühten, vom Cpferblute roth, 
Die Blumen Eden's wieber. 
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Verklaͤrt ſteht alle Kreatur, 
Dem Gott, ein Menſch ericheinend, 
Reicht, einft Allherricherin, Natur 
Die höchfte Krone weinend. 


Da ward ein ewiges Selbft der Geiſt, 
Ihr Senfeits fand die Seele, 
Sie webt in Gott, nicht mehr vermwaij’t, 
Und glänzt gleich dem Juwele. 


Sie glüht und leuchtet, vom Erdgewicht 
Bereit, von Trübe gereinigt, 
Und Himmel und Seele und Lieb’ und Licht 
Sind num auf ewig vereinigt. 


Und Heiligthum und Andacht ftrablt 
In nie gefhauter Schöne, . 
Aus Raphael ein Engel malt, 
Daß er Maria fröne. 


Die Mutterliebe vom Throne fchwebt, 
Sie hält am azurenen Kleibe 
Den ewigen Sohn, von Licht ummebt, 
Bringt ihn dem irbifchen Leide. 


Ringe fchweben Engel ehrfurchtleis, 
Sich himmelsfreudig umfangend, 
Die Könige ftehn, die Hirten im Kreis, 
An ihrem Befeliger hangend. 


Und ſchwellend erhebt fich ein Wunbergetön 
Boll Heiliger Wonnen und Schmerzen, 
Es wogen die Töne fo himmliſch ſchön, 
Zerfchmelgen die härteften Herzen. 


Beilügelt fchwingen fich Felfen empor, 
Die Iuftigen Dome ſprießen, 
Als wollten fie zu der Sterne Chor, 
Cedern auf Cedern, ſchießen. 
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Tief unten ſünd'ge Schaltheit ſpann 
Am Zauberneg — ba zerreißt es 
In Zornesglutben ber beutfhe Mann 
Mit dem Flammenſchwert des Geiftes. 


Nun fiegt die Wahrheit, nun zerfchellt 
An ihrer ewigen Klippe ° 
Der Wahn — die Feſſel ber Satzung fällt, 
Und Freiheit adelt bie Lippe. 


Und Freiheit fiegt, umfonft geſcheucht, 
Gebeut der Geift: „Entfaltung 
Dem Fittige, ber im Staube freucht, 
Und allem Weſen Seftaltung !” 


Das Wefen fiegt, nur leichenfarb 
Kann noch, was eitel, prunken; 
Der neu die Welt geboren — er ftarb 
Und ließ uns im Ewigen trunken. 


Das Heil fiegt! Himmel und Erde glüht, 
Des Uebels Fluch zu wenben, 
Und mit dem irbifchen Lenze blüht 


Ein Lenz, um nimmer zu enden. 
Adolf Beters. 


— 


Friede ſei mit Euch. 


Kehr' ein bei uns, Herr Jeſu Chriſt, 
Tritt ein, da deine Wohnung iſt, 
Mit deinem ſanften Schritte! 
Den Friedensgruß auf heil'gem Mund, 
Tritt ein in unſ're Mitte! 
Du grüßeſt: „Friede ſei mit Euch!“ 
Und ladeſt in dein Friedensreich 
Die Chriſten aller Orten; 
Du grüßeſt uns auch, Friedenefürſt, 
Mit ſanften Liebesworten. 
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D liebes Chriſtenherz, vernimm 
Des Meifters liebevolle Stimm’ 
In feligem Entzüden; 
Eie ruft dir zu: nicht Haß und Streit, 
Nur Kriede fann beglüden. 
Mein hoher Herr, ſprich auch zu mir 
Dein ſchönes: „Triebe fer mit dir!“ 
Auf daß ich göttlich handle, 
Des Friedens Himmel in der Bruft 


Ten Pfad des Lebens wanble. 
Karl Georgi. 


EUTIN EEE FT 


Trof in Jeſu. 


Wenn dich Menſchen kränten 
Durch Verrath und Trug, 
Sollſt du fromm gedenken, 
Was dein Herr ertrug. 

Kommen trübe Tage, 

Sieh' allein auf ihn, 
Freundlich ohne Klage 
Geh' durch Dornen hin. 

Wird dir's immer trüber, 

Nagt dich inn'rer Schmerz, 
Hab' ihn immer lieber, 
Drück' ihn feſt an's Herz. 

Machen deine Sünden 
Dir das Leben ſchwer, 

Suche ihn zu finden, 
O, er liebt dich ſehr. 

Duält dich heimlich Sehnen, 

Zief verſchwieg'nes Web, 
Sprid zu Gott mit Thränen: 
Herr, bein Will’ gefcheh’ ! cuiſe Henſel. 


5* 
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Pſalm 23. 


Du felbft, o Herr, bift ja mein Hirt und Hüter! 
Was fehlt mir noch? hab’ ich den Duell der Güter. 
Auf frifhen Auen läffeft du mich weiben, 
Zum Lebenswafjer willft bu mich geleiten, 
Erguidft mein Herz, führft mich auf ebnen Pfaden 
Um deines Namens willen, frei aus Onaden. 


Und muß ich enblich wandern voll Ermatten 
Sin in das dunkle Thal der Todesſchatten, 
So fürcht' ich dort fein Leid: bu wirft mich beden, 
Bis du dereinft mich wieder wirft erweden. 
Dein Scepter ift zum Stabe mir beſchieden; 
So lieg’ und ſchlaf' ich, Hüter, ganz in Frieben. 
Bor meiner Feinde Blick, Die mich beneibet, 
Haft du mir herrlich meinen Tifch bereitet, 
Mein Haupt gefalbt, ben Freudenkelch gegeben: 
Heil folgt und Gnade mir mein ganzes Leben. 
Auf ewig, ewig bin ich aufgenommen 
Ins Haus des Herrn, ins Himmelreich der Frommten. 
a. Ebrard. 


5 a a a a 


Der Freund. 


Trauernd und einfam ftand ich lang, 
Tief in ber Seele war oft mir bang, 
Fühlte mich gar verlaffen, 

Mochte gern umfaffen 
Einen Freund; 
Und hatte Doch feinen, 
Auch nicht einen, 
Der’s redlich gemeint. 


Warm und voll ſchlug mir das Herz, 
Oft vor Freuden, oft vor Schmerz, 
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Wollte wohl überfließen, 
Mochte fich gern ergießen 
In einen Freund, 
Und batte doch feinen, 
Auch nicht einen, 
Der’ redlich gemeint. 


Im Auge mir oft die Thräne ftand, 
Wenn ſehnſuchtsvoll ih Niemand fand, 
Der mich wollte von Herzen verfteben; 
Den Himmel bat oft mein Flehen 
Um einen Freund, 
Ad, nur um einen, 
Einen treuen, reinen, 
Dem ich ewig bliebe vereint. 


Und fiehe! da fam aus himmliſchem Land 
Der Erlöfer und legte fanft feine Hand 
Mir auf's Herz, da ward es ftille, 
Schlug friedlich in feliger Fülle, — 

Und ich hab’ einen Freund, 
Wie auf Erben feinen, 
Einen treuen, reinen, 


Dem ich ewig bleibe vereint. 
Julius Pabſt. 


— ⸗ —— 


Chrift, ein Schäfer. 


Seht ihr auf den griünen Fluren 
Jenen holden Schäfer ziehn? 
Seht ihr aud auf feinen Spuren 
Schöner alle Felder blühn? 


Kennt ihr nicht Die frommen Heerben? 
Schauet an den Schäferftab, 
Den der Bater in dem Himmel 
Seinen treuen Händen gab. 
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Schaut, ein Lamm bat ſich verlaufen, 
Und er eilt in fchnellem Lauf, 
Läßt den ganzen andern Haufen, 
Suchet fein verlornes auf; 


Auf den Schultern heimgetragen 
Bringt es der getreue Hirt, 
Keines darf nun Ängftlich zagen, 
Sei e8 noch fo fehr verirrt. 
Möchtet ihr auf Diefer Erben 
Fühlen jolche treue Hut, 
Müßt ihr Schäflein Chrifti werben, 
Denen gibt er felbft fein Blut. 
Herr, mein Gott, auf deinen Weiden, 
An dein Brünnlein leite mid, 
So dur Freuden, wie durch Leiten, 
Führe bu mich feliglich. 
j IL Mar v. Schentenborf. 


Chriſt, ein Gärtner. 


Ein Gärtner gebt im ©arten, 
Wo taufend Blumen blühn, 
Und alle treu zu warten 
Iſt einzig fein Bemühn. 
Der gönnt er fanften Regen, 
Und jener Sonnenſchein: 
Das nenn’ ich treues Pflegen, 
Da müfjen fie gedeih'n. 
In liebenden Gedanken 
Eieht man fie fröhlich blühn, 
Sie mödhten mit den Ranken 
Den Gärtner all’ umzichn. 
Und wenn ihr Tag gelommen, 
Legt er fie an fein Herz, 
Und zu den Sel’gen, Frommen 
Trägt er fie bimmelwärts; 
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Zu ſeinem Paradieſe, 
Zu ſeiner ſchönen Welt, 
Die nimmermehr, wie dieſe, 
In Staub und Aſche fällt. 


Hier muß das Herz verglühen, 
Das Waizenkorn verdirbt; 
Dort oben gilt ein Blühen, 
Das nimmermehr erftirbt. 


Du Gärtner, treu und milde, 
O laſſ' uns fromm und rein 
Zum himmlischen Gefilde, 
Zum ew’gen Lenz gedeih'n! 
Mar v. Schenfenborf. 


De EZ 


- Um ein flilles Herz. 


Sohn des Vaters, Herr der Ehren, 
Eines wollft du mir gewähren, 
Eins, das mir vor Allem fehlt: 
Daß aus deiner Önadenfillle 
Milde Rube, fanfte Stille 
In das laute Herz mir quille, 
Das fich ftets mit Eitlem quält. 


Du ja trachteſt aller Orten, - 
Uns mit deinen Fiebesworten 
Ueberſchwänglich nah’ zu fein: 
Aber vor dem lauten Toben, 
Das von unten fich erhoben, 
Kann der milde Laut von oben 
Nicht in unfre Herzen ein. 

Wie Maria bir zu Füßen, 
Bill ich figen und genießen, 
Was dein Mund von Fiebe jpricht. 
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Eitelfeit und Eigenwille, 

Leib und Seele, ſchweiget ftille! 
Komm, o Seelenfreund ‚.erfülle 
Mich mit deinem beil’gen Licht! Albert Knapp. 





Gebet in Jeſu Namen. 


In feinem Namen darf ich beten,.. 
Er hat e8 felber mir gefagt; 
Mit feinem Gnadenſtempel treten 
Bor ihren Schöpfer darf die Magd. 
O füßes Anrecht, mir gegeben; 
O Zuverſicht, die ihm entſprießt! 
Wie weiß ich heut von keinem Beben, 
Wo mich ſein Sonnenſchein umfließt! 
So tret' ich denn in Jeſu Namen, 
Mein Schöpfer, vor dein Angeſicht; 
Wo ſtehn die Blinden und die Lahmen, 
Dort iſt mein Platz und mein Gericht. 
Und bin ich der Geringſten Eine, 
Die knieen unter deinem Schild: 
Für Alle, Alle iſt ja deine 
So überreiche Hand gefüllt. 
Vertrauend darf ich zu dir nahen, 
Und ſpräch' auch Thörichtes mein Mund: 
Nur Gnädiges werd' ich empfahen, 
Du wirſt mir geben, was geſund. 
Ob ſchwach und irrend die Gedanken, 
Vertrauend bring' ich ſie dir dar! 
Und ziehen wirſt du ſelbſt die Schranken, 
Und treu mein Beſtes nehmen wahr. 
Ich bitte nicht um Glück der Erden, 
Nur um ein Leuchten nun und dann, 
Daß ſichtbar deine Hände werden, 
Ich deine Liebe ahnen kann; 
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Nur in des Lebens Klimmerniffen 

Um ber Ergebung Onabengruß: 
Dann wirft bu ſchon am beften wiſſen, 
Wie viel ich tragen kann und muß. 


Auch nicht um Ruhm will ich dich bitten, 
Dem meine Schultern viel zu ſchwach; 
Nur in der Menſchenſtimmen Mitten 
Mir bleibe das Bewußtfein wach, 

Daß, wie die Meinung freift und vennet, 
Doch Einer ift, der nimmer irrt, 

Und jedes Wort, bas Ihn nicht kennet, 
Mich taufendfach gerenen wird. 


Gefundheit, theures Erdenlehen, 
Ach, ſchmerzlich hab' ich dich entbehrt! 
Doch nur um Eines mag ich flehen: 
Die Seele bleibe ungeſtört; 
Daß nicht die wirbelnden Gedanken 
Der kranke Dunſt bezwingen mag, 
Daß durch der bängſten Nebel Schranken 
Ich immer ahne deinen Tag. 


Nicht arm bin ich an Freundesliebe; 
Dem Leidenden iſt jeder gut. 
Ob ſtärken, mindern ſich die Triebe, 

- Das fiel’ ich all in deine Hut. 

O ſchütze mich vor jener Deilde, 
Die meinen Mängeln viel zu ftill; 
Halt du den Spiegel mir zum Bilde, 
Wenn Freundes Rechte zögern will! 


Ich möchte noch um Vieles bitten, 
Doch befier ſchweigend Inte ich hier; 
Denn ber für mich am Kreuz gelitten, 
Mein milder Anwalt, fteht bei mir; 
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Ih wandle ftets in Finfterniffen, 
Er war e8 ftets, der Strahlen warf. 
Der Alles weiß, ſollt' Er nicht wiſſen, 


Was feine arme Magd bedarf? 
Annette von Drofte-Hülshof. 


LEE 


Der Erlöfer. 


Wenn ängftlid) und verzagt 
Das Herz fich zweifelnd windet, 
Und bald vermeffen nach dem Em’gen fragt, 
Und bald in Unmuth Magt, 
Weil der begehrte Troft fi) nirgends findet: — 
Dann ftillt ein Blick auf dich das heiße Sehnen, 
Das ew'ge Heimweh fieht fein Vaterhaus, 
Und alle Herzenswünſche dehnen 
Zur reinften Feier andachtsvoll fich aus. 


Aus ferner trüber Zeit 
In wunderbarem Lichte 
Erſcheint bein Bild, nur Ewigem geweiht ; 
Ob deine Göttlichkeit 
An dir nun alles Menſchliche vernichte, 
Ob du nur menschlich warft, ala Menſch vollendet, 
Du bift das Merkziel frommer Zuverficht, 
Und nach den hohen Urbild wendet 
Die Seele fi, wie Blüthen nach dem Licht. 


Nicht blödes Schauern nur 
Durchſchauert dann die Deinen, 
Es will ihr Geift auf deiner lichten Spur 
Der höheren Natur 
Des Menſchen und der Dienjchheit fi) vereinen; 
Wie du nur Ewiges in dir enıpfunben, 
Wie du geglaubt an Gott und Gottes Reid), 
So ftreben wir, bir, treu verbunden, 
Zu fein im Glauben und Empfinden gleich. 
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Dein Herz war groß und rein, 
Boll Lieb’ und edler Milde, 
Die gegen Andre nicht erhob den Stein; 
Und jo dir ähnlich fein, 
As Spiegelbild von deinem hohen Bilde, 
Will unfer Herz und will fich dir bewähren 
Im Slauben an den fittlichen Gehalt 
Der Menſchheit, bie ſich doch verflären 
Und läutern wird, trog Hemmung und Gewält. 


Du lehrteft Gottes Huld 
Und nannteft ihn den Bater 
Der ganzen Welt, voll liebenber Geduld, 
Bol Nachficht gegen Schuld, i 
In jedem Irrthum tröftender Berather: — 
So ſprengteſt du der Knechtſchaft Zauberbande, 
Bon Furcht und Angft ift Derz und Leben frei, 
Dem alten Oötterwahn in Schande 
Brach fo burch Dich der Herricherftab entzwei. 
F. M. Heflemer. 


27 77 27 


Chriſtus in nus. 


Eins iſt Noth! Daß Chriſtus nur 
Auch in mir Geſtalt gewinne, 
Daß die ſündige Natur, 

Daß mein Herz und meine Sinne 
Tief, in brünſtigem Verlangen, 
Chriſti Liebesgeift empfangen. 


fiebe, die zu Gott erhebt, 
Liebe, Liebe ift das Eine, 
Das, wenn Chriftus in uns lebt, 
Still, im feligen Bereine 
Mit dem Slauben in uns waltet, 
Alles Leben neu geftaltet. 
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Diefes Eine nur verleih'! 
Hilf, mein Gott, daß ich’8 erringe, 
Daß ich, durch die Liebe frei, 
Dir mich felbft zum Opfer bringe! 
Liebe nur löſt meine Bande, 


Schmüdt mid mit dem Lichtgerwanbe ! 
F. U. Koethe. 


⸗ 


Rettung. 


Ein holder Liebeston hat ſich erſchwungen 
In alter, grauer Zeit, 
Iſt durch Jahrtauſende hindurchgeklungen 
Und klingt noch heut. 


Von einer Liebe tönen ſeine Kunden, 
Die nimmermehr verläßt: 
Er hat auch mich, er hat auch mich gefunden 
Und hielt mich feft. . 


Da fchlug ein Glanz vom Himmel bis zur Erbe, 
Und Angft und Zagen floh’n; 
Da haut’ ich dich in Tiebenber Geberbe, 
Du Öottes - Sohn. 


Da ſprachſt du: „Dir hab’ ich gefämpft, geftritten, 
Getragen Hohn und Schmerz, 
Dir jenen Tod, wie Keiner je, gelitten: 
Gib mir dein Herz!” 


Nur dies zerriff’ne Herz haft du gefobert? 
Du jel’ger Tiebesglanz ! 
O, daß es nicht ſchon längft für Dich gelobert ! 
Nimm’s! nimm es ganz! 
Bictor v. Strauß. 
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O Jeſnu, guter Hirte. 


O Jeſfu, guter Hirte 
Mit deinem Tiebesblid, 
Du ſucheſt das Berirrte 
Und bringft es Gott zurüd. 
Für ung ertrugft bu Leiden 
Und Top. fo ftill und fromm, 
Führſt uns auf ew’ge Weiden; 
Du guter Hirt, o komm! 


Du treufter aller Hirten, 
Mit Thränen ſuch' ich Dich, 
Du Heiland der Berirrten, 
O komm, ertenn’ auch mich; 
Errette mich vom Böſen 
Und mad’ mid till und fromm, 
Nur du kannſt mich erlöfen, 
Du guter Hirt, o fomm! 


Du ſtärkſter aller Hirten, 
O führ’ bein Werft hinaus, 
Die lang und weit Verirrten 
Führ' al’ in's Vaterhaus; 
Mach' auf der ganzen Erde 
Die Menſchen ſtill und fromm, 
Zu einer großen Heerde: 


Du guter Hirt, o komm! 
Iulius Pabſt. 


r ...r ⸗. 


Reines Herzens, 


Willſt du, Menſch, am großen Leibe, 
Deſſen Haupt der Heiland iſt, 
Hangen als ein Glied, ſo bleibe 
Keuſch und rein, wie Jeſus Chriſt. 
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Fliehe jeglichen Gedanken, 

Der in dir entſtellt ſein Bild; 
Fürchteſt du im Streit zu wanken, 
Chriſti Reinheit ſei dein Schild. 
In des Heilands goldne Krone 
Füge dich ein Demant ein; 
Trachteſt du nach ſolchem Lohne, 
Sei wie Demant hell und rein. 


Aus demſelben Kraute ſprießet 
Heilung dieſem, jenem Gift, 
Prüfe darum, wer genießet, 
Daß ihn nicht Verderben trifft! 
Zweifel kann den Glauben läutern, 
Zweifel oft den Glauben ſtählt, — 
Doch an ihm kann er auch ſcheitern, 
Wenn des Schiffes Lenker fehlt. 
Prüfe d'rum, was Andern nützet, 
Ob es bir nicht ſchädlich ſei; 
Dann biſt du vor Reu' geſchützet, — 


Dem Erwählten bleibe treu! 
Julius Pabſt. 


TEN LT TAN 


Rrenz und Palme. 


Geduldig will ich ftreiten, 
Wie einft mein Heiland ftritt, 
Es ſoll fein Top mich leiten, 
Den er am Kreuze litt; 
Er konnte Reichthum wählen, 
Und Armuth war fein Theil, 
Er ftarb, um unfern Seelen 
Zu bringen Troft und Beil. 
Dit Jeſu will ich leiden 
Den kurzen Erdenſchmerz, 
Daß fröhlich einft kann ſcheiden 
Die Seele himmelwärts. 
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Will Alles mich verlaffen, 
Was hier mir theuer tft, — 
Felt will ich Dich umfaſſen, 
Mein Heiland Jeſus Ehrift! 


D’rum fer, o Seele, ftille, 
Sei nicht jo trüb gemutb, 
Bertrau’ auf Gottes Fülle, 
Du ftehft in treuer Hut. 
Gib dich im Herrn zufrieden, 
Harr’ aus in dieſer Zeit, 
Bei ihm ift dir befchieden 


Biel Freud’ in Ewigkeit. 
Yulius Pabſt 
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Wir find des Herrn. 


Wir find des Herrn, wir leben oder fterben! 
Wir find des Herrn, ber einft für Alle ftarb ! 
Wir find des Herrn und werben Alles erben! 
Wir find des Herrn, der Alles ung erwarb! 


Bir find des Herrn! So laßt uns ihm auch leben, 
Sein eigen fein mit Leib und Seele gern, 
Und Herz und Mund und Wandel Zeugniß geben, 
Es fei gewißlich wahr: Wir find des Herrn! 


Wir find des Herrn! So fann im dunklen Thale 
Uns nimmer graun, ung fcheint ein heller Stern, 
Der leiichtet ung mit ungetrübtem Strahle, 
Es iſt das theure Wort: Wir find bes Herrn! 


Bir find des Herrn! So wird er uns bewahren 
Im letzten Kampf, wo andre Hülfe fern; 
Kein Leid wird uns vom Tode widerfahren, 
Das Wort bleibt ewig wahr: Wir find bes Herrn! 
8.3. Ph. Spitta. 


„Wir werden bei dem Herrn fein allgeit.“ 


„Wir werben bei bem Herrn fein allezeit!” 
Du Heimathlaut in fremben Pilgertbalen! 
Tiefdunkel ift Die ernfte Ewigkeit, — 
Doch wie durch Nachtgewölk des Mondes Strahlen, 
Slänzt der Verheißung Licht durch Tobesleib: 
Wir werden bei bem Herrn fein allezeit! 


Bei Ihm daheim! in feiner Liebe ruht 
Die Seele aus von ihrer Irrfahrt Schmerzen. 
Der langen Sehnfucht Ziel, das höchſte Gut, 
Der Herzen Heimath ift in feinem Herzen; — 
Er ging voran, die Stätte fteht bereit: 
Wir werben bei bem Heren fein allezeit! 


Bei Ihm verfammelt! — feinem Salem gebt 
Die Wallfahrt zu. Wie oft in guten Stunden, 
Wenn feiner Nähe Odeni und ummeht, 
Hat e8 fein Boll, vor Ihm vereint, empfunden ; 
Das ift die Fülle aller Celigkeit: 
Wir werben bei dem Herrn fein allegeit ! 


Hier trennt bie Welt; was heut’ fich Tiebend fand, 
Sehnt morgen fih nad Blid und Wort vergebens, 
Es drängt fih zwiſchen Seelen Meer und Land, 
Und ftarrer noch das Machtgebot des Lebens. 
Der Himmel fammelt, was Die Welt zerftreut: — 
Wir werden bei dem Herren fein allezeit! 


Und waren wir hier jemals ganz vereint? 
Ach, nur das Reine eint fich mit dem Reinen! 
Die Schuld, die täglich noch das Herz beweint, 
Sie jcheidet es von den geliebten Seinen; 
Der Fürſt bes Friedens tilgt, was uns entzweit: 
Wir werben bei ben Herrn jein allezeit! 
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Wir irren Alle, find erlöf't noch nicht 
Bon alter Sinnverwirrung jchweren Banden ; 
Die Sprache, bie ein Kind bes Haufes fpricht, 
Bird von bem andern Kinde nicht verftanden; 
Das Wort des Baters löſ't der Rebe Streit: 
Bir werben bei bem Herrn fein allezeit! 


Tu Gotteswort, dem frob ber Glaube traut, . 
Wohl magft du allen Erdenjammer ftillen, — 
Das finft’re Thal, vor bem ber Seele graut, 
Mit Morgenroth und heil’gem Frieden füllen! 
O Heimathlicht aus dunkler Ewigkeit: 
Wir werben bei bem Herrn fein allezeit ! 
Tie Berborgene. 


Wer ift das hohe Welen? 


Wer iſt Bas hohe Wefen 
In armer Knecdhtsgeftalt, 
Das, Lieb’ und Treue juchend, 
An uns vorüberwallt? 
Aus feinen Blicken leuchtet 
Der Gnade ſel'ges Bild, 
Sein Arm iſt Jedem offen, 
Sein Gruß ſo wundermild. 

Doch Viele ſehn ihn nahen 
In feiner Herrlichkeit, 
Und wollen ihm nicht trauen 
Und bleiben fern und weit; 
Und ihre Bruft, fo trübe, 
Verſchmäht des Lebens Licht, 
Sie mühn fid ab und finden 
Den fichern Hafen nicht. 

Sie haben ihn vergeffen 
Und feine Freundlichkeit, 
Wie viel er uns gegeben, 
Wovon er uns befreit! 
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Daß er für uns gefühlet 
Des tiefften Schmerzes Pfeil, 
Daß er den Tod erbuldet' 
Für unjrer Seelen Heil! 
Der Erbe Tiefen zittern, 
Der Sonne Schein iſt hin! 
Laut mahnet ihre Trauer 
Des Herzens falten Sinn. 
Maria wankt mit Weinen 
Früh zu der Gruft hinab — 
O laßt uns mit ihr eilen 
Bol Wehmuth an fein Grab! 
Und wenn wir nieberfallen, 
Bon heißem Sram durchbebt, 
Dann tönt auch uns die Stimme: 
Chrift, euer Heiland, lebt! 
Er tritt uns felbft entgegen 
Mit feinem Friedenswort — 
Wir haben nichts als Thränen, 
Und unfer Leid ift fort. 


Die Umkehr. 
O Jeſus, einz’ge Freude! 
Du liebfter Seelenfreund ! 
, Mit bitterm Herzeleide 
Hab’ ich dir nachgemweint: 
Als du mit heißen Schmerzen 
Gewichen bift aus mir, 
Weil ich mit froft’gem Herzen 
Gewichen war von dir! 
Sch zwang dich zu entweichen, 
Du warft gekränkt fo ſehr 
Dur meiner Seele Schleichen 
Im Sündentraum umber! 


G. F. L. Knat. 
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O, kehre freundlich wieder, 
Du heil'ger Seelentroft, 
Und fpeife bu mich wieber 
Mit füßer Himmelskoft! 

Mir hat die arge Lockung 
Berwirrt den Haren Sinn, 
Doch aus bes Lichtes Stodung 
Erwuchs mir Kraftgewinn ! 

Did, Herrlichfter, zu miſſen, 

War ungemeſſ'ne Bein; 
Sie hat die Nacht zerriſſen, 
Ich bin nun ewig dein! 

O, hab' mich um ſo lieber, 

Je größer meine Schuld, 
Und nimm mich bald hinüber 
In deine Gottes⸗Huld! 


Der Weltluſt bin ich müde, 
Mid kränkt der bloße Schein, 
Ich will im Siegesliebe 
Mich deines Lichtes freun! 


—ñ ⸗ 


Bitte. 


Du bift das Licht von Gott gefenbet, 
Dein Wort ift wie Die Sonne Har, 
Und wer fi) dem hat zugewendet, 
Der wird erleuchtet wunderbar: 
Du Ficht aus Gott, ich bitte Dich, 
Erleuchte mich, erleuchte mich ! 

Du bift die Macht, du bift die Stärke, 
Der Grundftein in dem Bau der Welt, 
Die Kraft zu jedem guten Werte, 
Der Fels, auf den das Wert geftellt: 
Du ftarter Held, ich bitte dich, 
Mit deiner Kraft burchbringe mich ! 
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Beba Weber. 
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Du biſt die Liebe, die getragen 
Der ſünd'gen Menſchheit Schuld und Noth, 
Die Liebe, die, an's Kreuz geſchlagen, 
Mit Freuden ſtarb den Opfertod: 
Du Liebesfürſt, ich bitte dich, 
Zu deiner Lieb' entflamme mich! 


Du biſt der Quell des ew'gen Lebens, 
Den Gott uns offenbar gemacht, 
Und wen du tränfit, ben ſchreckt vergebens 
Der Sünde und des Grabes Nadıt: 
Du Lebensquell, ich bitte Did, 
In meinen Geift ergieße Dich! 


Du bift die Schönheit, die Vollendung, 
In der ſich Gottes Bild erſchloß, 
Als er in liebender Verſchwendung 
Des Seiftes Fülle auf Dich goß! 
Abglanz von Gott, ich bitte Dich, 
Berkläre mich, verfläre mich ! 


Inlius Sturm. 
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Der Lebensftrom. 


Es ift ein Strom erfloffen, 

- Der wallt gar tief und hell; 
Gott ſelbſt hat ihn ergoſſen 

. Aus feines Herzens Duell. 
In Abrahams Gezelten 
Begann ſein ſtiller Lauf, 
Rauſcht nun durch alle Welten 
Und höret nimmer auf. 


Das ift der Strom, ber Schmerzen 
Und Angft vom Buſen fpült, 
Den beißen Durft der Herzen 
‚Mit füßer Labung fühlt — 
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Der Strom, von dem vergebens 
Kein Lechzender genießt, 

Der Strom des Gottes⸗Lebens, 
Das durch die Menfchheit fließt. 


Der Strom, der, nie verſchwunden, 
Jetzt eine Fluth von, Licht, 
Aus Jeſu heil’gen Wunben, 
Lieb'- überwallend , bridyt — 
Der Schuld und Todesgrauen 
In feine Fluth verjenkt 
Und, die fi ihm vertrauen, 
Mit ew'gem Leben träntt. 


Und wer ba weiß zu laufchen, 
Wie feiner Wogen Gang 
Mit wunberbarem Raufchen 
Durch alle Zeiten Hang, 
Dem wird die Welt zum Bette 
Kür diefen Strom allein, 
Und aller Sel’gen Kette 
Reicht bis zu ihm herein. 


D Strom der heil'gen Gnade, 
Bon Lieb’ und Licht durchhaucht, 
Sn deinem Wellenbade 
Sind wir ja eingetaudt; 
Bom Himmel quillſt du nieder, 
Zogft uns in deinen Yauf 
Und ftrömft zum Himmel wieber 
Und ziebft uns mit hinauf. 


O heil’ge Fluth, durchwalle 
Die Herzen kräftiglich, 
Doß neu geeinigt Alle 
Lobjauchzen über dich; 
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Daß aus der Seelen Tiefen 
Dein Wogen mächtig bricht, 
Daß ſegnend ven uns triefen 
Beift, Leben, Lieb’ und Licht! 
Dann wird von deinem Bade 
Das dürre Ufer grün, 
Dann wirb bein Weltgeftade 
Bon Friedensfegen blühn, 
Dann ziehn in deinen Wogen 
Wir fröhlich Durch die Zeit, 
Bis fie uns aufgezogen 


Bictor v. Strauß. 


Eilig flieht im Zeitenftreme 
Jahr um Jahr auf Erben bin, 
Während hoch am Himmelsbonte 
Schweigend Gottes Sterne ziehn: 
So enteilen 
Ihm, gleich Pfeilen, 

Zaufend Jahre; Gottes Güte 
Steht allein in ew’ger Blüthe. 

Jahre, wollt ihr nicht verweilen? 
Allmacht treibet euch zum Flug! — 
Aber um zu Gott zu eilen, 

Iſt auch kurze Frift genug. 

Still, o Wehmuth! 

Komm, o Demuth, 

Dank' Ihm, der die Zeiten lenket, 
Daß er deiner noch gedenket. 

Wie der Schiffer aus der Brandung 
Schwimmet an ben Beljenrand, 
Alfo winkt auch dir bie Landung 
Aus der Zeiten Unbeſtand. 
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Eich’, er blinfet, 
Sieh’, er winter, 
Gottes Fels! aus Sturm und Wetter 
In er einzig bir ein Retter. 
Jeſus! Name fonder Gleichen! 
Fels, mit ew'gem Glanz gefchmüdt ; 
Du, ber zu ben Erbenreichen " 
Wandellos berniederblidt: 
Tich erlangen 
Und umfangen, — 
Das iſt's, was die Zeit mich lehret, 
Das ift’s, was mein Herz begebret. 
Ach, To hilf mir, dich ergreifen! 
Mad’ mich weife nur auf dies; 
Mag ber Leib zum Grabe reifen, 
Dennoch weiß ih dann gewiß: 
Nah dem Sterben 
Kommt das Erben, 
Nach dem Glauben das Erbliden, 


Nah den Thränen das Entzliden! 
Albert Knapp. 


Zieg der Liebe. 

Holder Tag, durch alle Nächte dringet 
Siegreich deiner Schönheit heller Strahl! 
Hehres Licht, bein heil’ger Pfalm erklinget 
Ewig durch den weiten Himmelsfaal! 

Alfo fiegft du, Liebe, Die von oben 
Hoch herab bu kommſt als ſchönſtes Licht; 
Du haft das Gebild der Welt gemoben, 
Darum weichſt du ihrem Schatten nicht! 

Durch den Tod geht dein allmächtig Walten, 
Durch bie Hölle deine Siegesbahn: 
Ewigleiten werben es entfalten, 

Was du Großes fireng verhüllt gethan. 
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O du ſtarke Liebe, beine Ringe 
Feſſeln mich in deiner beil’gen Burg; 
Wie du mich umleuchtet, fo durchdringe 
Meines Herzens Dunkel duch und durch! 


So vernehm’ ich deine Friebenstöne 
Rings im Al, und auch mein Herz ertönt, 
So erblid’ ich Deine Gottesſchöne, 
Und aud mich hat dann dein Geiſt verfchönt. 
I. P. Lange. 


Sriedensbund. 


Angenehbme Taube, 
Die der Väter Glaube 
Längſt geſehen hat, 
Laſſe dich hernieder: 
Hier ſind Jeſu Glieder, 
Hier iſt Gottes Stadt. 
Halte Raſt, 
Erwünſchter Saft, 
In den Herzen, die verlangen, 
Dich jetzt zu empfangen. 


Setze dich hienieden 
Und laß deinen Frieden 
Ueber alle ſein; 
Wie du dich erhebeſt, 
Auf dem Waſſer ſchwebeſt, 
So kehr' bei uns ein. 

Zeig' uns hier 

Das Telblatt für 
Als ein höchſt erwünfchtes Zeichen, 
Daß die Fluthen weichen. 


Was du abgebrochen, 
Iſt uns längit verfprochen, 
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Und dies eble Blatt 

FR vom Lebensbaume, " 
Der in Edens Raume 
Längft gegrünet hat. 

Träuft er noch 

Bom Oele noch, 

Welches Jeſus laſſen fließen, 
Als er leiden müffen. ' 


D Geruch des Lebens, 
Der uns nicht vergebene 
Unfer Herz erquidt; 
Diefes Oelblatt kühlet, 
Daß man Lind'rung fühlet, 
Wenn das Kreuze drückt. 
Es gibt Kraft 
Und Lebensſaft; 
Wenn es wohl wird aufgebunden, 
Heilt es alle Wunden. 


Bote von dem Himmel, 
Dringe durch's Getümmel 
Dieſer eitlen Welt, 
Und mach' eine Stille, 
Daß ein Herz, ein Wille 
Uns zuſammen hält. 
Laß das Blatt, 
Das dein Mund hat, 
Unſer aller Lippen rühren, 
Deine Stimme führen. 


Nun, du Himmelstaube, 
Unſer aller Glaube 
Nimmt dich zu uns ein; 
Wohneſt du bei keinen 
Als nur bei den Reinen, 
Ach, ſo mach' uns rein. 
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Taubenart 
Bringt Himmelfahrt: 
Bring’ uns Frieden denn bein Flügel 


Bon dem Sternenbügel. 
‘ Wunderborn. 


Das erlöfende Wort. 


Er kam, er ſprach, voll füßer Qual, 
Halb mahnt’ er und halb bat er: 
„Sind wir nit Brüder allzumal 
Und haben Einen Bater?“ 

Und hätte diefes Wort allein 
Sein Mund gefprocden weiland, 
Er würde heut und immer fein 
Der gottgejandte Heiland! 


wußten einen Herrn der Macht 

Im Himmel und auf Erden 

Und fahen feiner Echöpfung Pradt 
Stets neu und herrlich werben; 
Doch Alles, Alles, nah und fern, 
Was niemals auszunennen, 

Es ließ fie Doch nur einen Herrn 
Und feinen Ruhm erkennen. 


@ 


Nun da die Zeit gelommen war, 
Erſchien der göttlich Reine 
Und bracht' Erldfung wunderbar 
Der barrenden Genteine. 
Im Aug’ der ew’gen Liebe Strahl, 
Mit holder Frage naht’ er: 
„Sind wir nicht Brüder allzumal 
Und haben Einen Bater?” 
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D, diefes Wort, fo kindlich ſchlicht, 
Das er ber Welt verkündet, 
Ein unausloͤſchlich Segenslicht 
Hat e8 ihr angezündet! 
Aug, feinem Munde tönt es fort, 
Das einmal ift erflungen, 
Und klingen als Belenntnigwort 


Wird's einft in allen Zungen! 
Sulius Hammer. 
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Der Geleitſtern. 


Der du in der Nacht bes Todes, 
Chriſt, erfchienft ein helles Licht, 
Im Balafte des Herodes 
Sucht’ ich dich und fand dich nicht; 
Band nur Glanz und eitles Prangen, 
Augenluft und Fleifhestuft, 
Doc nad dir blieb mein Verlangen 
Ungeftillt, und leer die Bruft. 

Beiter zu ben Schriftgelehrten 
Ging ich, fuchend meinen Herrn, 
Doch ben Klugen und Berlehrten 
War verborgen Jalobs Stern; 
Zwar fie ſprachen gleich den Blinden 
Bon dem aufgegangnen Licht, 
Aber unter ihnen finden 
Kennt’ ich den Erlöfer nicht. 

Aus dem Tempel ſah ich fcheinen 
Opferfeu'r und Pracht und Licht, 
Ahnen konnt’ ich bier den Einen, 
Doc ihn felber fand ich nicht. 
Und ale ich den Herrn bes Lebens 
Eo in dir, Ierufalem, 

Hin und ber gefucht vergebens, 
Zog ich fort nach Bethlehem. 


Bing die Straße einſam weiter, 

Denn fie war fo ſiill und leer, 
Keinen Wanderer zum Leiter 
Band ich weit und breit umber; 
Aber Über meinem Haupte 
Sah ich eines Sternes Schein; 
Weil ich fürchte, weil ich glaubte, 
Ward zulett der Heiland mein. 


Suche nur, jo wirft bu finden, 
Werde nur nicht müd und matt, 
Laß durch nichts die Sehnjucht binden, 
Welche Gott erwecket bat; 
Folg' nur ohne Wibderjtreiten 
Glaubensvoll dem Wort bes Herrn; 
Licht von oben wird dich leiten, 


Licht von oben gibt der Stern. 
83.9. Spitta. 


Die hohen Feſte. 
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Was auf Erben ihn umgeben, 
Bar ibm Bild und Ahnung bloe, 
Und er atbmete fein Leben 

Stets nur In des Baterd Schoof. 
Eich’ auch du im Glanz der Erde 
Nur vom Himmel einen Traum; 
Gleichniß dir bed Höchſten werbe 


Heerde, Haus und Blum’ und Baum. 


Guſtav Ihwab. 
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—8X Die drei Feſte. 


VEN 
M du fröhfiche, 
—— O dru ſelige 
Gnadenbringende Weihnachtszeit! 
Welt ging verloren, 
Chriſt iſt geboren: 
Freue dich, freu' dich, o Chriſtenheit! 


O du fröhliche, 
O du ſelige 
Gnadenbringende Oſterzeit! 
Welt lag in Banden, 
Chriſt iſt erſtanden: 
Freue dich, freu' dich, o Chriſtenheit! 


O du fröhliche, 
O du felige 
Snabenbringenbe Pfingftenzeit! 
Chriſt, unfer Meifter, 
Heiligt die Geifter: 
Freue dich, freu’ Dich, o Chriſtenheit! 





Die Verheißene. 
Sei uns gegrüßt von Herzensgrunde, 
Du ſüße freudenreiche Zeit! 
Du bringft uns neue, frohe Kunde 
Bon ihm, bem Herrn der Herrlichleit, 
Der nun zu unferm Troft erfcheint 
Und liebend ſich mit uns vereint. 


J. D. Fall. 
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Wie die Propheten ihn verheißen, 

So kehrt er ſegnend bei uns ein, 
Uns allem Elend zu entreißen, 
Uns Meiſter, Heiland, Freund zu ſein. 
Er kommt! Von ſeinem Licht erhellt 
Wird neu das Leben, neu die Welt. 

"Komm, heil'ger Gottesſohn! und zeige 
Im Geift auch uns bein Angeficht, 
Daß jedes Herz fich zu Dir neige 
Und huld'ge deinem fel’gen Licht. 
Bereit uns jelbft, dich zu empfah'n 


Und ftil anbetend dir zu nah'n. 
F. A. Koethe. 
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Adventofeier. 

Bon deinen heil’gen Höh'n hernieder 
Kommſt du, erhab’ner Gottesfohn ; 
Zu bringft Die Himmelsgüter wieder, 
Die längft der ſünd'gen Welt entflohn. 
Den Ölauben wilft bu neu entzünbden, 
Ein jel’ges Reich der Liebe gründen, 
Mit Lieb' erfüllen jedes Herz; - 
Sie Toll Getrennte innig einen 
Und tröſten Alle, die da weinen, 
Mit Hoffnung auch im tiefſten Schmerz. 

Wie ſollten wir nicht dein uns freuen, 
Nicht mit Frohlocken dich empfah'n? 
Nicht Palmen auf ben Weg dir freuen, 
Nicht bir in Lieb’ und Demuth nah’n? 
Auch unjer Hofianna fchalle, 
Erlöſer, Dir, einmüthig walle 
Entgegen dir der Gläub’gen Schaar! 
Bon neuem wirft bu uns gefenbet, 
Und jedes Herz, dir zugewenbet, 
Begrüßt ein neues Friedensjahr! 


.nn men > 


F. A. Qoethe 
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Die erſte Weihnachtsſtunde. 


Es hielten bei ihren ruh'nden Heerden 
Die Hirten ſtille Wacht; 
Die Lieder waren verklungen leiſe, 
Die fie geſungen ber Nacht; — 
Sie lagerten ſchweigend umher im Kreiſe. 


Sie ſchwiegen lange, bis Einem bange 
Vom Munde das Wort ſich ſtahl: 
„Wenn wieder ber Herr zög' feinen Hauch an, 
Verging' al’ Ird'ſches zumal, — 
Was wäre ber Menſch, als Staub, nur auch dann?“ 


Das finftre Wort, das Wort des Schreckens, 
Es Hang aus alter Zeit, 
Klang fort und fort burch alle Herzen 
Zu immer neuem Leid, 
Zu immer neuen Berzweiflungsichmerzen. 


Was hat die Hirten ba ergriffen 
So mädtig wunderbar? 
Was löfte ihrer Seele Trauern, 
Das eben fo fchwer noch war, 
In abnungsvollen fügen Schauern? 


Ein Stern in ernfter ftiller Größe 
Stand Über Bethlehem; 
So reinen Lichts erglänzte feiner 
Im Himmelsdiadem, 
Erſtrahlten heut’ auch alle reiner. 


Und in Berflärung leuchtend nahte 
Ein himmliſches Geſicht 
Und ſprach zu den anbetend Frommen: 
„Freut euch! Das iſt das Licht 
Des Heilands, der zur Welt gekommen!“ 
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- Da fühlten fie nie geahnte Wonne 
Und ftredten zum Himmelsraum 
Die Hände, wie Kinder, die mit Berlangen 
Die Goldfrucht jehn am Baum, 
Die ihnen ber Vater zeigte, bangen. 


Sie waren Kinder jelbft geworden 
Und haben froh und frei 
Im tiefften Innerften empfunden, 
Daß proben ein Bater ſei; — 
Das war bie erfte der Weihnachtsftunben. 
Julius Hanımer. 
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Weihnachisfeſt. 


Der Winter iſt gekommen 
Und hat hinweg genommen 
Der Erde grünes Kleid; 
Schnee liegt auf Blüthenkeimen, 
Kein Blatt iſt an den Bäumen, 
Erſtarrt die Flüſſe weit und breit. 


Da ſchallen plötzlich Klänge 
Und frohe Feſtgeſänge 
Hell durch die Winternacht. 
In Hütten und Paläſten 
Iſt rings in grünen Aeften 
Ein bunter Frühling aufgewadt. 
Wie gern doch ſeh' ich glänzen 
Mit all den reichen Kränzen 
Den grünen Weihnachtsbaum, 
Dazu der Kindlein Dlienen, 
Bon Ficht und Luft befchienen ! 
Wohl ſchön're Freude gibt es kaum! 


Da dent’ ich jener Stunde, 
Als in des Feldes Runde 
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Die Hirten find erwacht, 
Geweckt vom Stanzgefuntel, 
Das durch der Bäume Duntel 
Ein Engel mit herabgebradt. 


Unb wie fie da nach oben 
Die Blicke fhüchtern hoben 
Und fahn den Engel ſtehn, 
Da ftanden fie im Strahle, 
Wie wenn zum erften Dale 
Die Kinder einen Chriftbaum fehn. 
IR groß ſchon das Entzüden 
Der Kinder, bie erbliden, 
Was ihnen warb bejcheert: ° 
Wie haben erft die Kimbe 
Dort ans des Engele Munde 
Die frommen Hirten angehört! 


Unb rings 06 allen Bäumen 

Sang in den Himmelsräumen 

Der froben Engel Schaar: 

„Gott in der Höh' fol werben 

Der Ruhm, und Frieb’ auf Erden 

Und Wohlgefallen immerdar!” — . 
D’rum pflanzet grüne Aeſte 

Und ſchmücket fie auf's Beſte 

Mit frommer Liebe Hand, 

Daß fie ein Abbild werden 

Der Yiebe, die auf Erben 

Sol großes Heil uns hat gejanbdt. 
Ja, laft die Glocken klingen, 

Daß, wie der Engel Singen, 

Sie rufen laut und klar: 

„Gott in der Höh' ſoll werden 

Der Ruhm, und Fried' auf Erden 

Und Wohlgefallen immerdar!“ 


— ——— —8 


Robert Reinick. 
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Die Weihnachtsfeier. - 


Was hat den Balfamı deiner Wunde 
Und, deinem Schmerze Ruh’ gebracht? 
Es ift die füße Friedenskunde 
Aus einer längft vergangnen Nadıt. 


O Nacht des Mitleids und der Güte, 
Die auf Judäa niederfant, 
Als einft der Menjchheit fieche Blüthe 
Den frifhen Thau des Himmels trank! 


O Weihnacht! Weihnacht! höchfte Feier, 
Wir faffen-ihre Wonne nicht, 
Sie hüllt in ihre heil’gen Schleier 
Das beiligfte Geheimniß Dicht. 


Denn zöge jene Nächt die Deden 
Bom Abgrund uns der Liebe auf, 
Wir ftürben vor entzüdten Schreden, 
Eh wir vollbradyt den Erdenlanf. 


Der Menfchheit ſchmachtendes Begehren 
Nach Gott; die Sehnſucht tief und bang, 
Die ſich ergoß in heiten Zähren, 
Die als Gebet zum Himmel rang; 


Die Sehnfucht, die zum Himmel laufchte 
Nach dem Erlöſer je und je, 
Die aus Prophetenherzen raufchte 
In das verlaff'ne Erdenweh; 

Die Sehnfucht, die fo lange Tage 

Nach Sotte hier auf Erben ging, 

Als Thräne, Lied, Gebet und Klage: 
Sie ward Maria — und empfing. 


Das Paradies war uns verloren, 
Uns blieb bie Sünde und bas Grab: 
Da bat die Jungfrau Ihn geboren, 
Der das Berlorne wieder gab; 
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Der nur geliebt und nie geflinbet, 
Verſöhnung unfrer Schuld erwarb, 
Erloſchne Sonnen angezündet, 

Als er für uns am Kreuze ftarb. 


Der Hohepriefter ift gelommen, 
Der lächelnd weiht fein eignes Blut; 
Es ift uns der Prophet gekommen, 
Der König mit dem Dornenhut. 


Nil. Yenau. 
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Wiederfchein. 


Einft brach aus nächt'gen Schleiern 
Ein Stern wie wunberjam, 
Ein göttlich Kind zu feiern, 
Das heut’ zur Erbe kam. 


Die Sternlein all’, die Heinen, 
Die blieben nicht zurüd, 
Das war ein holdes Scheinen, 
Ein zahllos lächelnd Glück. 


Ein wonnig leuchtend Wimmeln, 
Ein Strahlen nah und weit; 
Der Himmel voll von Himmeln, 
Jeder voll Seligkeit! 


Sie ift zurüdgenommen, 
Die heil'ge Wonnenadt, 
Und fpricht zu allen Frommen 
Bon ſüßer Sternenpradt. 


Nun laffen wir auf Erben 
In Kinderäugelein ! 
Auf’s Neu lebendig werben 
Des Himmels Wiederjchein. 
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Und Kinderaugen wieber ⸗ 
Sind ſelbſt une aufgethan, — 
Da blidt der Stern auch nieber, 
Den einft die Hirten fahn. 


ö—— 


Heilige Nacht. 


Heilige Nacht! Engel und Selige loben, 
Und von dem Himmel dort oben 
Strahlet unſterbliche Pracht — 
Heilige Nacht! 
Heilige Nacht! Von den Propheten verkündigt; 
Nun wird die Menſchheit entſündigt, 
Du wirſt zur Weih uns gemacht, 
Heilige Nacht! 
Heilige Nacht! Ueber die Sterne hernieder 
Haſt du den Höchſten der Brüder, 
Gott uns hernieder gebracht, 
Heilige Nacht! 
Heilige Nacht! Nach der unendlichen Liebe! 
Daß ſie beim Menſchen verbliebe, 
Iſt ſie im Menſchen erwacht — 
Heilige Nacht! 
Heilige Nacht! Uns zu erquicken, die Armen, 
Hat des Erbarmers Erbarmen 
Dich uns zum Tage gemacht! 
Heilige Nacht! 
Heilige Nacht! Süß iſt dein Schlummer dem Müben, 
Wenn auch im Traume der Frieden, 
Den du geboren, ihm lacht, 
Heilige Nacht! 
Heilige Nacht! Laß mir im Lebeusgedränge 
Tönen ber Engel Geſänge, 
Daß auch mein Fefttag erwacht, 
Heilige Nacht! 3. F. v. Meyer. 
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J. H. Siegwalb. 
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Chriſtnacht. 


Heil'ge Nacht, auf Engelſchwingen 


Nahſt du leiſe dich der Welt, 

Und die Glocken hör' ich klingen, 
Und die Fenſter ſind erhellt. 

Selbſt die Hütte trieft von Segen, 
Und der Kindlein froher Dank 
Jauchzt dem Himmelskind entgegen, 
Und ihr Stammeln wird Geſang. 


Mit der Fülle ſüßer Lieder, 


Mit dem Glanz um Thal und Höh'n, 
Heil’ge Nacht, fo kehrſt bu wieber, 
Wie die Welt Dich einft gejehn, 

Da die Balmen lauter rauſchten 

Und, verientt in Dämmerung, 

Erd’ und Himmel Worte taufchten, 
Worte ber Verkündigung; 


Da, mit Burpur übergoſſen, 


Aufgethan von Gottes Hand, 
Alle Simmel fich erichloffen, 
Glänzend über Meer und Land; 
Da, den Frieden zu verfünben, 
Sich der Engel niederſchwang, 
Auf den Höhen, in ven Gründen 
Die Berheißung wiederflang;; 


Da, der Jungfrau Sohn zu dienen, 


Fürften aus dem Morgenland 
In der Hirten Kreis erfchienen, 
Sold und Myrrhen in der Hand; 
Da mit feligem Entzüden 

Sich die Mutter nieberbog, 
Sinnend aus des Kindes Bliden 
Nie gefühlte Freude jog. 
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Heil'ge Rat, mit taufend Kerzen 
Steigft du feierlich herauf; 
D fo geh’ in unfern Herzen, 
Stern des Lebens, geh’ uns auf! 
Schau’, im Himmel und auf Erben 
Glänzt ber Liebe Rojenichein: 
Friede ſoll's noch einmal werben, 
Und Die Liebe König fein. 
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Gebet eines kleinen Anaben 
an den heiligen Chriſt. 


Du lieber, heil'ger, frommer Chrift, 
Der für uns Kinder kommen ift, 
Damit wir follen weiß und rein 
Und rechte Kinder Gottes fein; 


Du Licht, vom lieben Gott geſandt 
In unfer dunkles Erdenland, 
Du Himmelstind und Himmelsfchein, 
Damit wir follen bimmlifch fein: 
Du lieber, beil’ger, frommer Chrift, 
Weil heute dein Geburtstag ift, 
D’rum ift auf Erden weit und breit 
Bei allen Kindern frobe Zeit. 
O fegne mih! Ich bin noch Hein, 
O made mir den Buſen rein, 
D babe mir die Seele bel 
In deinem reihen Himmelsquell! 


Daß ich wie Engel Gottes fei 
In Demuth und in Liebe treu, 
Daß ich dein bleibe flir und für, 
Du heil’ger Chriſt, Das ſchenke mir! 


Robert Vrudz. 


EM. Arndt. 
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Charwoke. 


D Woche, Zeugin heiliger Beſchwerde! 
Du ſtimmſt fo ernft zu dieſer Frühlingewonne, 
Du breiteft im verjüngten Strahl ber Sonne 
Des Kreuzes Schatten auf die lichte Erde 


Und ſenkeſt ſchweigend beine Flöre nieber; 
Der Frühling barf indeffen immer keimen, 
Das Beilchen buftet unter Blüthenbäumen, 
Und alle Böglein fingen Jubellieder. 


O ſchweigt, ibr Böglein auf ben grünen Auen! 
Es Hallen rings die bumpfen Glockenklänge, 
Die Engel fingen leife Grabgeſänge; 
O fill, ihr Böglein hoch im Himmelblauen! 
Ihr Beildhen, Fränzt heut’ keine Lockenhaare! 
Euch pflüdt mein armes Kind zum dunkeln Strauße, 
Ihr wanbert mit zum Muttergotteshaufe, 
Da follt ihr welken auf des Herrn Altare. 


Ad dort, von Trauermelodieen trunten 
Und füß betäubt von fchweren Weihrauchbüften, 
Sucht fie den Bräutigam in Tobesgrüften, 


Und Lieb’ und Frühling, Alles ift verjunfen! 
Eduard Morile. 


Norm um - — ® 


Erhebung. 


Wenn auf der Bahn ber Schmerzen 
Berzagend ſaͤumt mein Schritt, 
Sprid bu zu meinem Herzen, 
Du, der vor Allen litt; 

Bor deſſen hohem Bilde 
Mein Muth ſich neu errafit, 
Erſchein' in deiner Milde, 
In deiner Stärk' und Kraft! 


— 106 — 


Laß mir vom Weltgetriebe 
Boll Streit und falfcher Luft 
Ermatten nicht die Liebe 
In qualbebrängter Bruft! 
Für Kreuz und Dornenkrönung, 
Du Heil’ger, gab dein Mund 
Nur Worte der Verſöhnung 
Aus großem Herzen kund. 
Durch eine Welt voll Sünden 
Gingft du mit reinem Muth, 
Das Heil ihr zu verfünben, 
Und ftrömteft hin bein Blut; 
Bon Wundenqual zerriffen, 
Sahft vu der Feinde Spott 
Und ſprachſt: „Bergib, fie wiſſen 
Richt, was fie thun, o Gott!“ 
So will id in ben Tagen 
Der großen Anbachtzeit, 
Da bu, ans Kreuz geichlagen, 
Einft ſchiedeſt aus dem Streit, 
So will ich mich erheben 
Aus meines Kleinmuths Bann 
Zum Licht, Das mir dein Leben, 


Das mir bein Tod gewann! 
9.9. Siegwald. 
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Paffiongfeier. 
Ich möchte ewig an bir bangen, 
Der du mich bis zum Tod geliebt, 
Der leuchtend mir vorangegangen 
Und nachzufolgen Muth mir gibt. 
Auf jenem gottgemweihten Pfade, 
Den einft dein heil’ger Fuß betrat, 
Entjprießt im hellen Licht ber Gnade 
Des Lebens fegensoolfte Saat. 
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Und folg’ ich dir durch Kreuz und Leiben, 
Mein Heiland, treu und ſtandhaft nach, 
So kann von dir mich nichts mehr fcheiden, 
Und freudig trag’ id Spott und Schmad). 
F. U. Koethe. 


v tr. 


Am heiligen Grabe. 
Kommt, betet auf Gethſemane, 
Ihr liebewunten Herzen! 
Beſucht am Kreuz in Todesweh 
Den Freund, den Mann ber Schmerzen! 
Hört, wie der Trauerton euch ruft — 
Seht, Grabeslampen ſcheinen 
Beim Leichnam in ber Felſengruft — 
So kommt, euch fatt zu weinen! 
Wir kommen — ad, uns zieht das Herz! — 
Und fallen felig nieder, 
Und fingen ihm, deß Todesſchmerz 
Uns heilte, Lobelieber. - 
Wir grüßen dich herzinniglich, 
Du Märtyrer ber Liebe 
Zum blut'gen Sieg begleiten dich 
Der Herzen zart’fte Triebe. 


Pi 


3.8. v. Aldertini. 





Palmfonningmorgen. 


Es fiel ein Thau vom Himmel himmliſch mild, 
Der alle Pflanzen bis zur Wurzel ftillt; 
Laß dein Sehnen, 
Laß bie Thränen! 
Es figl ein Than, der alles Dürften ſtillt. 
Ein fanftes Saufen fommt aus hoher Luft, 
Still grünt das Thal und fteht in Veilchenbuft; 
Gottlich Leben 
Fühl' ich weben, 
Ein ſanftes Sauſen kommt aus hoher Luft. 
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Wie Engelsflügel blitzt es über Land; 
Nun ſchmück' Dich, Herz, thu’ an ein rein Gewand! 
Sieh’, die Sonne 
Steigt in Wonne, 
Wie Engelsflügel blitt es über Land. 
Macht weit bas Thor! der König ziebet ein, 
Die Welt fol jung und lauter Friebe fein; 
Streuet Balmen! 
Singet Pfalmen! 


Hoflannah fingt, der König ziehet ein! 
Gmanuel Geibel. 


DV ZW ZEU EEE N 3 a 9 a 


Eilet ihm entgegen. 


Mildes, warmes Frühlingswetter! 
Weh’ mich an, du laue Luft! 
Allen Bäumen wachſen Blätter, 
Beilchen ſenden füßen Duft. 


Zu bes alten Domes Hallen 
Hell und menfchenreich der Pfad; 
Frohe Botſchaft hör’ ich fchallen, 
Daß ber Liebeskönig naht. 

Eilet, geht ihm Doch entgegen, 
Wandelt mit ihm Schritt vor Schritt 
Auf den blutbefprengten Wegen 
In dem Garten, wo er litt. 


Habt ihr auch Die Mähr’ vernommen, 
Wie der Frühling mit ihm zieht, . 
Und im Herzen aller Frommen 
Süßes Wunder fohnell erblüht?' 


Kinblein ftehn mit grünen Zweigen 
Um den heiligen Altar, 
Und die Engel Gottes neigen- 
Sich herab zur Kinderfchaar. 
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Bluͤht empor, ihr Himmelsmaien, 
Balmen, blüht aus meiner Bruft, 
Chrifti Wege zu beſtreuen, 
Der euch hegt in Lieb’ und Luft. 
Mar v. Schenlenborf. 
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Palmenfonntag. 


Palmenfonntag, deine Pſalmen, 
Faß in ung fie wiederhallen, 
Künd’ uns Licht und Frieden Allen — 
Sonnenaufgang über Palmen! 
Sprich mit deiner Feierftimme: 
Liebe, die bie Welt gefchaffen, 
Weicht mit ihren reinen Waffen 
Nimmer vor bes Hafles Grimme. 
Wie er auch mit wilden Tönen 
Zriumpbirend Zwieſpalt bräue, 
Immer wieber hält auf's Neue 
Seinen Einzug. das Verſöhnen. 
Lächelnd geht's dem Feind entgegen, 
Reiner ſtets fich zu entfalten, 
Immer mächt’ger läßt e8 walten 
Seines Siegbewußtſeins Segen. 
Siehe, ftill und ficher fchreitet 
Es vom Heute zu dem Morgen, 
Wie ein trautes Vaterſorgen 
Ein geliebtes Kind begleitet. 
Dir au, Meufchheit, Kind der Erbe, 
Gibt ein Vater das Geleite, 
Daß dein Weg zum Ziel im Streite 
Immer fiegesbeller werbe; 
Daß er-tomm in reiner Schöne, 
Der Verſöhnung hoher Weihtag, 
Dem fein blutiger Charfreitag 
Semen Palmenſchmuck verhöhne. 
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Balmenjonntag, deine Pfalmen, 
Laß in uns fie wiederhallen, 
Künd’ uns Licht und Frieden Allen — 


Sonnenaufgang über Balmen. 
Yullus Hanmer. 
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Oſtergeſang im Dom. 


Chor der Engel. 
Chriſt ift erſtanden! 

Freude den Sterblichen, 

Die die verderblichen, 

Schleichenden, erblichen 

Mängel umwanden. 


Chor der Weiber. 

Mit Spezereien 

Hatten wir ihn gepflegt; 

Wir, ſeine Treuen, 

Hatten ihn hingelegt; 

Tücher und Binden 

Reinlich umwanden wir; 

Ach, und wir finden 

Chriſt nicht mehr hier! 

Chor der Engel. 
Chriſt iſt erſtanden! 

Selig der Liebende, 

Der die betrübende, 

Heilſam' und übende 

Prüfung beſtanden! 

Chor der Jünger. 

Hat der Begrabene 

Schon ſich nach oben, 

Lebend Erhabene, 

Herrlich erhoben; 
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Iſt er in Werdeluſt 
Schaffender Freude nah: — 
Ach, an der Erde Bruſt 
Sind wir zum Leide da! 
Ließ er die Seinen 
Schmachtend uns hier zurück: 
Ach, wir beweinen, 
Meiſter, dein Glück! 
Chor der Engel. 

Chriſt iſt erſtanden 
Aus der Verweſung Schooß! 
Reißet von Banden 
Freudig euch los! 
Thätig ihn Preiſenden, 
Liebe Beweifenben, 
Brüderlich Speijenden, 
Wonne Berheißenben, 
Euch ift der Meifter nah, 
Euch ift er ba! 


ö en 


Stühlingswehen, Anferfiehen. 


Oſtern, Oftern, Frühlingswehen! 
Oſtern, Oſtern, Auferſtehen 
Aus der tiefen Grabesnacht; 
Blumen ſollen fröhlich blühen, 
Herzen ſollen heimlich glühen, 
Denn der Heiland iſt erwacht. 

Trotz euch, hölliſche Gewalten! 
Hättet ihn wohl gern behalten, 
Der euch in den Abgrund zwang! 
Mochtet ihr das Leben binden? 
Aus des Todes büftern Gründen 
Dringt hinan fein ew’ger Gang. 
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Der im Grabe lag gebunden, 
Hat den Satan überwunden, - 
Unb der lange Kerler bricht. _ 
Frühling jpielet auf der Erben, 
Frühling ſoll's im Herzen werben, 
Herrſchen ſoll das ew'ge Licht. 


Alle Schranken ſind entriegelt, 
Alle Hoffnung iſt verſiegelt, 
Und beflügelt jedes Herz; 
Und es klagt bei keiner Leiche 
Nimmermehr der kalte, bleiche 
Gottverlaſſ'ne Heidenſchmerz. 


Alle Gräber find nun Heilig, 
Grabesträume jhwinden eilig, 
Seit im Grabe Jeſus lag. 
Zahre, Monde, Tage, Stunden, 
Zeit und Raum, wie jchnell verſchwunden, 
Und e8 ſcheint ein ew’ger Tag! 
Dar v. Schentenborf. 
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Ofterfreude. 


Ich fag’ es jedem, daß er lebt 
Und auferſtanden iſt, 
Daß er in unſrer Mitte ſchwebt 
Und ewig bei uns iſt. 

Ich ſag' es jedem: jeder ſagt 
Es ſeinen Freunden gleich, 
Daß bald an allen Orten tagt 
Das neue Himmelreich. 


Jetzt ſcheint die Welt dem neuen Sinn 
Erſt wie ein Vaterland; 
Ein neues Leben nimmt man hin 
Entzückt aus ſeiner Hand. 
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Sinunter in das tiefe Meer 
Berfant des Todes Graun, 
Und jeder kann nun leicht und hehr 
In feine Zukunft ſchaun. 

Der bunfle Weg, ben er betrat, 
Geht in den Himmel aus; 
Und wer nur hört auf feinen Rath, 
Kommt auch in Vaters Haus. 

Nun weint auch keiner mehr alfhie, 
Denn eins die Augen fchliekt; 
Bom Wieberfehn, ſpät oder früh, 
Bird diefer Schmerz verfüßt. 

Es fann zu jeder guten That 
Ein jeber friſch erglühn, / 
Denn herrlich wird ihm dieſe Saat 
In ſchönern Fluren blühn. 

Er lebt und wird nun bei uns fein, 
Wenn Alles uns verläßt! 
Und fo foll dieſer Tag ung fein 
Sin BWeltverjüngungs-Feft. 


„.. 


Novalis. 


Oflermorgen. 


Die Lerche flieg am Oftermorgen 
Empor ins Harfte Luftgebiet 
Und ſchmettert', hoch im Blau verborgen, 
Ein freudig Auferſtehungslied. 
Und wie fie fchmetterte, ba Hangen 
Es taufend Stimmen nad im Feld: 
Wach’ auf, das Alte ift vergangen, 
Wach' auf, bu frifch verjüngte Welt! 
Wacht auf und raufcht durch's Thal, ihr Bronnen, 
Und lobt den Herrn mit frohem Schall! 
Wacht auf im Frühlingsglanz der Sonnen, 
Ihr grünen Halm’ und Tauben al’! 
8 
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Ihr Beilchen in den Walbesgründen, 
Ihr Primeln weiß, ihr Blüthen roth, 
Ihr follt es alle mit verkünden: 
Die Lieb’ ift ſtärker, als ber Tod. 
Wacht auf, ihr trägen Menfchenherzen, 
Die ihr im Winterfchlafe ſäumt, 
Sn bumpfen Lüften, bumpfen Schmerzen 
Gebannt, ein welfes Dafein träumt; 
Die Kraft bes Herrn weht durch Die Lande 
Wie Jugendhauch, o laßt ſie ein! 
Zerreißt, wie Simſon, eure Bande, 
Und wie die Adler ſollt ihr ſein. 
Wacht auf, ihr Geiſter, deren Sehnen 
Gebrochen an den Gräbern ſteht; 
Ihr trüben Augen, die vor Thränen 
Ihr nicht des Frühlings Blüthen ſeht; 
Ihr Grübler, die ihr, fern verloren, 
Traumwandelnd irrt auf wüſter Bahn — 
Wacht auf, die Welt iſt neu geboren, 
Hier iſt ein Wunder, nehmt es an! 
Ihr ſollt euch all' des Heiles freuen, 
Das über euch ergoſſen ward, 
Es iſt ein inniges Erneuen 
Im Bild des Frühlings offenbart. 
Was dürr war, grünt im Wehn der Lüfte, 
Jung wird das Alte fern und nah; 
Der Odem Gottes ſprengt die Grüfte — 
Wacht auf! Der Oſtertag iſt da! 


Emanuel Geibel. 


Ofter - Pfalm. - 
Die Engel fpielen noch um's Grab, 
Doch Er ift auferitanden! 
O, trüg’ ich meinen Pilgerftab 
Nah jenen Morgenlanden, 
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Zur Felfenktuft 
Mit hohler Gruft, 
Denn er ift atıferftanben ! 


Ber nur fein eigner Götze war, 
Geht unter in dem Staube; 
Mit jener lichten Engelichaar 
Berfchwiftert nur der Glaube; 
Wer liebend ftrebt, 
So lang er lebt, 
Der bebt fih aus bem Staube! 


So laß uns, wie du felbft, o Sohn, 

Rückkehren aus ber Hölle! . 
O, daß ſchon jet Pofaunenton _ 
Bon Bol zu Bol erfhölle! 
Dein Stachel fticht, 
O Tod, uns nicht, 

Dru ſiegſt nicht ob, o Hölle! 

| Blaten. 
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Ofern. 


Dftern rufet: Auferſtehe 

Aus dem Winterfchlaf, Natur! 
Holder Frühling, komm' und gebe, 

Sch’ an's Werk in Hain und Flur! 
Laß die Welt nach finftern Tagen, 

Wo bie Luft des Lebens fchiwieg, 
Laß fie wieder freudig fragen: 

Starrer Tod, wo ift dein Sieg? 


Auferſtehe, auferftehe ! 
Did auch wedt ber Ofterruf; 
Auferfteh’ von beinem Wehe, 
Das den Tag zur Nacht dir ſchuf; 
8* 
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Auferfteh’ zu heitrer Klarheit, 

Liebe ſpricht: Lebendig jet! 
Ich bin Leben, ich bin Wahrheit, 

Und die Wahrheit macht dich frei! 
Lieb’ ift nicht im Grab gebunden, 

Schlöſſ' ein Fels auch ihre Gruft; 
Frei und heil von Todesiwunben, 

Athmet fie des Lebens Luft, 
Zwingt des Ziweiflere Herz zum Glauben, 

Und die Blinden jehen fie, 
Und e8 hören frob die Tauben 

‚ Ihrer Stimme Sarmonie. 

Auferftebe, banger Träumer! 

Schon erwadt bie junge Welt! 
Auferftebe, träger Säumer! 

Denn beftellt fein will dein Feld! 
Die voll Mühſal und belaben 

Bang gebarret auf das Heil — 
Auferjteht zu neuen Gnaben, 

Nehmt am Siegesfefte Theil! 
Ad, der Menſchheit banges Sehnen 

Harrt Schon eine lange Nacht, 
Lächelnd unter bittern Thränen, 

Bis das Heil der Welt erwacht! 
Komm, erjehneter Befreier, 

Ldfe, mas in Dämm’rung lag, 
Zag ber Lieb’ unb Lebensfeier, 

Großer Auferftehungstag! 
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Zuliud Hammer. 


Neue Hoffnung. 
Zeud einher, du Ofterfonne, 
Zeuch einher in Siegeslauf, 
Denn e8 flieg zu ew’ger Wonne 
Sefus aus dem Grab herauf! 
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Seit dem ſchöpferiſchen Werbe, 

Das erfüllt Hat Thal und Höh’n, 
Bar fein Morgen auf ber Erbe 
So erguidenb und fo ſchön. 

Keine Nebel, eine Schatten 
Deden nun bie Erbe mehr; 
Diefer Tag verheißt den Matten 
Aller Kräfte Wiederkehr. 

Diefer Strahl bricht in die Tiefe, 
Die kein Aug’ erträgt zu ſchaun, 
Daß er neue Hoffnung riefe 
In das düſtre Todesgraun. 

In die Grüfte dringt das Leben 
Und erwedt den Wieberhall; 
Herzen glühen, Geiſter ſchweben, 
Lebensahnung überall. 

Bo uns fonft ein Abgrund fchredte, 
Wo der letzte Grenzftein ftand, 
Reichet jetzt der Auferwedte 
Uns entgegen feine Hand. 

Fürft des Lebens! beine Boten 
Ziehn hinaus im Morgenfchein; 
Die Lebend’gen und die Todten 
Scließt dein Wort des Friedens ein. 

Geuß die edle Friedensgabe 
Ueber alle Menſchen aus! 

Friede Über jedem Grabe, \ 


Friebe fei in jevem Haus. 
Heinrich Puchta. 


. 


Die Auferſtehung des Herrn. 


Preiſt den Herrn, der unvergänglich 
Weſen hat an's Licht gebracht, 
Preiſt die Lieb’, die überſchwänglich 
Unſer hat in Lieb' gedacht! — 
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Weggehoben ift ber Sorgen, 

IR des ſchwarzen Grabes Stein, 
Unb e8 bricht ber Oftermorgen 
Mit des Friedens Glanz herein! 


Engel hüten noch das Bette, 

Da der Held im Schlummer lag, _ 
Der des Todes dunkle Kette 
Hat gejprengt am Siegestag; 
Zarte Liebe will ihn hüllen 
In der Specereien Duft, 
Aber führe Düfte füllen - 
Schon bie reine Morgenluft. 

Welch Geruch des Lebens dringet 
Aus der öden Gruft herauf? 
Welche frohe Kunde bringet 
Aller Welt der Boten Lauf? 
-Chrift, der Herr, ift auferftanden, ’ 
Sudt ihn bei ben Todten nicht; 
Sudt, wo Glaub’ und Fieb’ ihn fanden, 
Findet ihn im Hoffnungslicht! 

Jeſus lebt! Und in ihm leben 

Alle, die, mit ihm erweckt, 
Glaubend, Tiebend, boffend ftreben 
Nah dem Ziel, das aufgeftedt; 
Jeſus lebt, und Die ihm trauen, 
Hält er feft an feiner Hand, 
Bis vom Glauben fie zum Schauen 
Auferftehn im beffern Land! 
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ER. Hagenbach. 


Die Steine werden zeugen. 


Der Oftermorgen lächelt, 
Ein Bräut'gam, in bie Welt, 
Bon Frühlingspuft gefächelt, 
Steigt er aus feinem Zelt. 
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Und ringsherum ift Schweigen, 
Der Wald er fteht fo ftill, 
Kein Blümlein fich verneigen, 
Kein Blättchen raufchen will. 

Im fernen Kirchlein finget 
Die fromme Chriftenichaar, 

»Daß von den Steinen Einget 
Das Echo wunderbar: 


Als wenn aus Bergestiefen 
Das Singen Häng’ hervor; 
Als wenn bie Felſen riefen: 
Er lebt! Er lebt! im Chor. 
Er lebt! Er lebt! Da Taufchen 
Die Blümlein, neigen fich, 
Da büdet ſich mit Raufchen 
Der Wald fo feierlich. 
Und mächt’ger, immer wieder: 
Er lebt! Er lebt! vom Stein; 
Dir läuft ein Schauer nieber 
Im tiefften Mark und Bein; 
Und ben!’ — und muß mich beugen — 
Was dort geichrieben ift: 
Die Steine werden zeugen, 
Wenn mid der Menſch vergißt! 
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Oſterfeier. 


Wandle leuchtender und ſchöner, 
Oſterſonne, deinen Lauf, 
Denn dein Herr und mein Verſöhner 
Stieg aus ſeinem Grabe auf. 
Als das Haupt er ſterbend beugte, 
Bargft du dich in nächt’gem Flor, 
Doch jetzt komm hervor und leuchte, 
Denn audy er ftieg längft erpor! 


Otto Lubwig. 
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Erbe, breite Dich in Frieden 
Unter deinem Himmel aus, 
Denn bein Herr ift nicht geichieben, 
Er zerbrach des Todes Haus. 
Deine ſtarken Felſen bebten, 
Als er feinen Geiſt verhaucht, 
Grüße nun den Neubelebten,, 
Wonnevoll in Licht getaucht! 
Dod bu felber, meine Seele, 
Sag’, wie feierft bu den Tag, 
Da der Herr des Grabes Höhle 
Mit gewalt'gem Arm durchbrach? 
Feierft du fein Auferftehen 
Auch in rechter Oſterfreud'? 
Kann man an bir felber jehen, 
Welch ein hoher Fefttag heut’ ? 
Bift Du mit ihm auferftanben 
Aus der Sünde Todesnadt? 
Haft du did) von ihren Banden 
Rosgerungen, frei gemacht ? 
Ober liegſt bu noch verborgen 
Und in deinen Sünden tobt? 
Kündet deinen Oftermorgen 
Noch Fein helles Diorgenroth ? 
D, dann laß dich nicht bebeden 
Länger mehr bie finftre Nacht; 
Sieh’, dein Herr ift, Dich zu weden, 
Bon dem Tobe auferwacht. 
Komm’, von Schlaf Dich zu erheben, 
Komm’, der Fürſt des Lebens ruft, 
Wache auf zu neuem Leben, 
Steig’ herauf aus deiner Gruft! 
Sieh’, er reicht dir hilfreich, gnädig 
Die durchbohrten Hände hin, 
Macht dich der Betäubung ledig, 
Weckt mit Liebesruf den Sinn. 
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Keine Strafe jollft du fcheuen, 
Darum bleibe nicht zuriid, 
Raff' dich auf, Dich zu erfreuen 
An des neuen Lebens Glück! 
Steig’ empor zum neuen Leben, 
Denn bu fchliefeft lang genug; 
Kraft zum Leben wird dir geben, 
Der für dich ben Tod ertrug. 
Fang’ nur an erft aufzufteben, 
Fühlſt du Dich auch noch fo matt, 
Der wird bir zur Seite geben, 
Der bich auferwedet hat. 
O bedenke und erwäge, 
Wie du gehn magft, nicht fo lang, 
Solch Bedenken macht nur träge, 
Macht dich mehr noch ſchwach und krank; 
Keine Hülfe wird verſagen 
Er, wenn du nur erſt begannſt, 
Wird dich auf den Armen tragen, 
Wo du ſelbſt nicht gehen kannſt. 
Sieh', dein Herr iſt auferſtanden, 
Daß du konnteſt auferſtehn, 
Aus der Sünde Haft und Banden 
In die ſchönſte Freiheit gehn. 
Bill du ihm dich num ergeben, 
Streift er beine Ketten ab, 
Und du fiehft dein altes Leben 
Hinter dir als leeres Grab. 
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Oſtertroſt. 


Amen! deines Grabes Friede 
Wird auch unſer Grab umwehn, 
Wenn wir, von der Wallfahrt müde, 
Ruhn, um froher aufzuſtehn. 


K. J. Ph. Spitta. 
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Amen! Fürft der Auferſtehung, 
Der bes Todes Siegel brach, 

Zeud durch Tod und Grab uns nad) 
Zu der feligen Erhöhung, 

Wo dem Lamm, das uns verſöhnt, 
Aller Himmel Loblieb tönt! 


Preis dem Herrn! wir werben leben: 
Weil du auferftanden bift, 
Muß das Grab uns wiedergeben; 
Preis und Dank dir, Jeſu Chrift! 
Du das Haupt und wir die Glieder; 
Weil du lebſt, fo leben wir: 
Alle ziebft bu nach zu bir, 
Größer Erftling deiner Brüber. 
Preis und Dank! wir haben bier, 


Leben ewig. dort mit dir! 
8.8. Garve. 
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Der Fürſt des Lebens. 


Tod, wo iſt dein Stachel, 
Hölle, wo dein Sieg, 
Seit der Fürſt des Lebens 
Aus dem Grabe ſtieg? 
Nacht, wo iſt dein Grauen, 
Dunkle Sterbensnacht, 
Seit der Oſtermorgen 
Dell uns angelacht? 


Bor dem Auferftand’nen 
Flieht der Zweifel Heer, 
Und es kann uns fchreden 
Kein Berwejen mehr! 
Ja, wir fhaun froblodend 
In die Gruft hinein, 
Gleich als jäh’n wir aufwärts 
In den Sonnenidein! 
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Mag auch zitternd brechen 
Diefes arme Hey — — 
Unf’re Seele ſchwingt fich 
Jauchzend himmelwärts ! 
Mag ber Leib zerfallen 
Und in Staub vergehn — 
Einft verflärt, unfterblich, 
Wird er auferfiehn! 


Großer Oftermorgen, 
Wenn des Menihen Sohn 
Einft mit feinen Engeln 
Kommt vom Himmelsthron; 
Denn bie Saat, die heil’ge, 
Die das Grab bebedt, 
Zu erneutem Leben 
Seine Stimme wedt! 


Dann mit andern Zungen, 
Mit erhöhtem Klang 
Werden Millionen 
Singen den Gejang: 
Tod, wo ift bein Stachel, 
Hölle, wo dein Sieg, 
Seit der Fürft des Lebens 
Aus bem Grabe ftieg? 
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. Xbolf Krummacher. 


Das Bleiben des Herrn. 


Als der Herr, der aus dem Grab erwachte, 
Seinen beil’gen Briedensgruß 
In die Kreife feiner Lieben brachte, 
Welche Stunden voll Genuß! 
Möcht' auch uns in diefen Segenstagen 
Defters foldy ein Himmelsftinblein ſchlagen, 
Und fein boldes Wiederfehn 
Uns mit Gotteskraft durchwehn! 
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Thränen, Die ihm Lieb’ und Sehnſucht weinen, 
Trodnet er mit milder Hand, 
Freundlich naht er, wandelnd zu den Seinen, 
Setzt ihr Herz in heil’gen Brand; 
Freundlich Täßt er fich zum Bleiben bitten, 
Gehet ein zu unjern Sriebenshätten, 
Reicht fein Lebensbrob uns bar, 

" Und ihn kennt der Seinen Schaar. 


Ober prüfend tritt er vor die Seele: 
„Haft bu, fprich! Haft bu mich Tieb ?” 
Wer verdedt ihm Schwächen ober Fehle? 
Wer ben tiefoerborgnen Trieb? 
Selig, weſſen Herz, durch ihn entzündet, 
Lauter Lieb’ in Wort und Werf verfünbet 
Und, zum Glaubensſieg gelibt, 
Ohne Sehen glaubt und liebt! 


Selig, wen ber Herr bei feinem Namen 
Mit der Himmelsftimme nemt; 
Wer, wenn bange Glaubensnächte famen, 
Frohbeſchämt ihn wieder kennt! 
Stammelnb wird er jett zu feinen Füßen 
Ihn mit neuer Glaubenswonne grüßen 
Und, entbrannt für ihn, für ihn 
Froh durch Tod und Leben ziehn! 


Dank fei dir, du Herr und Gott der Deinen, 
Bis an’s Ende fühlbar nah’! 
Noch kannſt du dem Geift in Kraft erfcheinen, 
Daß er jauchzt: „Der Herr ift ba!“ " 
Kannft mit deinem Hauche neu beleben 
Und ben Geiſt aus Gott uns wiedergeben! 
Komm’ in deines Geiftes Kraft, 
Komm’ und mad’ uns jefushaft! 


K. B. Gare. 
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Himmelfahrt, 


Wohin, wohin, ihr Blumen? 
Zu Gottes Heiligthumen, 
Sinauf zum Sonnenjdein! 
Der Winter muß entweichen 
Aus Gottes ſchönen Reichen, 
Das Leben muß gebeihn. 


Er ift vorangegangen, 
Und Sehnſucht, Schmerz und Bangen 
Kennt fürber nun bie Bahn; 
Es mag vom Thränenthale 
Zu feinem Abenbmahle 
. Nun jeder Jünger nahn. 
Wohin, wohin, ihr Blide? 
Hinauf zum ew’gen Glücke! 
Hinauf zur ew'gen Luft! 
- Der Heiland ift erhoben, 
Der Heiland winkt von oben 


Die Jünger an bie Bruft. 
Diar v. Schentenborf. 


u ER ae 


Am SHimmelfahrtstage. 


Die Erbe hat ihr Schönftes nun geſehen; 
Des Frühlings ganze Pracht hat ſich enthüllet, 
Mit Blumen, Duft und Sang bie Welt geflllet, 
Und was gefchehen konnte, ift geicheben. 

Da ruft Die Kirche zu des Delbergs Höhen: 
Berheißung und Erlöſung ift erfüllet ! 
Der aller Zeiten Sehnſuchtsweh geftillet, — 

. Bollendet will er mım von binnen geben! 

Du, Yrühling der erftarrten Menſchenherzen, 
Du ſcheideſt, Sieger Über Todesſchmerzen, 
Bon deinem Eigenthum, ben ird'ſchen Auen? 


— 126 — 
O wenn das Göttliche, hier faum vollendet, 
Alsbald entichwebend, himmelwärts ſich wenbet: 
Wer möchte noch hienieden Hütten bauen? 
Die Berborgene. 


I NINE LT SD 


Die fieben Wochen. 


Nun gebt der Herr, ber Oftern auferftand, 
Auf Erben fieben Wochen bis zu Pfingften;, 
Und fegnend wandeln kann ihn Über Land 
Ein Jeder fehn vom Größten zum Geringften. 
Maria Magdalena, komm' und ſchau' 
Den Bärtner ftehn im ftillen Frühlingsgarten! 
Er ift der Gärtner, er, auf deſſen Than 
Des Herzens Blumen alle burftig warten. - 
D Thomas, der du ber Ungläub’ge bift, 
Komm, beine Finger leg’ in feine Wunben 
Und glaube! Jede Krühlingsrofe ift ” 
Als Liebeswund' an feinem Leib erfunden. 
Friebrich Rüdert. 


nn 


Bwifchen Oftern und Pfinafen. 


Schöne Zeit, wo meines Gottes Erbe 
Wie ein Garten blüht in vollfter Pracht, 
Wo mir, wie ein glücklicher Gefährte, 
Jedes Frühlingskind entgegenlacht! 
Schöne Zeit, wo jede Blumenfeele 
Ihre frommen Ofterlieder fingt ! 
Hohe Andacht, wenn aus jeder Kehle 
Eine Stimme ber Begeift’rung bringt! 
Oſtern hinter mir und vor mir Pfingfien, . 
Die begrenzen fie dies Erbenthal! 
Da wird's auch dem Greife, wie bem jüngften 
Kinde, wohl bei ſolchem Geiſtesmahl. 
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Denn ba jeh’ ich aufwärts, wie bie Jünger 
Feiern meines Heilands Himmelfahrt, 
Und da ift mir Alles viel geringer, 
Bas die Welt mir Großes offenbart. 
Heute noch ergfüht bei der Erfahrung 
Höhern Lebens mir das alte Herz; 
Hätt’ ich feine Ofteroffenbarung, 
Wär’ das nichts, als ein verborgner Schmer;. 
Mein’ ich doch, es fein nur halbe Worte, 
Die mein Geift vom Geifte Gottes fpricht, 
Benn ber Engel an ber Grabespforte - 
Des Erlöfers nicht Das Siegel bricht. 
Stern leiht dem Pfingfttag feine Strahlen, 
Und nun kann ich erft mit fidhrer Hand 
Mir die ew'gen Lebensbilder nalen, 
Die mein Ahnungsgeifi mir zugefanbt. 
Könnt’ ich mich des Seelenaufſchwungs freuen, 
Wenn auf meiner Lebenstage Ziel, 
Hätt’ ich auch kein Stündlein zu bereuen, 
Richt ein Strahl aus beffern Welten fiel? 
Ad, wie matt find der Begeift’rung Schwingen, 
Wenn fie feine Ofterboffnung hebt! - 
Könnt’ ein Menſch die Kreuzesnacht Durchbringen, 
Hätte fie ber Herr nicht überlebt? 
Meine ftillen grünen Friedenslauben 
Bau’ ich mir im Ofterfonnenjchein, 
Dann erft führet mich mein frommes Glauben 
Indie Haflen der Begeift’rung ein. ° 
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Am Abend vor Pfingften. 


O füßer Abenbftern, bu ſchienſt 
Lang’ nicht fo heil am Himmelsbom, 
Feierlich raufchet dahin ber Strom, 
Als hielt’ er ftillen Gottesdienſt. 


Auguft Mündner. 
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Inbrünſtig fenden Die Blumen all’ 
Die füßen Düft’ empor im Gebet, 
Und dankend finget die Nachtigall 
Dem, beffen Hauch den Wald burchweht. 
Das ift die holde, liebe Nacht, 
Der Traum der Erbe fromm und traut, 
Bon dem Jungfrau Natur als Braut 
In lieblichfter Lebensfüll' erwacht. 
Wenn füß erröthend der Morgen erglüht, 
O weldher Glanz ringsum, ringsum! 
Die Welt, wie fie ſtrahlt und grünt und blüßt, 
Ein jeliges Evangelium! 
Und weſſen Herz d'rin zu Iefen weiß, 
Der fühlt fich erleuchtet und frifch und jung, 
Ein Sünger in frommer Vegeifterung, 
Wär’ er mit jchnee'gem Haar ein Greis. 
Und was von bes Innern Ueberſtrom 
Die Lippe verkündet in freier Luft, 
Das wird in der Schöpfung erhabnem Dom 
Berftanden von jeder Menfchenbruft. 
O reiner Weltgeift, beiliger Geift 
Der Liebe im großen Gotteshaus, 
Du fenbeft deine Apoftel aus, 
Sie reden, wie bu fie reben heifit; 
Noch aber braufen die Stürme zu Imıt, 
Noch kam nicht der Friebe, ber ftille Prophet, 
Der, eh’ du bie Menfchheit grüfjeft als Braut, 
Boran dem lieblichen Pfingftfeft gebt. 


u ru 


Wetterleuchten in der Pfingfinadht. 


Bil Er in lichten Flammenbränden 
Bon feiner Himmelsburg herab 
Auf’s Neue feinen Geift uns ſenden, 
Wie er ihn Chrifti Jüngern gab? 


Julius Sammer. 
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Woher die Sluth, die flücht’ge, grelle, 

Die jener Wolle Schwarz umfliegt, 

Wie fi) ein Mantel, weiß und helle, 

Um eines Mohren Glieder ſchmiegt? 
Das find bes Himmels off’ne Thüren; 

Das ift die Gluth, die ihm entquillt ! 

Sein Leuchten will die Erde zieren, 

Wie Slorienglanz ein Heil’genbilb. 

Die Thäler all’, der Berge Spiten 

Bil heut’ des Geiftes Flammenſpur, 

Die ganze Welt will fie umbliten, 

Wie einft Das Haupt der Zwölfe nur! 
Denn morgen fol die heif’ge Feier 

Des ausgegoff’nen ©eiftes fein! 

Und dazu mweiht der hehre Weiher 

Die Welt mit feinen Flammen ein. 

Wie jener Wetter falbe Kerzen 

Am Horizonte lodernd fprühn, 

So fol in allen Ehriftenherzen 

Ein heilig Seiftesfeuer glühn! 

Ferdinand Yreiligratb. 
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Dfingfimorgen. 


Licht ift aus dem Ficht geboren, 
Fröhlich jauchzet meine Bruft, 
Droben an bes Himmels Thoren 
Glüht es wie in Siegestuft. 

Und die Nacht ift Überwunben, 
Morgenglanz ift aufgewacht; 
Was bie Finſterniß gebunden, 
Hat der Morgen frei gemacht. 

Meine Hütte fteht auf Erben, 
Sehnend öffn' ich ihre Thür; 
Laß fie morgenhelle werben, 
Glanz bes Herrn, geh’ ein zu ihr! 
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Thau ber Gnade, Geift voll Frieben, 
Der ein ew’ger Tröfter heißt, 
Leuchte in ber Nacht bienieben, 
Sente dich in meinen Geift ! 


Du Iebend’ge Tebensquelle, 
Strahl ber ſel'gen Herrlichkeit, 
Innig ruft dich meine Seele, 


Brich durch meine Dunkelheit! 
Die VBerborgene. 


— Le NeTr rn. 


Licht und ſtille. 


Stille, file meine Seele, 
Still vor feinem Angeſicht; 
Denn e8 kann fein heil’ges Walten 
“ Nur im Stillen fi) entfalten. 


Nicht im Feuer, nicht in Stürmen, 
Nur im Säufeln kommt er nab’; 
Gottes Ruhe läht er wehen - 
Ueber Tiefen, über Höhen. 


In mir find bie ftolzen Höhen, 
Dunkle Tiefen heißen Weh’s, 
Dede iſt's und wülſt und trilbe, 
Komm, du Geiſt ber ftillen Liebe! 


Tröftend fentft bu bich hernieber 
Und umfängft mich leis und hold, 
Stillend alle Erdenfchmerzen, 
Thaut ber Fried’ aus Deinem Herzen. 


Durftig faug’ ich deine Strahlen 
Bis in meinen tieffteri Grund; 
Gnadengeift, in beiner Fülle 


Wird die Seele licht und ftille ! 
Die Berborgene. 


N Dt NT 
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Pfingfikommunion. 


Geiſt der Fiebe, Geift ber Gnaden, 
Wie ihn Chriftus uns verheißt, 
Freundlich haft du uns geladen, 
Und wir folgen dir, o Geift! 

Zu dem Mahl, das du verflären 
Willſt zum rechten Abendmahl, 
Du, ber reifen läßt die Aehren 
Und die Zraub’ am Sonnenftraßl. 


Krank und elend find wir Alle, 
Wenn dein Haud uns nicht belebt, 
Deine Kraft uns nicht vom alle 
Wieder auf die Füße hebt; 
Und fo bitten wir, die Schwachen, 
Di, daß bu den blöden Muth 
Durch bein Wehen wollteft fachen 
An zur rechten Himmelsgluth. 


Trage, läutre, heb' und ftlite 
Unfer findliches Gebet; 
Denn bas Fleiſch, es ift nicht nütze, 
Wenn der Geift e8 nicht durchweht. 
Chriſti Wort ift Geift und Leben, 
Geiſt und Leben ber Genuß, 
Wozu uns bein Wort erheben, 
Uns bein Mahl bereiten muß. 


Darum fegne bu von oben, 
Segne beines Feftes Mahl, 
Zu bir iſt das Herz erhoben, 
Und bei bir nur fteht bie Wahl, 
Uns das rechte Brod zu ſchenken, 
Das den Hunger ewig ftillt, 
Mit dem Trank uns voll zu tränten, 
Der in’s ew'ge Leben quillt. 
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Laß uns flehen nicht vergebens, 
Die wir rufen in der Noth: 
Reich’ uns, Herr, das Brod bes Lebens, 
Ja, das rechte Himmelsbrod; 
Laß, belehrt von deinen Winken, 
Geiftig uns dein Wort verftehn, 
Geiftig effen, geiftig trinken, 
Den wir nicht mit Augen fehn. 
ER. Hagenbach. 


.ırı neu nur 


Dfingfien. 


Feuer, ja, ift deine Seele, 
Gottes Geift, dein Kleid ift Licht. 
O die ſüße Lebenswärme, 
Die mit dir in's Herze bricht! 
inter herricht in Denjchenherzen, 
Bis dein Strahl von oben glüht, 
Keime wedt und Knospen öffnet, 
Schwache Halme höher zieht. 
Blumen find die golbnen Aehren, 
Strahlen aus ber Sonne Gluth; 
Funken leuchten Huge Augen, 
Himmelsfeuer ift ber Muth. 
Chaos war und Nacht die Erbe, 
Bis du ſelbſt herabgefchwebt ; 
Sleifch und Moder find Die Menfchen, 
Wenn dein Hauch fie nicht belebt. 
Komm, o Geift, du Licht und Leben, 
Wed’ und bebe unfern Muth, 
Komm und weih’ all’ unfer Streben 
Mit der Liebe Himmelsgluth ! 
Karl Steiger. 
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Frohe Botfchaft. 


Nach langem, langem Winterfchweigen 
Willkommen, heller Frühlingsklang! 
Nun rührt der Saft ſich in den Zweigen, 
Und in der Seele der Geſang; 

Es wandelt unter Blüthenbäumen 
Die Hoffnung über's grüne Feld, 
Ein wunderfames Zukunftsträumen 
Fließt wieein Segen durch die Welt. 


So wirf benn ab, was mit Befchwerben, 
D Seele! dich gefeffelt hielt; 
Du folft noch wie ber Vogel werben, 
Der mit der Schwing’ im Blauen fpielt. 
Der aus ben kahlen Dornenheden 
Die rothen Rofen blühend ſchafft, 
Er kann und will auch dich erwecken 
Aus tiefem Leid zu junger Kraft! 


Und ſind noch dunkel deine Pfade, 
Und drückt dich ſchwer die eigne Schuld: 
O glaube, größer iſt die Gnade, 
Und unergründlich iſt die Huld! 
Laß nur zu deines Herzens Thoren 
Der Pfingſten vollen Segen ein, 
Getroſt, und du wirſt neugeboren 


Aus Geiſt und Feuerflammen ſein! 
Emanuel Geibel. 
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Der Nachtigall Pfingſtgeſang. 


Zu Pfingſten ſang die Nachtigall, 
Nachdem ſie Thau getrunken; 
Die Roſe hob beim hellen Schall 
Das Haupt, das ihr geſunken. 
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O fommt, ihr alle, trinkt und fpeift, 
Ihr Frühlingsfeftgenofjen, 
Weil über's ird'ſche Mahl der Geiſt 
Des Herrn ift ausgegoffen. 


Die Himmelsjünger, groß und Hein, 
Sind von der Kraft durchdrungen, 
Man hört fie reden insgemein 
In wunderbaren Zungen. 


Und ba ift feine Zung’ am Baum, 
Kein Blatt ift da fo Meines, 
Es redet auch mit drein im Traum, 
Als ſei's vol füßen Weines. 


O ihr Apoftel, gehet aus 
Und predigt allen Landen, 
Mit Säufelluft, mit Sturmesbraus 
Bon dem, ber ift erftanden! 


Legt aus fein Evangelium, 
Auf Frühlingsau'n gefchrieben, 
Daß er uns lieben will barım, 
Wenn wir einander lieben. 


Spredt von der Liebe Lohnungen, 
Sprecht von bes Friedens Echmaufe, 
Spredt von den vielen Wohnungen 
In unfers Vaters Haufe! 


Die Liebe macht die Sonnen drehn, 
Die Liebe wölbt den Himmel 
Und freut fih, unter ihm zu fehn 
Ein lebendes Gewimmel. 


Der liebend fi ans Nächfte hält 
Und will nur Das gewinnen, 
Umfaßt darin die ganze Welt, 
Und Gott ift mitten drinnen! 
Friedrich Rückert. 


————2 
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Komm, heiliger Geifl. 


O Geift bes Lichtes, komm hernieber 
Aus unj’res Vaters reinen Höhn; 
Laß alle Menfchen dankbar mwieber 
In deinem Himmelsglanze gehn. 
Komm, heiliger Geiſt! 


D komm berab,, du Geift ber Wahrheit, 
In aller deiner Kinder Bruft, 
Daß jedes ſich in Gottes Klarheit 
Der eignen Lüge fei bewußt. 
Komm, heiliger Geift! 


O Geift der Gnade, komm, verbinde 
Die Herzen, welchen Heilung feblt, 
Wenn uns ber Gram um unfre Slinde 
Mit bittern Reuefchmerzen quält. 
Komm, beiliger Geift! 


O Geiſt der Liebe, Geift bes Lebens, 
Führ' uns in Sanftmutb allezeit 
Bom Irrthum unfres Erdenftrebens 
Den ftillen Pfab zur Seligfeit. 

Komm, heiliger Geift ! 


O Geift der Weisheit, komm, verfläre 
Du dich in ung und uns in dir, 
Nach ew'gen Himmelsfchägen mehre 
Du täglich in uns bie Begier. 

Komm, beiliger Beift! 


O Geiſt des Schutzes, Geift der Stärke, 
Laß deinen Sieg uns endlich fehn, 
Zertrümmre kühn des Satans Werte, 
Laß feft die Kirche Chriſti ftehn. 

Komm, beiliger Geift! 
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O Geift des Segens, fomm und fchütte 
Uns alle deine Gaben aus, 
Dann ziehn wir reich aus diefer Hütte 
Dereinft hinauf ine Vaterhaus. 


Komm, beiliger Geiſt! _ 
Julius Pabſi. 
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Bethlehem und Golgatha. 


Er ift in Bethlehem geboren, 
Der uns das Leben bat gebracht, 
Und Golgatha bat er erforen, 
Durch's Kreuz zu brechen Todes Macht. 
Ich fuhr vom abendlichen Strande 
Hinaus, hindurch die Morgenlande; 
Und Größeres ich nirgend ſah, 
Als Bethlehem und Golgatha. 


Wie find die fieben Wunderwerke 
" Der alten Welt bahingerafft, 
Wie ift der Troß der ird’fchen Stärke 
Erlegen vor der Himmelskraft! 
Ich ſah fie, wo ich mochte wallen, 
In ihre Trümmer bingefallen, 
Und ſtehn in ftiller Gloria 
Nur Bethlehem und Golgatha. 


Weg, ihr ägypt’fchen Pyramiden, 
In denen nur die Finfterniß 
Des Grabes, nicht des Todes Frieden 
Zu bauen ſich der Menſch befliß! 

' hr Sphinr in foloffalen Größen, 
Ihr konntet nicht ber Erbe löfen 
Des Lebens Räthſel, wie's geſchah 
Dur Bethlehem und Golgatha. 
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Erdparadies am Roknabade, 
Flur aller Rofen von Schtras! 
Und am gewlrzten Dieergeftabe 
Du Balmengarten India’s! 
Ih ſeh' auf euren lichten Fluren 
No gehn den Tod mit dunklen Spuren; 
Blidt auf! Euch kommt das Leben da 
Bon Bethlehem und Golgatha. 

Du Kaaba, ſchwarzer Stein der Wüſte, 
An den der Fuß der halben Welt 
Sich jetzt noch ftößt, fteh nur und brüfte 
Dich matt, von beinem Mond erhellt ! 
Der Mond wird vor ber Sonn’ erbleichen, 
Und dich zerſchmettern wirb das Zeichen 
Des Helden, dem Victoria 
Auft Bethlehem und Golgatha. 

O der du in ber Hirten Krippe 
Ein Kind gebpren wollteft fein, 
Unb, leidend Bein am Kreuzgerippe, 
Bon uns genommen baft bie Bein! 
Die Krippe dünkt dem Stolze niebrig, 
Es ift das Kreuz dem Hochmuth widrig; 
Du aber bift ber Demuth nah 
In Bethlehem und Golgatha. 

Die Kön’ge kamen anzubeten 
Den Hirtenftamm, das Opferlamm, 
Und Völker haben angetreten 
Die Bilgerfahrt zum Kreuzesitamnt. 
Es ging im Kampfesungewitter 
Die Welt, Doch nicht das Kreuz, in Splitter, 
Als Oſt und Welt fih kämpfen fah 
Um Bethlehem und Golgatha. 

D laßt uns niht-mit Lanzenknechten, 
Laßt mit dem Geift uns ziehn ins Feld, 
Laßt uns das heil'ge Land erfechten, 
Wie Chriſtus fich erfocht die Welt! 
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Lichtftrahlen laßt nach allen Seiten , 
Hinaus, als wie Apoſtel, fchreiten, 
Bis alle Welt ihr Licht empfah' 
Aus Bethlehem und Golgatha. 


Mit Pilgerftab und Mujchelhute 
Nach Oſten zog ich weit hinaus; 
Die Botſchaft bring’ ich euch, bie gute, 
Bon meiner Pilgerfahrt nad Haus: 
D zieht nicht aus mit Hut und Stabe 
Nach Sottes Wieg’ und Gottes Grabe! 
Kehrt ein in euch und findet da 
Sein Bethlehem und Golgatha. 


O Herz, was hilft es, daß bu knieeſt 
An feiner Wieg’ im fremden Land? 
Was hilft es, daß bu ftauneud fieheft 
Das Grab, aus dem er längſt erſtand? 
Daß er in div geboren werde, 
Und daß dır fterbeft dieſet Erde, 
Und lebeſt ihm, nur dieſes ja 


Iſt Bethlehem und Golgatha. 
Friedrich Rüdert. 
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Glauben, Hoffen, Lieben. 


TILL 


Heilige Gluthen! 

Wen fie umfchweben, 
Fühlt fih im Leben 
Selig mit Gıtten. 

Alle vereinigt 

Hebt euch und preift; , 
Luft ift gereinigt, 


Athme der Geift! 
Gorthe. 






Empor. 


teigt hinan zu höher'm Kreife, 
Wachſet immer unvermertt, 
Wie nad) ewig reiner Weife 
Gottes Gegenwart verftärtt. 
Denn bas ift ber Geifter Nahrung, 
Die im freiften Aether waltet: 
Ewigen Liebens Offenbarung, 
Die zur Seligleit entfaltet. 
Hände verſchlinget 
Freudig zum Ningverein, 
Regt euch und finget 
Heil’ge Gefühle drein; 
Göttlich belehret, 
Dürft ihr vertraun; 
Den ihr verehret, 
Werdet ihr ſchaun! 


—— EEE 88 


Das rechte Ziel. 


Was wanderſt du durch rauhe Lande, 


Verlornes, armes Menſchenkind, 
Und ſuchſt ein Dach bei dem Verſtande, 
Und bei der Klugheit Ueberwind? 


Das Land des Glaubens mußt du ſuchen, 


Da blüht ein ewig heit'res Thal, 
Da fällt durch Dunkel heil’ger Buchen 
So warm und mild ber Somnenftrahl. 


Schmidt v. Lühed. 
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Die Schanenden. 


Wie Viele ftehn im Sonnenfchein 
Und rufen jehnend nach dem Lichte! 
Warm fällt die Mittagsgluth hinein, 
Doc tiefe Nacht hüllt die Gefichte. 

Wie Wen’ge hoch auf Bergeshähn 
Den Bufen frei, Die Augen offen, 

Die jauchzend in die Lande fehn, 
Das Herz voll Glauben, Lieben, Hoffen! 

Wer aber von den Wen'gen ift, 

Die ſich erlöft im Glanze finden, 
Der danke Gott zu dieſer Frift, 
Und bete treulich für die Blinden. 


“ar mr — 


Alerander Kaufmann. 


Dertranen auf Gott. 


Hoffe, Herz, nur mit Gebuld! 
Endlih wirft du Blumen brechen; 
D, dein Bater ift voll Huld, 
Kindlich darfft du zu ihm ſprechen. 
Auf dein gläubiges Bertrau’n 
Wird er gnädig nieberfchaun. 


Bolten kommen, Wollen gehn; 
Bau’ auf deines Gottes Gnade! 
Zu ber Freude Sonnenhöhn 
Führen ftürmifch dunkle Pfade; 
Doch ein treues Auge wacht; 
Zittre nicht in Sturm und Nacht! 


Anf're du auf Felfengrund, 
Schwinge dich zu Gottes Herzen, 
Mach’ ihm beine Leiden fund, 
Sag’ ihm beine tiefften Schmerzen; 
Er ift gütig und erquidt 
Jedes Herz, das Kummer brüdt! 
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Faſſ' im Glauben kühnen Muth; 
Kraft wird dir dein Helfer ſenden! 
Mit der Hand, die Wunder thut, 
Wird er deine Leiden enden. 
Er iſt lauter Lieb' und Huld: 
Hoffe, Herz, nur mit Geduld! 


rum nt LT 


Derbann die zagenden Gedanken. 


Berbann’ die zagenden Gebanten 

Und ob der Erbe Grund und Bau 

Zu deinen Füßen möge wanken: 

Nachobenſchau, auf Gott vertrau! 
Steh' feſt und biete Trotz den Stürmen 

Und mögen noch jo drohend grau 

Sich über dir die Wolfen thürmen: 

Nah Wolken wird der Himmelblau. 
Und flammt vom Himmel klar und heiter 

Die Sonne dich verzehrend an, 

Nur immer vorwärts, rliftig weiter 

Durd Wüftenfand auföder Bahn. 
Und müßteft du mit Löwen fämpfen 

Und fperrten Drachen beine Bahn, 

Bermag nichts deinen Muth zu bämpfen, 


Geht's endlich doch nach Kanaan. 
Sulius Sturm. 


S. A. Mahlmann. 


—— 


Glaubensfeligkeit. 


Mir ift fo ſelig um’s Gemüth, 
Ich möcht’ ein Kindlein werden, 
Und wo im Gras ein Blümlein blüht, 
Mich lagern auf der Erben; 
Und möcht' in feinen Hauch und Glanz 
Mich ftundenlang verfenten, 
Und mit ihm Aug’ in Auge ganz 
An Gottes Liebe venten. 
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Noch lieber möcht’ aus grüner Au 
Ich mit der Lerche fliegen 
Und unter lichtem Himmelsblau 
In Sonnenglanz midy wiegen; 
Und mit der Lerche Mund zugleich 
Möcht' ich dem Herrn lobfingen — 
Mir ift fo felig und fo reich, 
Das Herz will mir zerfpringen. 
Am Tiebften aber zög' ich facht 
Mit Mond und Stern hoch oben, 
Wenn ringsum feierlich die Nacht 
Die Welt hält eingewoben. 
Die Menfchen drunten fchlafen ein 
Mit ihrem Haß und Spotte — 
Ich kniee betend ganz allein, 


Ganz nah’ bei meinem Gotte. 
Oscar v. Redwitz. 


DE 0 2 uk u a 


Srühlingsglaube. 


Und ſchau' ich Gottes Welt im Frühlingslicht, 
Wenn junges Grün erglänzt auf allen Triften, 
Denn Blüthenfchnee aus dürren Aeften bricht, 
Und Luftgefang ertönt aus blauen Lüften, 
Dann hoff’ ich wieber und noch glaub’ ich nicht 
An die Erfüllung ſchon der letzten Schriften, 
Mo tradhend diefe ſündenmorſche Welt 

In Flammen bes Gerichts zufammenfällt. 

Dann fäufelt’8 wie ein himmliſches Erbarmen 
Mich tröftlih an im lauen Frühlingswind ; 
Dann lächelt, wie gewiegt in Mutterarmen, 
Die Erde mir, ein neugebornes Kind; 

Ich feh’ den alten Feigenbaum erwarmen 

Im Sonnenſchein, ben gnädig und gelind 

Ihm noch dies Jahr vergönnt die ew'ge Liebe, 
Ob er nit Blüthen noch und Früchte triebe? — 
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Und ſchau' ich in ein Kinderangeficht, 
Die offne Stirn, die herzlichtreuen Augen, 
Aus denen led der Muth der Unſchuld fpricht, 
Die frifch den Glanz der Schöpfung in fich faugen, 
Dann boff’ ich wieder, und noch glaub’ ich nicht, 
Daß gar nichts mehr die Menfchheit jolle taugen, 
Daß fie ſchon dürres Holz, zu nichts mehr gut, 
Als um zu brennen in der ew’gen Glutb. 


Dann freu’ ich mich: noch ift nicht ganz verloren 
Des Schöpfers Bild in diefer Sündenwelt, 
Noch werben Kinder unjerm Gott geboren, 
Bie frifher Thau auf morgenrotbem Feld; 
Ber weiß, wozu dies Kindlein fei erforen? 
Ob's ein Brophet vielleicht, ein Zulunftshelb? 
Denn Gottes Geift will noch in viel ©eftalten 


Die Fülle feiner Herrlichkeit entfalten. 
Karl Serat. 


a a 


Was über Dir. 


Richt durch Beweife kannt bu ftüßen deinen Glauben, 
Durch Widerlegungen ihm aud die Macht nicht rauben. 


Mit Worten kannſt du ihn verhüllen und bebeden, 
Richt ihn begraben, noch von Todten auferweden. 


Dft, was ihn fihern foll, wird ihn nur irre machen, 
Und was betäuben ihn, davon wird er ermachen. 


Er ſteht mit ewiger, allgegenwärt’ger Macht 
Als Sonn’ an deinem Tag, als Stern in beiner Nadht. 


Bas au bei Nacht und Tag bein Auge mache blind, 
Du weißt, daß Über dir doch Sonn’ und Sterne find. 
Friedrich Rüdert. 


‘io. 
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Bitte um Vollendung des Glaubens. 


Ich glaube, Herr, o hilf mir num, 
Und laß mid) ganz im Glauben ruhn, 
Daß ich in deiner Gnabe frei 
Bon Sünd’ und Tod bein eigen fei! 


Dann ſchwindet mir bein Königszelt 
Nicht mehr im Glanz, im Rauch der Welt; 
Sie macht als Spiegel rein und Har 
Mir dann bein Wefen offenbar. 

Ich fühl’s, wie beine Huld fie trägt, 
Wie fie dein Kebenshauch bewegt, 
Wie fie an deinem Herzen brennt 
Und ſprachlos beinen Namen nennt. 

Setzt ſchließt fie auf mir beinen Sinn, 
Lodt mich zu deinem Throne bin, 
Und Alles ruft mich himmelwärts 
In's Vaterhaus, an's Vaterherz ! 


J. P. Lange. 


— ——— — 


Rechtfertigung durch den Glauben an Chriſtum. 


Glauben, glauben ohne Sehen, 
Will Das Herz fo ſchwer verfteben ; 
Immer will es Werle ſchaun, 
Will in ſich noch Kräfte fpüren, 
Will den Herrn durch Andacht rlihren, 
Mag nicht ganz auf Gnade baun. 


Fürchte ftets bie eignen Kräfte 
In dem Heiligungsgefchäfte, 
Willſt du ganz in ihm beruhn. 
Deine Sünde ſollſt bu haſſen 
Und dich ganz auf ihn verlaffen, 
Er nur kann und will es thun. 


— — 
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Fleiſch iſt, was vom Fleiſch geboren, 
Nimmer hat er auserkoren, 
Bas die Menjchenkraft erbaut. 
Nur was aus dem Geift gefloflen, 
Seinen Kräften ift entiproffen, 
Hat er fegnend angefchaut. 


Sieh, vor feinen Flammenaugen 
Kann nur das als heilig taugen, 
Was bein eigen Aug’ nicht fiebt. 
Was bu fieheft, ift ſchon trübe, 
FR nicht reine Frucht ber Fiebe, 
Die in Kinbeseinfalt glüht. 


Daß bie ernfte, zarte Treue 
Aud den Staub der Sünbe fcheue, 
Iſt wohl rechter Kinbesfinn; 
Doc die Einfalt trägt in Eile, 
Ohne Zagen, ohne Weile 
Jeden Fehl zum Kreuze bin. 


Darum wanble in dem Frieden, . 
Den fein Wort dir hat beichieben: 
Nimm die frohe Botichaft an! 

Laß bein Aug’ auf ihn nur Schauen, 
Darfft ihm ohne Schaden trauen; 
Ihm liegt mehr als dir daran: 


Daß die Blieber heilig werben, 
Die da zeugen foll’n auf Erben 
Bon des Hauptes Herrlichkeit. 
Glaube ihn, er hat's verbeißen, 
Dich dem Feinde zu entreißen, 
Er, er führet deinen Streit. 


Pi GE I 


Die Berborgene. 


10* 
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Das Wort des Lebens. 


Wort bes Lebens, lautre Quelle, 


Die vom Himmel fich ergießt, 
Lebengträfte gibft bu jedem, 

Der bir Geift und Herz erfchlieht;; 
Der fich wie die welle Blume, 
Die der Sonnenbrand gebleicht, 
Dürftend von dem dilrren Lande 
Zu der Quelle nieberneigt. 


Ohne di, was ift Die Erbe? 


Ein beſchränktes, finftres Thal. 
Ohne did, was ift der Himmel? 
Ein verſchloſſ'ner Freudenſaal. 
Ohne dich, was iſt das Leben? 
Ein erneuter finſtrer Tod. 

Ohne dich, was iſt das Sterben? 
Nachtgraun ohne Morgenroth. 


Wort des Lebens, du erleuchteſt, 


Doch erwärmſt du auch zugleich; 
Eine Hölle offenbarſt du, 

Aber auch ein Himmelreich. 
Furchtbar ſchreckeſt du den Sünder 
Aus der dumpfen, trägen Ruh'; 
Doch mit Liebe deckſt du wieder 
Jedes Büßers Fehle zu. 


Einen Richter Tehrft bu fürchten, 


Der mit rechter Wage wägt; 
Doch auch einen Vater lieben, 
Der mit Langmuth Alle trägt, 
Einen Gott, der den geliebten 
Ein’gen Sohn zum Opfer gibt, 
Der an ihm bie Sünde richtet 
Und in ihm die Sünder Tiebt. 


— 149 — 


Wort des Lebens, wer dich böret, 
Dem verfprichft du ew’ges Heil; 
Doc nur dem, ber dich bewahret, 
Wird das Kleinod einft zu Theil. 
Nun, jo will ich Dich bewahren, 
Schwert des Geiftes, Gottes Wort, 
Hilf mir hier auf Erben ftreiten, 
Und bie Kron’ erwerben dort! 


nun ru 


Gottes Gebote find nicht Schwer. 


Am Ende ifi’8 doch gar nicht [chwer, 
Ein fel'ger Menſch zu fein; 
Man gibt fi) ganz dem Herren ber 
Und hängt an ihm allein. 
Man ift nicht Herr, man ift nicht Knecht, 
Man ift ein fröhlich Kind 
Und wirb ſtets fel’ger, wie man vecht 
Den Herren lieb gewinnt. 
Man wirkt in ftiller Thätigkeit 
Und handelt ungejucht, 
Gleich wie ein Baum zu feiner Zeit 
Bon felbft Bringt Blüth' und Frudt. 
Man fieht nicht feine Arbeit an 
Als Miüh’, vor der uns bangt; 
Der Herr hat ftets in uns gethan, 
Was er von uns verlangt. 
Man fügt fich freudig immer fort 
In Alles, was er fügt, 
Iſt alle Zeit, an jedem Ort, 
Wo man ihn hat, vergnügt. 
So ſelig ift ein gläub’ger Chrift, 
So reich und forgenleer, 
Und wenn man fo nicht felig if, 
&o wirb man’s nimmermehr! 


8.3. Ph. Spitta. 


8.3. Ph. Spitta. 


—— — a 
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Bum Licht. 


Den Maren Geiſt, ben off'nen Sinn, 
Ein rein empfänglich Herz, 
Die ſchöne Drei erringft bu Dir 
Nicht ohne Kampf und Schmer;. 

Je mehr bein tieffter inn’rer Menſch 
Di gläubig willen Ichrt, 
Je mehr ift Dir vom ew’gen Ficht 
Zu beinem Heil befchert. 

Dein Wiffen läßt dich bettelarım, 
Dein Glaub’ ift leer und blind, 
Wenn fie vom ©ottesbrang in bir 


Nicht Blüthenzeugen find. 
Yuliu® Sammer. 


Le u Zn an 


Nicht in der Weite. 


Herz, mein Herz, nicht in der Weite, 
In der Nähe wohnt das Glück! 
Glaube, liebe, hoffe, leide, 

Und kehr' in Dich felbft zurüd. 

Wuüchſen Über Nacht dir Flügel, 
Schneller als ber Sonne Strahl, 
Trügft doch Über Thal und Hligel 
Raſtlos deiner Sehnſucht Qual. 

Denn die Welt kann dir nicht bieten 
Das, wonach du heiß verlangſt; 
Denn die Welt hat keinen Frieden, 
Hat nur Streit und Noth und Angſt. 

Ewig wechſelnd iſt ihr Streben, 

Ewig wechſelnd iſt ihr Ziel; 
Was ihr heute Raſt gegeben, 
Morgen iſt's der Winde Spiel. 
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Drum, mein Herz, nicht in ber Weite, 
In der Nähe ſuch' das Glück! 
Glaube, liebe, hoffe, leide, 

Und ehr’ in dich felbft zurüd. 


—— ⸗çcV ——— 


Zage nicht. 


Sinkt dein Liebesſtern auch nieder, 
Glaube, daß er nen erglänz'; 
Geht der Fenz, fo kehrt er wieder — 
Und die Lieb’ ift auch ein Lenz. 

Unb fie kehrt mit taufend Blättern, 
Farbenprächtig, buftig, licht, 

Und fie fchreibt mit golb’nen Lettern 
Dir in’s Herz: o zage nicht! 

Denn in lichten weiten Fernen 
Zählt man beine Thränen nad), 
Und Dort unter jenen Sternen 
If dein guter Stern auch wach. 

Denke, daß in deinen Wunden 
Sich vielleicht ein Wurm verjchließt, 
Der dich einft, in ſchön'ren Stunden, 
Als ein Schmetterling begrüßt. 

Darum wanke nicht im Glauben, 

Ob bein armes Herz auch bridit; 
Eines kann fein Sturm dir rauben: 
Deiner Seele Zuverficht ! 


Iulius Sturm. 


Sagetan Cerri. 


Beruhigung. 
Sprich, was fol bein irres Sehnen, 
Was bein hoffnungslofer Schmerz? 


Blicke muthig durch die Thränen, 
Blicke freudig himmelwärts! 
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Wenn das Schidfal bir bienieben 
Unbeilbare Wunden fchlug, 
Und der Kummer deinen Frieden 
In bie öden Grüfte trug; 
Wenn ber kurze Lenz verfloffen, 
Und das Leben herbftlich kalt, 
Ungewünfcht und ungenoffen, 
Blüthenlos vorüberwallt: 
Blide gläubig in Die Räume, 
Wo die ew'ge Liebe thront, 
Wo das gold’ne Slüd der Träume 
Einft der Tage Leiden lohnt; 
Wo, was jet vorüberwehend 
Wie ein Himmelston erklingt, 
Jugendkräftig und beftehend 
Alle Schmerzen nieberzmingt. 
Wünſche dir entfloh'ner Stunden 
Helle Freuden nicht zurüd — 
Denn das Glück ift nie verſchwunden, 
Was verfchwinbet, ift fein Glüd. 


Lei ‚ 2725. 


Ludwig Schnabel. 


Was iſt der Glaube. 


Der Glaube iſt ein Feuer, 
Das auf gen Himmel flammt; 
Und ſelbſt das kleinſte Fünklein, 
Das jenem Herd entſtammt, 
Hat gleiche Art und Würde 
Und hat denſelben Zug — 
Es kann auch größer werden, 
Pflegſt du es treu genug. 

Ein Auge iſt der Glaube, 
Das ſtets nach Chriſtus ſieht, 
Daß es ihn bring' der Seele, 
Die für ihn denkt und glüht; 
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Und aud ein blöbes Auge, 
Ein Auge, bas viel weint, 
Iſt doch ein Aug’ und ruhet 
Nicht, bis ihm Licht erjcheint. 
Den Heiland zu ergreifen, 
Der Glaub’ ift eine Hand; 
Und wenn fie ſchwach auch bebet, 
Daß fie fih ımterwanp, 
Doch eine Hand, bie faffen 
Der Heiland felber will, 
Und feft von ihm ergriffen, 
Ihm halte fromm und ftill. 
Ein Fuß, das ift ber Glaube, 
Der hin zu Jeſus trägt, 
Der, ob auch langſam wanbelnd, 
Doch vorwärts ſich bewegt. 
Er fommt uns ja entgegen, 
Der Heiland, ber ung liebt; 
Nie geht er Dem verloren, 
Der ihm fich übergibt. 


—— 


Karl Steiger. 





Unterm Sternenhimmel. 


Dort zieht ihr, goldne Sterne, 
Wie folgt’ ich euch fo gerne! 
So kühn, fo frei und groß! 
In lichten Strahlenfrängen 
Die Welten zu beglänzen, 
O welch ein göttlich ſchönes Loos ! 
Da fchlägt auf einmal wieber 
Mich der Gedanke nieber, 
Wie Hein und arım ich bin. 
Was mag im AU der Welten 
Ein fallend Btättlein gelten? 
Es wird, und welft, und fällt bahin. 
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Wozu ift mir gegeben 

Dies namenlofe Streben? 

Wie faßt mein Heiner Geiſt 

In feinen engen Schranfen 

Den ewigen Gedanken, 

Den ihr der Welten Schöpfer heißt? 
Ich freute gern mich Seiner, 

Der ganzen Welt und meiner, 

Doch find’ ich nicht Die Spur; 

Und eine bange Frage 

Bon Schmerz und Todesflage 

Durchzieht die blühende Natur. 
Die Troft aus Engelsmunde 

Erfholl mir früh bie Kunde: 

Daß, der im Himmel thront, 

Einft kam, uns zu erlöfen 

Und fund zu thun fein Wefen, 

Und unter Menfchen hier gewohnt. 
Verkleidet in die Hülle 

Der Armutb, Hein und ftille, 

Erduldend Erbennotb; 

Doch lauter Lieb’ und Wahrheit, 

Den Geiſt voll Himmelsflarheit, 

Ein Menfchenjohn, und doch ein Gott; 
Daß er das reinfte Leben 

Zum Opfer hingegeben 

Für der Gefall’nen Schuld, 

Sie mit dem Unfichtbaren, 

Dem fie fo ferne waren, 

Verſöhnt in ew'ger Fieb’ und Huld. 
In ſolchem reinen Bilde 

Erſcheint mir, nah und milde, 

Der Velten fchafft und Ientt; 

Da darf ich zu ihm ſchauen 

Und freudig ihm vertrauen, . 

Daß er auch mein im Staube denkt. 
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Der Himmel fteht mir offen 

Und Idf’t in füßes Hoffen 

Des Dafeins Räthfel auf; 

Das Morgenroth der Gnabe 

Beleuchtet meine Pfade 

Und zieht den Blick zum Licht hinauf. 
Den fühen Kinderglauben, 

Sie wollen mir ihn rauben, 

Die Weifen meiner Zeit. — 

So raubet ohn’ Erbarmen 

Den Wanperftab dem Armen 

Die Hand, die keinen beffern beut. 
Sie wollen mir e8 wehren, 

Den Menſchenſohn zu ehren 

Als meines Lebens Gott; 

Das liebende Verlangen, 

Ihn ewig zu umfangen, 

Iſt ihrer ftolgen Seele Spott. 
Bas wollt ihr mir denn geben 

Für Das entriff'ne Leben? 

Wie ſtärkt und tröftet ihr? 

Den Gott des weichen Herzens, 

Bertrauten jedes Schmerzens, 

Erfetst kein laltes Wiffen mir. 
Er gibt beim Herzen Frieden, 

Weiſt mir den Pfad hienieden 

In's ew’ge Vaterhaus; 

Begeiſtert mich, zu lieben, 

Das Gute ſtill zu üben, 

Und föhnt mit dem Gejchid mid) aus; 
Erquickt im dunklen Thale 

Mich mit dem Morgenftrahle, 

Der hell dem Glauben lacht: 

Daß Einer einft gelommen, 

Des Todes Arm entnommen, 

Der ew'ges Leben uns gebradit. 
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Sollt' ih im Thal des Wähnens, 
Des ungeftillten Sehnens, 
Wo jeder ahnt und träumt, 
Und Alle irre geben, 
Den Rettungsftrapl verfchmähen, 
In deffen Licht mein Hoffen feimt? 


O nein! die große Seele, 
Die, rein von jedem fehle, 
Berzeibend Mord und Spott, 
Berföhnend Tod und Leben, 
Sich liebend hingegeben: 
Die große Seele ift mein Gott! 
Die Berborgene. 





in 


Nimm Flügel! 


Nimm Flügel, o mein Geift, nimm Adlersflügel! 
Dich feffelt ja Die träge Scholle nicht ; 
Laß unter bir die Thäler und bie Hügel 
Und ſchwing' Did kühn empor in's ew'ge Licht. 


O glaube nur, e8 ift fein leeres Hoffen, 
Daß du das Ziel erreicht ber hoben Bahn; 
Dir fteht ja Überall der Himmel offen, 
Seit ihn die Liebe bir hat aufgethan. 
Yulius Stumm. 


II âû———— 


Der Engel der Hoffnung. 


Die Hoffnung folgt bir wie dein Schatten 
Und läßt dich nimmermehr ermatten 
Auf laftbefchwertem Lebensweg. 
Kaum merkt fie deine Herzbedrückung, 
Gleich mit dem Tranke der Erguidung 
Erfcheint fie dir auf deinem Steg. 
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Und wunderſam ift ihre Gabe; 
Du greifft dann fröhlich nach dem Stabe 
Und pilgerft weiter, frifch und leicht. 
Und immer mit berjelben Labe 
Ergquidt fie dich, — bis vor dem Grabe 
Sie dir des Trankes Neige reicht. 


LT LEINEN 


Die heilige Drei. 


Benn Hoffnung nicht, wer ftillte beine Klage? 
Einft ſchwärmteſt bu in deiner Jugend Träumen _ 
Bon reichen, lichtdurchglänzten Weihnachtsbäumen, 
D’ran jeder Zweig dir goldne Früchte trage. 
Merk auf, bu Träumer, was ic warnend fage: 
Es wird die ftrenge Wirklichkeit nicht ſäumen, 
Gebiet’rifch Schnell pas Blendwerk wegzuräumen, 
Bielleiht ſchon mit dem nächſten Stundenfchlage. 
Dann fintt in Nichts der ganze bunte Flimmer, 
Unb bu bei beiner Träume Niederlage 
Du wähnft, dein Lebensglüd fei todt für immer; 
Wähnſt Dich verfallen jeder Erbenplage, 
Indeß bricht neu hervor der Hoffnung Schimmer, 
Sie naht, daß nicht dein armes Herz verzage. 


Der Glaube muß mit Hoffnung fich verbinden, 

Wenn Hoffnung nicht — wer ftillte deine Klage? 
Sie naht, daß nicht dein armes Herz verzage, 
Die Hoffnung lehrt dich neue Stärke finden. 

Sie Ichrt dich Kränze ſüßen Troſtes winden, 
Scheint noch fo elend dir auch deine Lage; 
Allüberall blühn ihre Roſenhage, 
Ihr Duft gibt ſüßes Labſal ſelbſt dem Blinden. 

Der Greis in ſeiner letzten Lebensſtunde, 
Er läßt den Stab, doch nicht die Hoffnung fallen; 
Ya, Hoffnung wurzelt tief im Herzensſsgrunde. 


Ludwig Koſſarski. 
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Die Hoffnung bleibt dein Troft im Erdenwallen, 
Die Arzenei für jede Seelenwunbe, 


Und Liebe bleibt das böchfte Gut von allen. 
Friedrich Albrecht. 
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Zuverſicht. 


Ich weiß, an wen ich glaube; 

Er ſchuf mich aus dem Staube 

Für dieſe Schattenzeit; 

Doch nach dem trüben Leben 

Wird er mir ewig geben 

Die lichten Höh'n der Seligkeit. 
Ich weiß, auf wen ich hoffe; 

Der biefem fchwachen Stoffe 

Den Odem eingehaudht, 

Er wird mich einft erneuen, 

Er wird mein Aug’ erfreuen, 

Nachdem er e8 in Nacht getaucht. 
Ich weiß es, wen ich liebe; 

Der meines Herzens Triebe 

Zur Lieb’ entzündet hat, 

Wird mit der Liebe Gaben 

Mid an der Quelle laben; 

Nur Liebe ift fein dunkler Rath. 
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Ruhe in Gott. 


Aus bir jelber ftrebft du nur vergebens 
Licht zu ſchöpfen, Friede, Freud’ und Glüd, 
Darum zu ber Duelle beines Lebens 
Eile bu, zu deinem Gott, zurück. 

Dahin, wo bein Leben angefangen, 
Dahin richte Sehnfucht und Verlangen, 
Deine Seele findet bann erſt Rub, 
Wenbet fie fih ihrem Schöpfer zu. 


I. F. v. Meyer. 


— 159 — 


Aber ah, du kannſt nicht zu ihm geben, 
Denn du fiebft wie eine Scheidewand 
Zwiſchen ihm und bir die Sünbe ftehen. 
Sieh, da reicht dir liebevoll bie Hand 
Dein Erlöfer, hebt dich voll Erbarmen 
Auf zu Gott mit feinen Liebesarmen, 
Der die mächt'ge Scheibewaud zerfchlug, 
Als der Mittler beine Sünbe trug. 

Zieh, fo gab dein Schöpfer bir das Leben, 
Und bein Heiland gibt dir’s noch einmal; 
Und es will dein Gott noch mehr dir geben: 
Einen Führer durch das finftre Thal, 
Seinen heil'gen Geift, den Geift ber Wahrheit, 
Der dem Herzen Rub, dem Geifte Klarheit, 
Kraft und Trieb zu allem Guten gibt, 
Und did) lehrt, wie Dich ber Bater liebt. 

Und nun bift du zu ber Lebensquelle 
Umgelebrt, unb durch den Flor ber Zeit 
Sehen deine Blide freubenhelle 
In die wonnevollfte Ewigkeit, 
Fühlſt dich felig und mit Gott verföhnet, 
Siehft dich mit Barmherzigkeit gefrönet, 
Und genießeft in des Lebens Streit 
Schon in Hoffnung deine Seligfeit. 

Tarum fuchft du Ruhe, ſuch fie nimmer 
Weber in bir jelbft noch in ber Welt, 
Sol ein Suchen madt bie Unruh fehlimmer, 
FR mit taufendfahem Web vergältt. 
Sold ein Suchen madt wohl matt und müde: 
Aber ift ein müber Schlaf denn Friede ? 
Glaubſt du, daß ein Menſch, vom Suchen matt, 
Schlafend fchon die Ruh gefunden hat? 

Bert’ ein Kinbleik in die weichfte Wiege, 
Wieg' es ein mit Sang und Spiel und Luft; 
Aber fiehe, ob's nicht fanfter fiege, 
Stiller ſchlummre an der Mutter Bruft, 
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Wo's ben erften Lebenstrant gefunden, 
Bill es, müde, ſchlafen, — krank, gefunden. 
Seele, wende deinem Gott dich zu, 
Nur in ihm iſt für dich wahre Ruh. 
K. J. Ph. Spitta. 
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Spruch für das Leben. 


Wann dir Gefahr und Unglück droht, 
Dir Muth und Halt zu rauben, 
Wann du verſinkſt in Nacht und Noth, 
Dann halte feſt am Glauben! 


Im Wechſelſtrom der Zeitenfluth, 
Ob da auch nichts dir bliebe — 
Eins wanke nicht, das höchſte Gut: 
Die gottbeglückte Liebe! 


Sie ſtammt aus ew'ger Fülle her; 
Ein wenig Lieb' iſt keine; 
Und ſehr viel Lieb' iſt auch nicht mehr; 
Lieb' iſt die ewig eine! 


Und mit der Liebe Hand in Hand 
Geht Hoffnung treu gebunden; 
Sie weiſt zum beſſern Vaterland 
Und heilt die ſchwerſten Wunden. 


Der Glaube ſtark, die Lieb' gelind, 
Die Hoffnung Gott ergeben! 
Wo Glaube, Lieb' und Hoffnung ſind, 


Da iſt das ew'ge Leben. 
KM. Kirchner. 
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Krone des Glaubens, 


Seffnung! o wie füß, wenn Öotteserfahrung der Grund ift! 
Hoffnung bat fein Ziel, wo Glaub’ und Liebe kein Ziel hat! 
Hoffnung keimt nur da, wo linfterblichleits- Fähigkeit ſchon ift; 
Hinderniffe befligeln und fpornen die muthige Hoffnung ! 
Zeele der Tugend ift Liebe, des Glaubens Krone die Hoffnung; 
Hoffnung verlafie Dich nie, wenn Nacht fich Dicht um dein Aug’ brängt: 
Hoffnung, das höchſte Wunder, — der Gottheit herrlicher Tichtfirapt, 
Grund des ewigen Lebens; — gewiß, „Gott ift nur die Liebe!“ 
Bie über Schaun ſich Der Glaube erhebt, fo erhebt fi Die Hoffnung 
Ueber den Glauben empor, ber nur die Berheißung umfaſſet! 

Lavater. 


Hoffe unr. 
Hoffe nur, es wird ſich Herrlich enden, 
Und für Swigfeiten bift bu ba! 
Weltenbälle kann die Allmacht wenben ; 
Ihre Hand ift dir im Dunkel nah. 
Seligkeiten breiten ohne Gleichen 
Eich in ungemeff'nen Räumen aus, 
Und im bleibendſten von allen Reichen 
Etehet ewig reich dein Vaterhaus. 
Hoffe nur, von Sehnſucht matte Seele, 
Die des Erdenwinters Nebel trübt; 
Klare Himmel gibt e8 ohne Fehle, 
Welten gibt es, wo ber Engel liebt. 
Liebe hat dich in dies Thal geſchaffen, 
Liebe nimmt zu Sonnenhöh’n dich auf; 
Dein Verſöhner beut dir Kampfeswaffen, 
Und Geduld befchleunigt deinen Sauf: 
Hoffe nur; der Hoffnung Wunberftille 
Zieht in's Herz dir Edens Tag herab; 
In der Beugung ftärket ſich dein Wille, 
Und im Sterben ift bes Todes Grab. 
1 
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Leben bat ein Hoher Dir errungen, 

Hat von Kampf, da er zernichtet ſchien, 
Sid zum Sit der Kraft empor geſchwungen, 
Wo auch dir der Sieger Kränze blühn. 


Unumun ———— 


I. F. 0. Meyer. 


Die Macht der Liebe. 


Die Liebe lebt in allen Dingen, 
Die Liebe, reinftes Himmelskind, 
Und hört fie Herzenshauche Hingen, 
So gibt fie Antwort ſtark und lind. 
Sie fpricht von kindlichem Erbarmen, 
Sie [pricht von wunderfel’gem Schmerz 
Und zieht mit unſichtbaren Armen 
Die Seel’ an fi und himmelwärts. 
Br. Baron be la Motte Fouqué. 


Komm, Liche. 


Komm, Liebe, und bereite 
Uns dir in Gnaden zu, 
Und führ’ aus allem Steeite 
Uns ein zu deiner Ruh’. 
Wem bu das Herz erfchloffen, 
Wem du die Bruft gefchwellt, 
Hat Engel zu Genoffen 


Und Brüder in der Welt. 
Yulius Eturm. 
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Der höchſte Schah. 


Wie eine feſte Achſ' im Weltgetriebe 
Iſt ſie, die heil'ge, reine, gottentſtammte, 
Die einſt ſchon an der Menſchheit Wiege flammte, 
Die Liebe! Ein verworr'nes Chaos bliebe 
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Die Welt, wenn fie ihr nicht Geſetze ſchriebe; 
Wär’ nicht das Leben, das in ihr gefammte, 
Bewacht von ihrem treuen Priefteramte, — 
„Es werbe Licht!” fpricht jeden Tag bie Liebe. 


Zu ihr muß alles Denken, Thun und Streben, 
Das fih in Willkür zu verirren drohte, 
Als feinem Grundgeſetz zurüdelehren. 


An fie zu glauben, beißt: im Lichte leben, 
Und thun nach ihrem göttlichen Gebote, 
Heißt: in fih Gottesoffenbarung mehren. 
Julius Hammer. 


NINE EINEN . 


Das Kreuz. 


Im dunkeln Tannenwalde 
Ein Kreuzesſtamm ſich hebt; 
Ums morſche Holz das Geisblatt 
Die zarte Ranke webt. 


Und wie ſie höher klettert, 
Das hohe Bild umlaubt, 
Senkt fie die Blüthendolde 
Auf des Erlöſers Haupt. 


Die Wunden ſind vertrocknet, 
Die Krone ſticht nicht mehr; 
Es blickt ins Frühlingsleben 
Sein Auge groß und hehr. 


Und auf bes Kreuzes Spitze 
Ruht eine Nachtigall ; 
Die fingt das Lieb der Liebe 


Hinaus in’s Weltenall. 
Adolf Pichler. 
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Ewige Liche. 


O! warum verzagt der Menſch, ber arme, 
Herzlos vor ber dunflen Todesnacht? 
Sieht er nicht, daß über Finfterniffen 
Hoch ein fternenvoller Himmel lacht? 
Hört er nicht den Ruf des jchönern Lebens, 
Wenn ber Menfchenitimme Melodien 
Seinen Geift auf Flügeln höh'rer Ahnung 
In ein Sand der ſtillen Sehnfucht ziehn? 
Fühlt er’s nicht in feiner Bruft voll Liebe, 
Wenn er warm ben Herzensjohn umfängt, 
Daß auch er mit diefer ird’fchen Liebe 
Einer ew’gen Lich’ am Buſen hängt? 

O wie liebt er! Ihm find feine Kinder 
Unausſprechlich theuer; und fein Schmerz, 
Keine Zeit und feine weite Ferne 
Zieht von ihnen fein getreues Herz, 
Das mit unauslöfhlihen Erbarmen 
Auch die Fehlenden und Schwachen trägt, 
Und, allein in ihrem Glücke glücklich, 
Nur für fie in heißen Wünſchen ſchlägt. 
Sam. Ehr. Pape. 
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Rechte Liebe. 


»Es wogt das breite Leben, 
Ein wellenreicher Strom, 
Mit tauſendfachem Streben 
Rings um den ernſten Dom. 


Indeß in feinem Frieden 
Nur em Gefühl fich regt, 
Das, von der Welt gefchieden, 
Doch Alles in ihr trägt; 
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Das, in ber Welt verftummenbd, 
In allen Herzen tönt; 
Daß, ſich der Welt verhüllend, 
Allein die Welt verſchönt. 


So fteht Die rechte Liebe, 
Die von ber Welt nicht trennt, 
Und, mitten im ©ebränge, 


Doch hoch und einſam brennt. 
Bictor v. Strauß. 


—— 


Sein Gebot. 


Bas fordert Gott der Herr von bir? 
Der Liebe Kraft, der Liebe Zier! 
Daß du mit ganzem Muth und Sinn, 
Aus vollem Herzen Tiebeft Ihn — 
Vernimm es, Herz! 


Daß du von dir mit heil'gem Ernſt, 
Was ihm mißfßällig iſt, entfernft 
Und frei und froh bis in den Tod 
Aus Liebe halteſt ſein Gebot — 
Empfind' es, Herz! 


Denn Lieb' iſt aller Tugend Quell, 
D'raus ihre Bäche ſonnenhell 
Entſpringend wäſſern weit und breit 
Die tobte Flur zur Fruchtbarkeit — 

Erfahr' es, Herz! 


Wer liebend heil'ge Hände hebt, 
Von Zorn und Zweifel frei, der lebt! 
Im Frieden lebt er, wahr und klar, 
Gerecht und ſelig immerdar — 


Genieß' es, Herz! 
Ben, derz 3. B. v. Albertini 
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Die heilige Liebe. 


Bern von Gottes Herzen, 
Ihrem Heimathland, 
Iſt die Seele einfam 
An die Welt gebannt. 


Ein geheimes Trauern 
Winkt ihr hHimmelwärts, 
Doc ihr fehlt Berftändniß 
Für den eignen Schmerz, 


Bis das Lied des Himmels, 

Bis ſich niederfentt 

Liebe — und die Sehnſucht 

Nach der Heimath Ientt. 
Liebe ift der Seele, 

Was dem Alpenkind 

Der verlornen Berge 

Ferne Rieder find. 


Darım ift der Seele 
Einz’ge Rubefrift, 
Wenn fie ruht, wo einzig 
Ihre Heimath if. 


DR u 7 a Y GEW ZIEH 


Das Alutterher;z. 


Ein Mutterberz! Nur wer es Tennt, 
Wer recht vom Grund es fennt, 
Der weiß, was man verliert an ihm, 
Weiß, was kein Schmerz benennt! — 


Bon allen Herzen auf der Welt 
ft feines — keins fo reich, 
Iſt keines — keins fo liebevoll, 
Iſt feines — keins fo weich ! 


Mortig Hartmann. 
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Bon allen Herzen auf ber Welt 
Iſt feines — keins fo ſtark, 
Iſt keines fo unwanbelbar, 
Iſt keines fo voll Mark! 
Bon allen Herzen auf der Welt 
Lebt es allein für Dich ! 
Bon allen Herzen auf der Welt 
Vergißt's allein auch fich ! 
Das Herz der Anbern wird oft fühl 
Und zweifelt ober bangt; 
Des Freundes Herz lähmt Weltgewühl, 
Es prüfet und verlangt. 
Tod) ewig treu und ewig feft 
Bleibt bir das Mutterherz, 
Bleibt dir, wenn Alles Dich verläßt, 
Yleibt dir in Luft und Schmerz. 
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Ludwig Halirſch. 


Apoftelworte. 


Spräch' ich mit Menjchen - und mit Engelzungen, 
Und hätte der Fiebe nicht, was könnt' ich dann? 
Wär’ meine Stimm’ auch noch fo laut erflungen, 
Bär’s mehr, als was ein tönend Erz auch Tann? 

Und wär’ mir Kraft der Weiffagung gegeben, 

Echaut’ ih das Tiefſt' im Strahle geift’gen Fichte; 
Hätt' ich den Glauben, Berge fortzubeben, 
Und hätt’ der Liebe nicht, fo wär’ ich nichts ! 
Kief’ ich die Armen in mein Haus zujammen, 
@äb’ hin all’ meine Hab’ und Febenszier, 
Ließ brennen meinen Leib in geuerflammen, 
Und hätte ber Liebe nicht, was frommit’ es mir? 

Langmuüthig ift bie Lieb’ und freundfich ftille, 

Sie eifert nicht, und fie berühmt fich nicht ; 
Fern ift von ihr der Selbftfucht trotz'ger Wille, 
Denn Demutb ift ihr Weſen rein und Ichlicht. 
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Sie freut fih nicht beim Kal der Menſchenwürde, 

Doch hegt fie Freude, wo fie Wahrheit fchaut ; 
Sie nimmt auf ſich bie allerfchwerfte Bürde, 
Eie trägt und duldet, fie hoffet und vertraut. 

Wenn alle Weiffagungen auch vergeben, 

Wenn ftumm wird aller Sprachen Harmonie, 
Die Lieb’ allein, Die Liebe wird befteben, 
Denn Stückwerk nur ift Alles ohne fie. 

Wenn aber einft wird kommen, was volllommen, 
Dann hört auch auf, was Schein und Stückwerk war; 
Was wir im ſchwachen Abglanz wahrgenonmen, 
Wir ſchaun es dann von Antlit voll und Har. 

Dann, wenn vorbei die Zeit der kind'ſchen Triebe, 
Was bleibt uns ewig über allem Schein ? 

Es ift ber Glaube, die Hoffnung und die Liebe, 
Allein die Lieb’ ift die höchſte von den brei’n. 


Iulius Sammer. 
Spruch. 
Glaub’ und Hoffnung find erfüllt, 
Wunbertbätig ift bie Liebe, 
. Die fi im Gebet enthüllt! 
Goethe. 
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Gott in der Natur. 


— 


Im Tempel der Natur, hier iſt, hier herrſcht ein Gott! 
Sein Odem iſt die Kraft der ewigen Gewalten, 

Tas Leben dieſes Raums, die Seele der Geſtalten; 
Dort betet die Vernunft: Erbabener, bu bift! 

Biſt nabe dem befeelten Staube! 

Ja, wenn ben Heiligen die Grübelei vermißt, 

Dort findet ahnend ihn ter Glaube, 


Der bie Bernunft der Tugend ift. 
Liedge. 






Heiliges Lied. 


ich preift, Allmächtiger, ver Sterne Jubelffang, 
Dich preift, Allgütiger, der Seraphim Gefang! 
Die ganze Schöpfung ſchwebt in ew'gen Harmonieen, 
So weit fi) Welten drehn und Sonnenbeere glühen. 
Dein Tempel, bie Natur, wie beiner Herrlichkeit, 
Wie deiner Milde voll! Des Lenzes Blumenkleid, 
Des Sommers Achrenmeer, bes Herkites Traubenhügel, 
Des Winters Silberböhn, find deiner Allmacht Spiegel! 
Bas bin id, Herr, vor dir? Seit geftern athm' ich faum, 
Es trennt vom Todtenkreuz mid nur ein Spannenraum ! 
Wohl dennoch mir! Wer fanft entichläft in Batersarmen, 


Darf dem Erwedungswort vertraun; es heißt: Erbarmen ! 
Friedrich v. Matthifon. 


PS EEE 


Srühlingswunder. 


Sieh’, der Winter ift vergangen, 
Schnee und Regen ift vorbei; 
Leben, das der Tod gefangen, 
Bricht die Bande und wird frei. 
Aller Orten regt fi) mädtig, 
Mas des Winters Schlaf gebrüdt, 
O, und bald fteht Alles prächtig, 
Frühlingsmäßig ausgeihmidt. 

Seinen Odem läßt Gott wallen 
Lebenswarm dur Wald und Flur, 
Auferwedungsftimmen ſchallen 
In die Gräber der Natur. 
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Ihre Adern wieder fließen, 

Und ihr Antlitz färbt ſich Schön, 
Tauſend Lebenskeime fprießen 
In den Thälern, auf den Höh'n. 


Zarte Blumen öffnen zagend 
Hier und da ihr enges Haus, 
Streden ihre Häupter fragend 
In die milde Luft hinaus, 
Da wird lauter Ruf vernonmten, 
Sorgenlofer Vögel Chor: 
Sa, der Frühling ift gelommen, 
Kommt, ihr Blumen, fommt hervor! 


Ueberall erſchallt es deutlich: 
Leben ift vom Tod erwacht! 
Und die Erbe ſchmückt ſich bräutlich, 
Und der blaue Himmel lacht. 
Komm, dies Wunder anzufehen, 
Freu’ Dich, Seele, inniglich: 
Gott läßt feinen Odem wehen, 
Und der Frühling fommt für dich. 
8.9. PH. Epitta. 


ut el LT HN 


Am Charfreitag. 


Am Charfreitag fuhr ein Schauer 
Winterfchnee durchs Lenzgefild ; 
Billig fühlt pie Schöpfung Trauer 
Bei des höchften Leidens Bild. 


Aber Oſtern fhien die Soune 
Heiter, als ob nichts geſchehn; 
Alfo muß zu Himmelswonne 


Alles Erdweh auferftehn. 
Friedrich Rüdert. 
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Himmelfahrt. 


Wie prangt im Frühlingsfleide 
Die grüne bunte Welt 
Und bat in Wald und Haibe 
Mufit und Luft beftelft! 
Wie Hingt und ſpielt der Scherz 
In Büſchen rings und Bäumen 
Bon Edens Blumenträumen 
Den Klang in jedes Herz! 


Hinaus denn, meine Seele, 
In voller Luft hinaus! 
Verkünde, ruf, erzähle 
- Und Ming’ und fing’ es aus! 

Du bift von Lerchenart, 

Nach oben will dein Leben: 
Faß fliegen, Hingen, ſchweben 
Die füße Himmelfahrt! 


Auf! lüfte deine Schwingen 
Zum froben Heimatbort! 
Dein Trachten, Sehnen, Ringen, 
Dein Weg, dein Kauf ift dort. 
D flieg’ aus diefem Glanz 
Der bunten Erbenlenze, 
Ins Land ber ew'gen Kränze! 


Dort ift dein Ziel, dein Kranz! 
E. M. Arndt. 


ö— 


Srühlings- Gelänte. 


Die Öloden läuten das Oftern ein 
In allen Enden und Landen, 
Und fromme Herzen jubeln barein: 
. „Der Lenz ift wieder erftanden!“ 
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Wie Weihrauchswolken fteigt der Blumen Düften, 
Gleich goldnen Kerzen flammt das Licht der Sonnen, 
Als Jubelhymnen fluthen in ben Lüften 
Die Stimmen al von Böglein, Laub und Bronnen. 
Der Himmel ſelbſt ift tief herabgeſunken, 
Daß liebend er der Erbe fich vermähle; 
Es ſchauern alle Wefen gottestrunfen, 
Und, wie verftodt auch, fchauert eure Seele. 
Und dann fpredt: Nein? es iſt ein hohl Getriebe, 
Ein Uhrwerk ift’s, wir kennen jeden Faden, 
Spredt: Nein! zu diefem Uebermaaß ber Liebe, 
Und von ber Lippe weift ben Kelch der Gnaden. 
Ihr könnt es nicht. Und thätet ihr’s: verwehen 
In's Nichts würd' eure Läſt'rung ſonder Spuren, 
Und keinem Ohr vernommen untergehen 


Im tauſendfält'gen Ja der Creaturen! 
Emannel Geibel. 


Entfaltung. 
Alles iſt im Keim enthalten, 
Alles Wachsthum ein Entfalten, 
Leiſes Auseinanderrücken, 
Daß ſich einzeln könne ſchmücken, 
Was zuſammen war geſchoben; 
Wie am Stengel ſtets nach oben 
Blüth' um Blüthe rücket weiter, 
Sieh' es an und lern' ſo heiter 


Zu entwickeln, zu entfalten, 
Was im Herzen iſt enthalten! 
Friedrich Rückert. 


Frühlingsahnung. 


Schleicht ins Herz mit ſüßer Mahnung 
Wieder dir die Frühlingsahnung; 
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Spricht der mildre Schein der Sonne 
Wieber dir von naher Wonne; 

Weht e8 in ber Bäume Zweigen 
Sichtbar unfichtbar fo eigen; 

Iſt's, ale ob der Erbe Schollen 
Zräumten, was fie tragen wollen, — 
Fühlſt bu dann Dich nicht getrieben, 


. Alles, was da lebt, zu lieben, 


Um mit beinem beiten Leben 

Den zu lieben, der's gegeben? — 

Was empfindet, ift verbündet 

In dem guten Geift der Welt, 

Den fie überall verkündet, 

Der fie ſchuf und der fie hält: 

Ihre Seel’, ihr Licht, ihr Sinn, 

Ihr Geſetz von Anbeginn! 

Dienfchentind, fo hoch begnadet, 

Wenn das Evangelium, 

Das gefchrieben fteht ringsum, 

Di zum Gottesdienſte ladet, 

Kannft du den, der mitzubeten, 

In das Gotteshaus getreten, 

Eh’ du „Bruder“ wagft zu jagen, 

Kannft du ihn vol Argwohn fragen: 

Wie er und mit welchem Namen 

Er den Schöpfer Tiebt zu nennen? 

Ihn, von dem wir Alle famen, 

Und den Alle froh befennen? — 

D, Schon dämmert leis im Weiten, 

Mir ein Lichtbild fchön’rer Zeiten, 

Wo kein Kain mehr den Abel 

Neben feinem Opfer fällt, 

Und der alte Fluch von Babel 

Nicht mehr fchreitet Durch Die Welt! 

FKlüfternd fo mit füßer Mahnung 

Zieht durch's Herz mir Frühlingsahnung ; 
12 
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Klingen bör’ ich ferne Pſalmen, 
Unb der Erbe Völker reichen 
Sich des Friedens lichte Palmen 


Liebend als Erfennungszeichen ! 
Julius Sammer. 


NIT TNINC Un 


Mailied. 


Der Lenz mit friſchem Odem bringt 
Ein neues Glück herauf, 
Am winterlichen Kloſter ſpringt 
Die Pforte rauſchend auf; 
Wo manche Knospe ſtill und fromm 
In bangen Träumen ſchlief, 
Erſchien des Frühlings Feſtwillkomm, 
Der raſch ins Freie rief. 


Was ſtumm in Schweigen ſich verhüllt, 
Was zagend ſich verbarg, 
Das tritt heraus, von Luſt erfüllt, 
Und regt ſich ſonder Arg; 
Da glänzt die Welt in Farbeupracht, 
In mannichfacher Zier, 
Und Alles ſpielt und Alles lacht 
Und ſpielt und lacht mit dir. 


O Menſchenherz, du Maienkind, 
O, lächle klar und frei! 
Ein blüthenreiches Angebind' 
Beſchert dir ſtets der Mai, — 
Ein Bild der beſten Frömmigleit, 
Die heiter Gott vertraut 
Und in den ernſten Gang der Zeit 
Mit frohem Auge ſchaut. 
F. M. Heffemer. 
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Im Mai. 


Es lebt ein wunbderfames Leben in eines Maienabends Duft, 

Die ew’ge Gnade fühl’ ich ſchweben beglückend durch bie weiche 
Luft: 

Sie breitet aus die milden Hände, baß reicher Segen nieber- 
träuft, 

Daß Lit und Liebe jonder Ende fich auf Das Haupt ber Menfchen 
häufl. 

Des Himmels Scha wird ausgefpenbet, das Herz faßt all’ bie 
Fülle nicht, 

Es wird das Seligfte verfchwendet: Duft, Liebe, Wärme, Friebe, 


Licht. 
Felix Dahn. 
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Mairuf. 


Rein und heiter iſt der Himmel, 
Und die Sonne ſteigt empor, 
Ruft ein fröhliches Gewimmel 
Auf der Erdenwelt hervor. 

Ja, fie hat ſich losgewunden, 
Steiget frei und hehr hinan, 
Blicket Alle, die da unten 
Wandeln, liebevoller an. 

Meg, ihr kalten, öden Decken, 

Eis und Schnee, zerfchmelzt, zerfließt ! 
Leben will die Sonn’ erweden, 

Leben in ben Kein fie gießt; 

Aus den engen Feſſeln ringen 

Sich die Wefen frech und frei; 

Alle Hüllen müflen ſpringen! 
Frühlingsleben — Lebensmai ! 

Freie Bögelfchaaren fchweifen 
Zubelnd durch die reine Luft! 
Es entfprießen, blühen, reifen 
Pflänzchen in dem ſüßen Duft! 

12* 
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Büchlein riefelt; auf ben Flüſſen 
Segelt manch bemimpelt Boot — 
Alles bar fih losgeriſſen 
Bon dem Rinterichlaf und Tod! 
Und der Ruf der Lenzesboten 
Auch in meine Zelle dringt: 
Auferftehe von den Todten ! 
Seele, ſchwebe neubefchwingt! 
Mit dem Yenze, mit der Sonne, 
Mit den Bögeln ziehe frei, 
Athme Licht und Lebenswonne! 


Frühlingsleben — Lebensmai! 
Karl Enkelin, 


. 


Maienmilde. 


Alles ſtimmt der Mai zur Milde, 
Luft und Waſſer, Licht und Schall; 
Weichlich duftet das Gefilde, 
Schmelzend lockt die Nachtigall. 
Selbſt der ſtrenge Bußepred'ger 
Aendert ſeinen Ton im Mai, 
Läßt uns fühlen, daß ein gnäd'ger 
Gott ob uns im Himmel ſei. 
Friedrich Rückert. 
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Die Apfelblüthe. 


Still mit denkendem Gemüthe 
Ging ich durch des Frühlings Land, 
Eines Apfelbaunes Blüthe 
Trug ich finnend in der Hand. 
D der fühe Duft des Kelches! 
O der Farben beil’ge Pracht! 
Gibt's ein Ding der Erbe, welches 
Unfer Herr nicht gut gemacht? 
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Bringt nicht Alles von dem Wahren, 
Treuen, Em’gen eine Spur? 
Will er ſich nicht offenbaren 
In der Heinften Creatur? 
Ja, ich feh’ auch bier das Siegel 
Deiner Weisheit zart und mild, 
Seh’ auch bier in Diefem Spiegel 
Deines Sohnes Ebenbild. 
Außen rotb, ala müßte rinnen 
Blut auf heil'gen Opferftein ; 
Aber innen, aber innen — 
Wie die Unfhulb weiß und rein! 


mr or 7[r 


Liebesfeier. 


An ihren bunten Liedern klettert 
Die Lerche ſelig in die Luft; 
Ein Jubelchor von Sängern ſchmettert 
Im Walde voller Blüth’ und Duft. 
Da find, fo weit die Blicke gleiten, 
Altäre feftlih aufgebaut, 
Und all' die taufend Herzen läuten 
Zur Liebesfeier dringend laut. 
Der Lenz hat Rofen angezündet 
An Leuchtern von Smaragd im Dom, 
Und jede Seele ſchwillt und mündet 
Sinüber in den Opferftrom. 


mr ı 1.7 "2,17 


Hinans. 


Durch die Felder mußt bu fchweifen, 
Die im Sonnenftrahle prangen, 
Durch die grünen Wälder ftreifen, 
ft dein Herz von Bram befangen; 
Laß von Quellen, laß von Bächen 
Ueber bich den Segen ſprechen! 


Ednard Eyth. 


Nik. Lenau. 
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Nicht in beiner dumpfen Klauſe 
Site mit des Schmerzes Geiftern, 
Herren werben fie im Haufe, 
Draußen wirft du fie bemeifiern; 
Draußen vor dem freien Glüde 
Fliehn fie ſcheu und Mein zurüde! 


In der Lüfte Wellen tauche 
Deine Bruft, die kummerſchwüle, 
In des Himmels reinem Hauche 
Deine heiße Stirne kühle; 
Schau, allüberall Tiegt offen, 
Wie gediegnes Gold, das Hoffen! 


Wieder lernft du frohe Lieder, 
Und mit menfchlih ſchönem Triebe 
Lerneſt bu die Liebe wieder, 
Ad, die längft vergeff’ne Liebe; 
Quellen, Bäume, Blumenterzen 
Reben bir von Menjchenherzen ! 


LINIE NT 


Julius Hammer. 


Srühlingstränme. 


Unter dieſen Blütbenbäumen 
Tag ich oft in Frühlingsträumen, 
Dod in blüh’ndern Träumen nie; 
Alle, die in Luft verfchwammen, 
Alle Frühlinge zufammen, 
In dem jüngften blühen fie. 


Der Erinn'rung Haud in Lüften 
Duftet Sehnfucht, und ein Düften 
Miſcht, ein neues, fich barein, 
Witternd ber aus fernen Grenzen, 
Daß nad allen dieſen Lenzen 
Wird ein ſchön'rer Frühling fein. 


Friedrich Rückert. 
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Sinkenlied. 


Bom Geſange luſt'ger Hinten 
Dur das Fenſter aufgewedt, 
Lafle ih den Schleier ſinken, 
Der mir meine Seele dedt. 
Durch bes alten Birnbaums Blüthen 
Schaut zwar trüber Himmel ber, 
Doch in meiner Bruft ift Frieden; 
Ach, wenn’s doch der ew’ge wär’! 
Nein, jebt kann ich gar nicht trauern; 
Alles fcheint mir lieb und gut, 
Und mir wädft da Üüber'm Lauern 
Aud ein Finkenliedermuth. 
Wie die Meinen Sänger ſchweben, 
Wie es fehnt und lodt und zirpt! 
D, wie herrlich klingt das Leben, 
Wenn's zu neuem Leben wirbt! 
Keiner fällt ohn' Gottes Willen 
Bon dem Dad, vom Haupt fein Haar, 
Und mein Schmerz läßt fich fchon ftillen, 
Weil ich einft unſchuldig war. 
Und bin ich gleich abgefallen, 
Fiel ich Doch in Gottes Schoof, 
Lieg’ da mit den andern Allen, 
Heil in feiner Gnade groß. 
Munter, Herz, ſchwing' bein Gefieder 
Auf, wohl auf zum Kreuzes-Baum, 
Zäglih Sonne, täglich Ficder, 
Alle Nacht ein frommer Traum! 
Und ein Neft in feine Wunden 
Meiner Leidensbrut ich bau’; 
Grün liegt feine Erbe unten, 
Oben fchwebt fein Himmel blau. 


x ..- [9 ag 


Brentane. 
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Frühlingsgeiſter. 


Göottliche Gedanken, 
Selige Gefühle 
Fühl' ich mich umwanken 
Hier in dieſer Kühle; 
Von den lichten Zinnen 
Steigen ſie hernieder, 
Leiber zu gewinnen, 
Frühlingsduft'ge Glieder. 


Dieſer wird zur Blume, 

Der zum Schmetterlinge, 
Wie um Heiligthume 
Schwebet Engelſchwinge. 
Einer wird ein Säuſeln, 

Einer wird ein Rauſchen, 
Dort die Fluth zu kräuſeln, 
Hier im Laub zu lauſchen. 


Mich mit leiſen Chören 
Wiegen ſie in Träume, 
Geben mir zu hören 
Kunden andrer Räume: 
Daß wir einft beifammen 
Waren dort im-Garten, 
Welchen: wir entftammen, 
Welchen wir erwarten. 


UT I LITLINENNIS 


Bwifchen Mond und Sonne, 


Ic fah dem Glanz 
Der Sinne nad, 
Sie brüdte ganz 
Dit Gold den Bad). 
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Und als ihr Bild 
Ich ſah nicht mehr, 
Da glänzt’ es mild 
Vom Rüden ber. 


Um wandt’ ich mich, 
Der Mond ging auf; 
Die Sonn’ entwih, — 
Nun fomm im Lauf! 


Der Sonne Gold 
Zerihmolz im Bach; 
Run ftreu’ ihm hold 
Dein Silber nad! 


So zwiſchen Gold 
Und Sieberglanz, 
O, flöffe hold 


Mein Leben ganz ! 
ganz Friedrich Rückert. 


N INT ET TEN 


Nicht forgen. 


Waldvögelein, wo fingft du? 
Liedchen fo fein, wo Hingft bu? 
Froh Über grünendes Feld bin, 
Laut in die forgende Welt hin 
Singft du, Mingft du: . 
Mein Vater mich nähret, trau’ ihm! 


Waldblümelein, wo blühſt bu? 

Röschen fo fein, wo glühft bu? 

Wer gab das farbige Kleid dir? 

Zort auf ter Flür zum Beſcheid mir, 

Blühft du, glühft du: 

Mein Vater mich Heibet, trau’ ihm! 
Sage, bu Herz, was zagft Du? 

Barum im Schmerz jo Hagft du? 
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Böglein fingt froh, daß die Bruft glüht, 
Blümlein zur Lehr’ und zur Luft blüht, 
Zagt nicht, Magt nid: 

Der Bater uns ſchützet, Preis ihm! 


—— uk PET a BE EEE 2 


Die Sprache der Natur. 


Seid mir gegrüßt, ihr grünen Schatten, 
Du wilbes, ernftes Felfenthaf, 
Ihr Alpen und ihr Blumenmatten, 
Berflärt vom Abendſonnenſtrahl. 
Es forſcht mein Herz mit Kindesfragen 
In deiner Bilderfchrift, Natur: 
In Hymnen aufgelöfte Klagen — 
Sein Echo — tönen Hain und Flur. 
Als reih an Blumen und an Träumen 
Hell vor mir lag der Kindheit Bahn, 
Da wurbe unter meinen Bäumen 
Ein Gotteshaus mir aufgethan. 
Zu frühe ſchloß fich feine Pforte, 
Das Leben wurde fchaal und leer; 
Mein Ohr vernahın die Gottesworte 
Am Bufen der Natur nicht mehr. 
Da war ich mir der tiefen Wunden 
Des armen Herzens nur bewußt; 
Auf Erden ward fein Heil gefunden, 
Kein Frieden in der eignen Bruft; 
Es ſchien des Morgenlichtes Helle 
Mir trüb’ in den getrübten Blid, 
Und die bewegte Silberwelle 
Gab meine Klagen nur zurüd. 
Doch als in wunderbarer Klarheit 
Der Freund vor meine Seele trat, 
Der uns verklärt in Lieb’ und Wahrbeit 
Des ewigen Erbarmers Rath; 


Karl Pöle. 
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Als er die treue Hand mir reichte, 

Die einft für uns geblutet bat, 

Dur Kampf und Tod den Weg mir zeigte 
Zur Heimath in Die Gottesftabt, — 


Und nun den Frieden wieder brachte, 
Den Sturm bejchwor mit ſüßer Ruh’: 
Da warb es Licht um mich, ba lachte 
Mir Erb’ und Himmel wieder zu. 
Nun fcheint die Welt mir rings verfläret, 
Sie ift ja meines Gottes Welt! 
Des Vaters liebe Stimme höret 
Des Kindes Herz in Wald und Feld. 


Die Morgenröthe lächelt wieder, 
Die Botin froben Auferftehns ; 
Es gehn die Sterne auf und nieder 
Zum Bilde füßen Wiederſehns; 
Es ſpricht nad) ber Gewitterftunde 
Des hoben Bogens Farbenpradt 
Bon Gottes em’gem Friebensbunde, 
Den mit uns Armen er gemadt. 


Du Lieb’ und Huld, die nimmer endet, 

Und unfer feines je vergißt, 

Dir fei mein Reben zugewenbet, 

Bis ſich mein Auge brechend jchließt! 

Dann weht dein Hauch um meinen Hügel, 

Und ſchmückt ihn mit der Hoffnung Grün; 

Die Liebe trägt als Engelsflügel 

In ihre Heimath ftill mich bin. 
Die Verborgene. 


Sternhelle Nacht. 


Sottes Pracht am Himmelsbogen 
Iſt in Sternen aufgezogen! 
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Welch ein heilig ftiller Chor! 
Daß das Herz dir größer werde, 
Blicke von der Meinen Erde 
Zu dem ew’gen Glanz empor! 
Kannft du noch dein Auge jenen, 
Deines armen Lebens denken, 
Und was irbifch dich betrübt? 
Der den Flammenkranz gewunden, 
Hat dich feiner werth gefunden, 
Iſt ein Vater, der dich liebt. 
Aus der Sterne Millionen, 
Aus den glanzerfüllten Zonen 
Hat er feinen Thron erbaut. 
Seiner Welten lichte Heere, 
Seiner Sonnen Flammenmeere 
Wandeln, wo fein Auge fchaut! 
Seine Liebe jpricht den Segen, 
Daß auf ihren ew’gen Wegen 
Nie fein Auge fie vergißt: 
Allem Dajein, allem Leben 
Hat er diefen Troſt gegeben, 


Halleluja, daß bu Bift! 
Auguft Mahlmann. 


Waldesſtimme. 


Es zieht ein leiſes Rauſchen 
Daher im dunkeln Wald, 
Die Stille ſcheint zu lauſchen, 
Wenn ſeufzend es verhallt. 
Es wehet in den Zweigen 
So flüſternd und geheim, 
Ein wunderbares Neigen, 
Wie zarter Liebe Keim! 
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Sind das nicht tiefe Fragen 
Der jehnenden Natur? 
Fühlſt Du dich nicht getragen 
Bon heil’ger Ahnung Spur? 


Hier ſuchen und nicht finden — 
Das ift Das Raͤthſelwort; 
Ein ewiges Verbinden 
Die fel’ge Löfung dort! 
Die Verborgene. 


un 


Morgenwanderung. 


Wer recht in Freuden wandern will, 
Der geh' der Sonn' entgegen; 
Da iſt der Wald fo firchenftill, * 
Kein Füftchen mag ſich regen; 
Noch find nicht die Lerchen wach, 
Nur'im hoben Gras der Bad 
Singt leife den Morgenſegen. 


Die ganze Welt ift wie ein Buch, 
Darin ift aufgejchrieben 
Yu bunten Zeilen manch ein Spruch), 
Wie Gott uns treu geblieben; 
Wald und Blumen, nah und fern, 
Und ber helle Morgenitern 
Sind Zeugen von feinem Tieben. . 


Da zieht bie Andacht wie ein Handy 
Durch alle Sinne leife, 
Da pocht ans Herz bie Fiebe auch 
“ Zn ihrer ftillen Weiſe, 
Pocht und’ pocht, bis ſich's erfchlieht 
Und bie Lippe überfließt 
. Bon lautem, jubelndem Preiſe. 
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Und plöglich läßt Die Nachtigall 
Im Bufch ihr Lieb erflingen, 
In Berg und Thal erwacht der Schall 
Und will fih aufwärts ſchwingen, 
Und ber Morgenröthe Schein 
Stimmt in liter Gluth mit ein: 


Laßt uns dem Herrn lobfingen! 
Emanuel Geikel. 


Trennen m une 


Am Morgen. 


Das Morgenroth ſchwimmt ftill entlang 
Den Wollenocean; 
Den Gliebern zart mit Liebesdrang 
Schmiegt ſich die Wolke an. 
Ihm folgt die Sonn’ im Sphärenklang, 
Ein rother Flammenkahn: 
Ein lindes Rauſchen grüßt den Tag, 
Iſt es ihr Ruderſchlag? 


Und es erwachen mit Geziſch 
Die bunten Vögelein: 
Sie ſtrecken keck aus dem Gebüſch 
Die Köpflein rund und klein, 
Und tauchen in die Thauluft friſch 
Die feinen Glieder ein; 
Die Schnäblein üben ſie zumal 
In Liedern ohne Zahl. 


Und auch die Blumen ſenden früh 
Den leiſen Duft in's Land, 
Um ihre Stirnen winden fie 
Ein hell Juwelenband. 
Das Spinnlein ſelbſt mit großer Muh' 
Braucht die geübte Hand, 
Es hat fein Netzlein reich geftridt, 
Mit Berlenreih'n geſchmückt. 
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Ich finne, wen folch’ heitres Feſt 
Mag zubereitet fein? 
Und wem zu Liebe läßt jein Neft 
Das treue Bögelein? 
Da fpricht zu mir ber linde Weſt 
Mit jeinem Stimmlein fein: 
Bift du denn alſo hart und blind, 
Du thöricht Menſchenkind? 

Was gehſt du doch ſo ſtumm einher, 
Wo Alles Jubel ſingt? 
Was wandelſt du ſo arm und leer, 
Wo Alles Gabe bringt, 
Daß ſelbſt zu Gottes Lob und Ehr' 
Vom Aug' der Erde dringt 
Gar manche Thräne, daß ſie ganz 
Davon bedeckt mit Glanz? 

Er iſt es, den ſo minniglich 
Das Lied ber Vögel trägt, 
Dem mit Gejang fo inniglich 
Der Baum die Zweige regt, 
Für den die Sonne rings um fich 
Die Strabhlenwimpel ſchlägt. 
AU Herz thut fich ihm freudig auf: 
Wach' auf, wach’ auf, wach' auf! 

Annette von Droſte⸗Hülshof. 
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Abendſtille. 


Run bat am Haren Frühlingstage 

Das Leben reich fi) ausgeblüht ; 
Gleich einer ausgellungnen Sage 

Im Weſt das Abendroth verglüht. 
Des Bogels Haupt ruht unter'm Flügel, 
Kein Raufchen tönt, fein Klang und Wort; 
Der Landmann führt das Rob am Zügel, 
Und Alles ruht an feinem Ort. 
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Nur fern im Strome noch Bewegung, 
Der weit durch's Thal bie Fluthen rollt: 
Es quillt vom Grunde leife Regung, 
Und Silber fäumt fein flüſſig Gold. 
Dort auf dem Strom noch ziehen leife 
Die Schiffe zum befannten Port, 
Seführt vom Fluß im fihern Gleiſe — 
Sie kommen aud an ihren Ort. 

Hoch oben aber eine Wolfe 
Bon Wandervögeln raufcht dahin; 
Ein Führer ftreicht voran dem Volke 
Mit Kraft und landeskund'gem Sinn. 
Sie kehren aus bem ſchönen Süden 
Mit junger Luft zum heim’fchen Nord, ⸗ 
Nichts mag den ſichern Flug ermüden — 
Sie kommen auch an ihren Ort! 

Und du, mein Herz! in Abendſtille 
Dem Kahn biſt du, dem Vogel gleich; 
Es treibt auch dich ein ſtarker Wille, 
An Sehnſuchtsſchmerzen biſt du reich. 
Sei's mit des Kahnes ſtillem Zuge, 
Zum Ziel doch geht es immer fort; 
Sei's mit des Kranichs raſchem Fluge — 
Auch du, Herz, kommſt an deinen Ort! 

Gottfried Kintel. 
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Abendgenuß. 


Auf eines Berges Höhen 
Da fieh' ih hingebannt: 
So weit die Blicke gehen, 
Liegt abendſtill das Land; 
Des Himmels Wölbung blinket 
In tiefem, dunklem Blau, 
Wie eine Kirche dünket 
Mich jetzt der Weltenbau. 
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Hochroth in Purpur blühet 
Der Welten wunberbar, 
Im Weltentempel glübet 
Er wie ein Hochaltar; 
Es ftrahlt uns draus entgegen 
Die Sonn’ im Untergang, 
Sie winkt den Abendſegen 
Das weite Pand entlang. 


In Stadt und Dörfchen Hingen 
Die Glocken vollen Klang, 
Auf leifen, hellen Schwingen 
Berballt der füße Sang ; 
Da ziehn am Himmelsbogen 
Sewalt'ge Wollen um, 
Bon Schatten wirb umzogen 
Des Altars Heiligthum. 


Dann jchweigt e8 in den Füften, 
Des Weiten Roth vergeht, 
Bon milden Blunendüften 
Nur fteh’ ich rings ummeht; 
Der ſchöne Tag verglühte, 
Doch meiner Seele nit; 
Heim geh’ ich, im Gemüthe 


Bol Fülle, Segen, Licht. 
Wolfgang Müller. 
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Der Abend. 


Wie fo leif’ die Blätter wehn 
In dem lieben, ftillen Hain, 
Sonne will ſchon ſchlafen gehn, 
Laͤßt ihr goldnes Hembelein 
Sinfen auf den grlinen Rajen, 
Wo die ſchlanken Hirſche grafen 
In dem rothen Abendſchein. 
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In der Quellen Harer Fluth 
Zreibt kein Fifchlein mehr fein Spiel, 
Jedes fuchet, wo e8 ruht, 
Sein gewöhnli Ort und Ziel, 

. Und entichlummert über'm Yaufchen 
Auf der Wellen leifes Raufchen 
Zwiſchen bunten Kiejeln kühl. 

Schlank [haut auf der Felfenwand 
Sich die Glodenblume um; 
Denn verfpätet über Land 
Will ein Bienchen mit Gefumm 
Sich zur Nachtherberge melden 
In den blauen zarten Zelten, 
Schlüpft hinein unb wird ganz ftumm. 
Böglein, euer ſchwaches Neft, * 
Iſt das Abendlied vollbracht, 
Wird wie eine Burg ſo feſt; 
Fromme Vöglein ſchützt zur Nacht 
Gegen Katz⸗ und Marderkrallen, 
Die im Schlaf ſie überfallen, 
Gott, der über Alle wacht! 
Treuer Gott, du biſt nicht weit, 
Dir vertrau'n wir ohne Harm 
In der wilden Einſamkeit, 
Wie in Hofes eitlem Schwarm; 
Du wirſt uns die Hütte bauen, 
Daß wir fromm und voll Vertrauen 


Sicher ruhn in deinem Arm. 
Clemene Brentano 
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Abendgeſang. 


Der Abendröthe Purpurſchwingen 
Erbleichen vor dem Hauch der Nacht, 
Und bei der Glocken fernem Klingen 
Sind Sternenaugen aufgewacht; 
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Es zieht der Strom im alten Bette 
In flets erneuter Wieberlehr, 

Und Well’ an Welle ſchlingt bie Kette 
Hinaus in's weite blaue Meer. 


Mit taufſend unſichtbaren Armen 
Zieht uns Natur an's Mutterherz, 
Laͤßt heimisch Eindlih uns erwarmen, 
Unb ftillt des ew’gen Sehnens Schmerz ; 
Sie bannt uns zwifchen Zauberbilvern, 
Sie gibt den fteten Sorgen Raft, 
Und weiß des Geiftes Durft zu mildern, 
Der nad) der höchſten Wahrheit faßt. 


Ad, Gruß der Stille, fanfter Friebe, 
D, labungsvoller Hauch ber Ruh’, 
Schließt vor dem müden Augenlide 
Sich diefe Welt des Tages zu; 
Daß Herz erbebt in heil’ger eier, 
Es wird befchwingt zu leifem Flug, 
Und rings ber beutungsreiche Schleier 
Iſt feiner Frage ſchon genug. 


Ad, frommte doch une Wunſch und Wille, 
Dan legte hin den Wanderſtab, 
In ſolchem Krieden, ſolcher Stille 
Zu fteigen in’s umblühte Grab, 
Wo fchnell verbrauft des Tages Toben, 
Bo jever Sorge Ruf verballt, | 
Wo mit dem letzten Hauch erhobkn 
Die Seele fanft hinüber wallt. 


Der Himmel glänzt, auf weiten Bahnen 
Ziehn Sterne dort in ew'gem Lauf, 
Und bei des Herzens tiefem Ahnen 


Blidt unfer Heimweh fill hinauf, 
13° 
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Als rauſchten dort des Friedens Palmen, 
Nach denen kühn die Seele greift, 
Indeh der Fuß von ſchwanken Halmen 


Nur fühlen Thau berniederftreift. 
8 M. Heflemer. 
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Stierabend. 


Friedlich ift Die Bruft gehoben, 
Und das Herz, es wird befchwingt, 
Da des Tages lautes Toben 
Leifer ward und jet verflingt, 
Da des Abends duft’ger Schleier 
Dämmernd nun die Welt ummwebt, 
Und des Geiftes ftille Feier 
Uns beginnt, von Gott belebt. 


Was in Endlichleit, vergänglich, 
Immer uns in Ketten hält, 
Was verftridend und verfänglid 
Immer feindlih uns befällt, — 
Es verftummt ber Streit in Worten 
Und des Wirkens Widerftreit, 
Denn es find bie goldnen Pforten 
Aufgethan der Ewigleit. 


Was wir wünfdhen und bezielen, 
Bleibt wohl lang noch unerreicht, 
Doc des Tages Wogen fpielen 
Nun an’s Ufer fanft und leicht; 
Und es ſenkt der Sturm bie Schwingen, 
Nur ein Säufeln weht uns an, 
Ach, und Gottes Hauche bringen 
Mahnender an's Herz heran. 
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Bas uns brüberlich vereinigt, 
Bas die Liebe ſchafft und thut, 
Was uns fÄutert, was uns reinigt 
Und erfüllt mit Gottesmuth, . 
Was ein hocherhabner Wille 
Fe gewirkt in Kraft und Luft, 
Alles dies belebt die Stille 
Unfrer Feier, unfrer Bruft. 


Höher ſchlägt das Herz und milder, 
An den Sternen hängt ber Blick, 
Es umfchleiern Friebensbilder 
Sreunblich jegliches Geſchick, 
Und erquidungsreich und labend 
Schließt fi fo für uns der Tag, 
Wie ſich einft am Feierabend 
Unfer Leben fließen mag. 
‚YM. Heflemer. 


—— — . —* 


Abendruhe. 


So wirſt du ruhig, armes Herz, 
So ſchwindeſt du, du treuer Schmerz, 
Und in das große Gotteshaus 
Fliegſt du, mein kleines Weh, hinaus! 


O milde, ſtille Abendluft, 

Die mich ſo früh zur Ruhe ruft, 

Du weicher, warmer Sonnenſchein, 

Der tief mir dringt in's Herz hinein! 
Der Himmel klar und ſaphirblau, 

Auf jedem Halm ein Tropfen Thau, 

Kaum ſchwankt die Aehre, bebt das Blatt, 

Der Weiher lauſchig, ſchweigſam glatt! 
Auf Bergeshöh' die Abendgluth, 

So angeſchmiegt, ſo ausgeruht, 
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Und Tauben ziehen nach dem Hag, 
So leicht, faft ohne Flügelſchlag. — 


O bringe body, du Himmelsfchein, 
In jede Menſchenſeele ein; 
O decke ſo, du Himmelsruh, 
Ein jedes Herz und Auge zu! 
a Carl Serloffohn. 


„nn 


Abendfegen. 


Die Sonne ift geſchieden 
Mit ihrem heißen Schein, 
Da kehrt ein füher Frieden 
In meinem Herzen ein. 


Aus ftiller Dämm’rung fteiget 
Der helle Abendſtern; 
In leifem Beten ſchweiget 
Der Himmel nah und fern. 


Es öffnen ſich die Hallen 
Am golbnen Himmelszelt ; 
Heil'ge Gedanken wallen, 
Wie Engel durch die Welt. 


Mein ſelig Auge blinket, 
Mein klopfend Herz wird weit; 
In meine Seele ſinket 
Ein Tropfen Ewigleit! 


een 


Ludwig Bau. 


Am Abend. 


Die Sonne fant in. Stanz und Schimmer, 
Und weihe Dämm'rung winkt zur Ruh; 
Das Gottesauge leuchtet immer, 
Ermübet bift, o Menſch! nur du. 


. 
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Still waltel fort das inn’re Leben 
Der ewig jchaffenden Natur, 
Doch immer weden, bilden, geben 
Kann fie, die reiche Mutter, nur. 


Aus ihrem Schooß hervorgegangen 


HM unſer räthielvolles Sein; 

Zurüd in ihren Arm verlangen 

Die Kinder alle, groß und Fein. 

Sie pflegt und liebt, was fie entfaltet, 
Trägt fill bas Welkende zur Ruh, 
Und dedt, bis es fich neu geftaltet, 
Es find mit weichem Schleier zu. 


Unzählbar ſchickt fie ihre Boten 


In's weite AU der Schöpfung aus, 
Füllt mit Lebendigen und Todten 
Ihr unermeklich weites Haus; 

Sie weiß zum Kommen und Vergeben 
Den fegensvollen Augenblid, 

Ihr Loſungswort heißt Auferfteben! 
Und niemals fchreitet fie zurüd. 


Jetzt fendet fie der müben Erbe 


Den kühlen Thau, die holde Nacht, 
Und Iöf’t der Sorgen Grambeſchwerde 
Im füßen Schlaf mit Zaubermadt. 
Auch ich fol ruh'n! Doch leiſes Walten 
Regt fort des Herzens gleichen Schlag, 
Bis zwifchen bunten Traumgeftalten 
Mich fonnig grüßt der junge Tag. 


Vielleicht auch, daß zum lebten Schlummer 


Sich heut das müde Auge fchliekt, 
Und diefes Tages Glück und Kummer 
Die letzte Lebenswelle ift. 
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Herr, wie bu willft! Dein Weltgebäube 
Iſt überall ein Baterhaus, 

Bol Lieb’ und Leben, Dank und Freude, 
Und feinen weifeft du hinaus ! 


Nur aus den engen Banden ldjen 
Sol fi die Seele — wunderbar! 
Erläutert gehn, ein andres Wefen, 
Aus jenem Stoff, der irdiſch war. 
Der neuen Heimath neugeboren, . 
Erwach' ich dann, ein träumend Kind! 
Und Liebe, die ich längft verloren, 
Umfängt mich wieder treu und linb | 


Herr! nur bein Wille mag gefchehen! 
Nicht Tod, nicht Leben wünſcht mein Herz! 
Still laß mich durch die Jahre gehen, 
Im Schaffen rüftig, fromm im Schmerz. 
Durch Nacht zum Licht! dur Kampf zum Frieden? 
. Die Seele bort! die Hülle hier! 
So führt ein feliges Ermüden 
Im füßen Schlaf mich einft zu Dir! 


Augufte v. Tandelmann. 


— 


Abendfriede. 


Abend wird es wieder: 
Ueber Wald und Feld 
Säuſelt Friede nieder, 
Und es ruht die Welt. 


Nur der Bach ergießet 
Sich am Felſen dort, 
Und er brauſt und fließet 
Immer, immer fort. 
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Und fein Abend bringet 
Frieden ihm und Rub, 
Keine Glocke klinget 
Ihm ein Raſtlied zu. 


So in deinem Streben 
Biſt, mein Herz! auch du: 
Gott nur kann dir geben 
Wahre Abendruh. 


—⸗ꝰîïĩ( 


Abendflehen. 


Herr! des Tages Mühen und Bejchwerben 
Machteft bu durch deine Nähe leicht; 
Bleib’ bei mir, da es will Abenb werben, 
Bleib’ bei mir, da ſich der Tag geneigt! 
Wie am Tag du ftärkend bei mir weilteft, 
O, jo tritt am Abend auch herzu; 

Wie bu meine Müh’ und Arbeit theilteft, 
O, fo theile fegnend meine Ruh’! 


Komm denn, nad) des Tages lautem Leben, 
Komm, du reicher Saft, kehr' bei mir ein, 
Heil zu fpenden, Schulden zu vergeben, 
Ruh’ und Fried’ und Freude zu verleihn! 
Des vergangnen Tages Wunden, Schmerzen 
Seile, lindre und verbanıe bu, 
Und laß mich zuletst an deinem Herzen 
Finden eine fanfte nächt'ge Ruh’! 


LET LE 


Hoffmann v. Falleréleben. 


K. J. Ph. Spitta. 


Warte nur, balde. 


Ueber allen Gipfeln 
Iſt Ruh, 
In allen Wipfeln 
Spureſt bu 
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Kaum einen Hauch; 

Die Böglein fchweigen im Walde. 
Warte nur, balbe 
Ruheſt bu auch. 


N Tu 


Goethe. 


Bewegte Ruhe. 


Ruh’ ift in der Nacht Dort oben, 
In der fternenhellen, 
Und ich fühle, ftill erhoben, 
Meine Seele jchwellen, 
Wie die See, bie zum Geftabe 
Reife athmend ſchwillt, 
Wenn ſie im vertrauten Bade 
Wiegt des Mondes Bild. 

Alſo bringt ein Lichtgedanke, 
Den mir Oott beſchieden, 
In das wilde Fluthgeſchwanke 
Meiner Seele Frieden; 
Auf den leisbewegten Spiegel 
Iſt ſein Bild geprägt, 
Das, ein heilig leuchtend Siegel, 
Süß Geheimniß hegt. 


Da a 


Julius Hammer. 


Aondnacht. 


Es war, als hätt! der Himmel 
Die Erbe ftill getüßt, 
Daß fie im Blüthen-Schimmer 
Bon ihm nur träumen müßt". 
Die Luft ging burch bie Felder, 
Die Aehren wogten facht, 
Es rauſchten leis die Wälder, 
So fternflar war bie Nadıt. 
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Und meine Seele fpannte 
Weit ihre Flligel aus, 
Flog durch bie ftillen Lande, 
Als flöge fie nach Haus. 
Iofeph Frhr. v. Eichendorff. 


Pe 9 2 W020 „Wi 


In der Abendkühle. 


Bift bu einmal zu kühler Abendzeit, 
Wenn fchon ihr letztes Lied bie Bügel fangen, 
In dich gelehrt durch einen Wald gegangen, 
Der einz'ge Menſch im Didicht weit und breit? 


Da tam’s di an wie Luft und halb wie Leid: 
Es war ein tiefes, heimwehvolles Bangen, 
Es war ein ftilles, ewiges Verlangen, 
Das dich befchlich in dieſer Einſamkeit. 

Du fühlteft dich verlaffen auf der Welt, 
Unb doch, du wünfchteft nicht, daß fid) ein Zweiter, 
Auch nicht dein liebfter Freund, zu dir gefellt: 

Da ahnteft dur den heimlichen Begleiter, 
Der treu und fanft uns bei ber Rechten hält, — 
Und rubig zogft Du deine Straße weiter. 


h 


Atolf Krummacher. 


. . LTD ZN 


Schauen im Dunkeln. 


Die Sterne ſtehn auch Tags am Himmel, 
Nur fieht fie unfer Auge nicht; 
Sie find ein wunderbar Gewimmel 
Bon fernen Welten, groß und Sicht. 
Wie feltfam! bei der Eonne Scheine 
Erglänzt une nur das Nahe, Kleine, — 
Im Dunkeln ft das Große, Kerne, 
Das Wunderheer der ew'gen Sterne! 
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So auch im Schein der Glückesſonne 
Und bei des Tags Geſchäftigkeit 
Sehn meiſt wir — mit Gelüſt und Wonne — 
Nur was uns nah in Raum und Zeit. 
Am Abend aber und am Morgen, 
Und in der Nacht des Leids, der Sorgen, 
Wenn uns das Ird'ſche liegt im Dunkeln, 
Sieht auch der Geiſt das Ew'ge funkeln. 
® Berfafier ber Borhofflänge. 


INITLN INN III 


Die Sterne. 


Wenn mir aller Muth will ſinken, 
Blick' ich, wo die Sterne blinken, 
Aufwärts nach dem lichten Zelt, 
Wo ein Lichtlein glüht am andern, 
Wo fie lommen, wo fie wandern, 
Täglich eine neue Welt. 

Ach! wie herrlich lebt ſich's droben, 
Wo, von ſanfter Luft gehoben, 
Alles woget ein und aus. 

Jedes Sternlein, das ſich bücket, 
Hinter'm Hügelſaum entrücket, 
Mein' ich, ziehe froh nach Haus. 

Nach der Heimath iſt mein Sehnen, 
Und gewiß, es iſt kein Wähnen, 
Daß ein Himmel mir verblich. 
All' die Sterne, die dort glühen, 
Alle ſeh' ich heimwärts ziehen, 
Nur kein Heimweg iſt für mich! 


——— IT 


Die Sternſchnuppe. 


Wißt ihr, was es bedeutet, 
Wenn von dem Himmelszelt 
Ein Stern herniedergleitet 
Und fchnell zur Erbe fällt? 


Karl Grüneifen. 
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Die Fichter, die dort glänzen 
Mit wundermildem Schein, 
Das find in Strahlenkrängen 
Biel taufend Engelein. 


Die find als treue Wachten 
Am Himmel aufgeftellt, 
Daß fie auf Alles achten, 
Was vorgeht in der Welt. 


Wenn unten auf der Erbe 
Ein guter Menſch, gedrüdt 
Bon Kummer und Beichwerbe, 
Boll Andacht aufwärts blick, 


Und fi zum Vater wendet 
In feinem tiefen Weh, 
Dann wird berabgejenbet 
Ein Engel aus der Höh'. 


Der jchwebt in feine Kammer 
Mit mildem Friedensfchein 
Und wieget feinen Sammer 
In fanften Schlummer ein. 


Das iſt's, was es bedeutet, 
Wenn von dem Himmelszelt 
Ein Stern herniebergleitet 


Und ſchnell zur Erbe fällt. 
Friedrich von Sallet. 


U N 9 a il ai a 


Abendmahl der Schöpfung. 


Wie liegt verflärt das Berggelänbe 
Im purpurflaren Abendſtrahl! 
Wie bieten freundlich fich Die Hände 
Der raube Fels, das fanfte That! 
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Zur Linken ſteigt der Reben Fülle 
Hinauf durch Steingeröll und Dorn; 
Zur Rechten rauſcht in falber Hülle 
Schon mählig reifend goldnes Korn. 

O ſelig, mitten inne ſchweifen 
Auf engem Pfad durch laue Luft, 
Vom Korn die letzten Blüthen ſtreifen 
Und ſaugen Rebenblüthenduft! 

Bald wird vom Strahl der Sommerſonnen 
Dies Korn zum Brod bereitet ſein; 
Sich ſelber opfernd in die Tonnen 
Gießt bald die Traub' ihr Blut als Wein. 

In Ahnung bin ich ſchon begnadet, 

Mein Gottestempel wird die Flur! 
Zu ihrem Abendmahle ladet | 
Mit Brod und Wein mid die Natur. 


Le Zee ZW — 


Gottfried Kinkel. 


Sommer. 


Jauchzt dem Herrn in allem Land! 
Gottes Brünnlein quillen, 
Und er öffttet feine Hand, 
Uns mit Gut zu filllen. 
Seht, wie feiner Sonne Strahl 
Segnend Über Berg und Thal 
Sonnengluthen ſprühet! 
Nur ein Bildlein, ſchwach und fern, 
Wie die Liebe unfres Herren 
Für uns brennt und glühet. 

Nichts verbirgt ſich ihrem Glanz, 
Nicht das Heinfte Leben; 
Jedem will fie voll und ganz 
Sich zu eigen geben. 
Eh’ der Menſch vom Schlaf erwacht, 
Wanbelt fie in ftiller Bracht 
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Ihre Himmelspfabe, 

Lockt aus Erdenſtaub die Frucht, 
Dedt das Feld mit Achrenwucht, 
Als ein Bild der Gnade. 


Lang find nun bie Tag’ und heiß, 
Kurz die Ruhenächte; 
Jede Stirne trieft von Schweiß, 
Matt wird jede Rechte. 
Sengend wogt ber Hitze Kraft, 
Daß-der Boden reißt und Mlafft, 
Dürre füllt die Gründe; 
Lechzenb welft des Feldes Saat, — 
Herr, vergiß ber Miffethat, 
Den!’ nicht unfrer Sünde ! 


Und zum Ohr bes Herrn gelangt 
Seiner Kinder Flehen; 
Da erbebt die Erd’ und wankt, 
Zittern faßt bie Höhen; 
Denn Gewölk bampft vor ihm auf, 
Flammen zeichnen feinen Lauf, 
Nacht wallt ihm zu Füßen; 
Auf dem Cherub fleugt er ber, 
Neigt den Himmel waſſerſchwer, 
Heißt Die Wollen gießen. 


Gluthen zuden aus ber Nadıt, 
Sturm und Donner falten, 
Gottes Stimme geht mit Macht, 
Und die Wollen [palten. 

Und der Waffer voller Guß 
Raufcht herab in Ueberfluß, 
Tränft bie dürren Fluren; 
Regen hat ber Herr geſchickt, 
Und er netet, labt, erquidt 
Alle Kreaturen. 
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Leuchtend auf den Wolkengrund 
Stellt er feinen Bogen ; 
Gott gedacht’ an feinen Bund, 
Und die Stürm’ entflogen. 
Satt vom fühlen Gottesthau 
Schimmern Hügel, Wald und Au, 
Und die Böglein fingen; 
Alles fproßt und wächſt und reift, 
Und die Felder ftchn geftreift, 
Und die Sicheln Hingen. 


Herr, wie gnabenreih und milb 
Theilft du deine Spende! 
Dedit zum Tifeh uns bein Gefild, 
Fülleft uns die Hände. 
Alles Leben jauchzt hinan, 
Stimmt und rühmt, fo gut es kann, 
Dich und beine Gaben; 
Fühlt dein väterlich Gemüth, 
Deine Liebe, Treu' und Güt', 
Die kein Ende haben. 


Laß auch deine Chriſtenheit 
Ihren Sommer ſchauen; 
Laſſe ſie mit Fruchtbarkeit 
Deinen Geiſt bethauen! 
Mach' uns reich an Glaubensmuth, 
Laß der Liebe Sonnengluth 
Kräftig uns durchfließen, 
Daß wir deiner Gnad' und Huld, 
Früchte bringend in Geduld, 
Würdiglich genießen. 


Laß als deine gute Saat 
Uns im Acker ſtehen, 
Wenn des Schnitters Sichel naht, 
Uns hinwegzumähen. 
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Kürz' bie bittre Ernteftund’, 

Laß das Wort aus deinem Mund 
Uns mit Kraft durchfeuern, 

Rad der Erde Mühezeit 
Sammle bu zur Seligfeit 


Uns in beine Scheuern. 
Rictor v. Strauß. 
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Achrenteife. 


Es regt auf dem reifenden Korngefild 
Eich faum ein Füftchen leis und mild; 
Wie fromme Beter ftill beglückt 
Im Gotteshauſe ſtehn gebüdt, 
So feinen, von ihrem Segen trunfen, 
Die Aehren im Gebet verfunten. 


Und zwiſchen ihnen Dort und hier 
Der blauen Blümchen füße Zier, 
Als ob ein jebes hold und hehr 
Ein Liebeshlid des Himmels wär’; 
Drum mag bie ?erche mit frommem Vertrauen 
Bei ihnen gern ihr Neftlein bauen. 


Hier wohnet fie in Demuth ſtill; 
Doch wenn fie zum Schöpfer reden will, 
Schwingt fie fih auf und fingt ihr Lied, 
Wo fie nur Oottes Auge fieht, 
Und wer fie hört ihr Hochamt halten, 
Den drängt €8, betend die Hände zu falten. 


Dein Segen, Herr, wie reich und hold, 
Wie lacht und glänzt ber Achren Gold! 
D, gib den Armen ihr täglich Brot, 
Und lindre ihre Eorg’ und Roth, 
Daß froh, wie Lerchengeſänge ſchweben, 
Eich Aller Seelen zu dir erheben! 


mn N 


Julius Hammer. 
14 
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Abendkühle im Sommer. 


Wie ftill umbergegoffen 

Liegt Hain, Gebirg und Flur, 
So jabbathlich umflofjen 
Bon leuchtendem Azur. 

Das letzte Wölkchen leiſe 
Zerfließt am Horizont, 

Der ſich zu Gottes reife 

In feinem Auge fonnt. 


Es athmet eine Kühle 
Durch diefe Sommerglutb, 
Und mitten in der Schwiäle 
Wird’s himmliſch mir zu Muth, — 
Wie weiland Juda's Männern 
Am Feuerofendrand, 
Als dort bei den Belennern 
Ein Gottesengel ftand. — 


Die Waldeswipfel ſchwanken 
Sanft in dem blauen Raum, 
Als wie von Lichtgedanken 
Gewiegt in jel'gem Traum; 

‚ Und jeder Hauch, der ſüße 

Aus Haren Fernen webt, 
Er bringt mir Himuielsgrüße, 
Er mahnt mich zum Gebet. 


O, wüchfen Diefe Bäume 

Als ewig frifher Strauß 
Dur alle Herzensräume 
Mir aus der Bruft heraus, 
Daß ich fie bürfte neigen, 
Mein Herr und Gott, vor bir, 
Und Ehre dir erzeigen 

Mit ihrer Kronen Zier! 
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Warum, ad, thau'n Die Pſalmen 
So fpärlidy in mir auf, 
Wenn über golden Halmen 
“ Sinfchwebt der Sonne Lauf, — 
Wenn doch vom Himmelsbogen 
Des Lichtes Wunderpradt 
Mit wolfenlofen Wogen 
In Herz und Auge lacht? _ 


Schau! wie fo wonnig fchreitet, 
Den Donnerfeil im Arm, 
Der Sommertag und breitet 
Um dich ein Feftfleid warm! 
Er blidt ob dem Gewitter 
“ Friedfelig auf die Welt, ' 
Bis in den Arm dem Schnitter 


Die goldne Garbe fällt. 
Albert Knapp. 
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Der Thantropfen. 


Ei, ſchau! 
Ein Tröpflein Thau! 
Ya, hau’ nur hin, 
Das Tröpflein ift 
Bald, wie Ametbyft, 
So lieblich blau, 
Dann roth, wie Rubin, 
Dann, wie Smaragde, grün, 
Und ach! ſo eben brannten 
Die Farben ſo rein, 
So weiß und fein, 
Wie Diamanten. 
Jetzt glühen die Flammen 
Alle zufammen, 
14* 
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Und jetzt aus der Gräslein Dunkel 
Leuchtet's ſo herrlich und hold, 

Wie lauteres Gold 

Oder Karfunkel. 

Ja, Seele, gehſt du im himmliſchen Bid. 
So vergißt bein Vater dort oben nicht 

Auf jeglihem Pfab dich zu erfreum, 

Auf alle Weg’ und alle Plätze 

Dir Perlen und Schäße 

Mit vollen Händen binzuftreun. 

Doch find hienieden dieſe Gaben 

Nur fich zu freun, nicht fie zu haben; 

Denn erft im Baterhaufe droben 

Zf dir das Eigene aufgehoben ; 

Und wilift du auf Erden fhon glüdfich fein, 
Greifit zu mit gierigem Wähnen, 

So ſchwindet plötzlich der Iodende Schein, 
Und was bu ergreifeft — was wird es wohl fein? 
Nur Waſſer oder auh — Thränen. 
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Menſchenklage. 


In der warmen Morgenhelle, 
An des Baches Wellenglanz 
Tanzet ſchwirrend die Libelle 
Ihren ausgelaſſ'nen Tanz. 
In die klare Aetherbläue 
Schwingt die Lerche ſich hinein, 
Jeden Augenblick auf's Neue 
Ihres Daſeins ſich zu freun. 
In den tiefen Waldesgründen 
Duftet fröhlich jeder Baum; 
Nur der Menſch mit feinen Sünden 
Klagt im weiten Schöpfungsraum ! 
Caroline v. Pawloff. 


Eduard Entb. 
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Gebet auf den Bergen. ® 

Die Berge find die eitaltäre, 

Darauf der Sonne Feuer rollt, 

Wo edler Herzen freud’ge Zähre 

Das Opfer frommen Dantes zollt. 
Id knie' auf Leinen ftilen Hügeln, 

Natur! von dir allein belaufcht, 

Und betend fühl’ ich, daß auf Flügeln 

Der Geift der Fiebe mich umraufct. 
Wie fih dem Sohn aus Juda's Stamme 

Der Herr im Feuerbuſch gezeigt, 

So in des Waldes grüner Flamme 

Seh’ ich dein Wefen mir geneigt. 
Im Spiegel jener Maren Flüſſe 

Erkenn' ich deines Auges Licht, 

Und in der Blume, die ich Eilffe, 


F 31* 
Küff’ ich bein bei ges Angefiht! Ir Bättger. 


Wie die Haide möcht' ich fein. 
Ich wandle ftill durch's Haideland, 
Allein, in mich verloren ganz; 
Der ernſten Berge blaue Wand 
Umſchleiert duft'ger Abendglanz. 
Vom ſchwarzen Wald ſteigt weißer Rauch, 
Und fernes Läuten klingt darein — 
Was fordr' ich reiches Leben auch? 
Nur wie die Haide ſollt' es ſein! 
Und iſt ſie arm auch anzuſehn, 
Manch Vöglein drin ſein Neſt ſich baut; 
Viel hundert Blümlein auf ihr ſtehn, 
Die alle Nacht der Herr bethaut. 
Sie hat am Tag der Sonne Gold 
Und Nachts den heil'gen Sternenſchein; 
Ach, was ih auch vom Leben wollt' — 
Nur wie die Haide ſollt' es ſein! 
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° Obarm, ob reich, es ift ihr gleich, 
Es hütet Gott fie, der fie ſchuf, 
Das weiß fie treu, drum ift fie reich, 
Und blüht und welt auf feinen Ruf. 
Es läutet fie beim Abenpftern 
Des Ave's fel’ge Botfchaft ein — 
O reiches Leben in dem Herrn! 
Ja, wie bie Haide follft du fein! 

Und ad, ein Frieden auf ihr liegt, 
Als wäre fie ein träumend Kind, 
Darüber ſich ein Engel biegt, 
Dep Flügel regt der Abendwind. 
D Friebe, den der Herr gewährt, 
D du, bes Lebens Edelſtein, 
Deß Leuchten alle Nacht verflärt — 
O bürft’ ich wie die Haide fein! 
Oscar v. Nebwip. 
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Der Regenbogen. 


Im Innern ſtrahlt die Sonne klar und licht, 
Der Wahrheit Sonne und des ew'gen Lebens; 
Der Gnadenruf war nicht an mir vergebens — 
Ich ſteh' vor meines Gottes Angeſicht. 


Von Außen tobt Gewitterſturmes Wuth 
Und droht, das Herz im Ingrimm zu zerreißen; 
Und im Gebeteskampf, im glühend heißen, 
Strömt unaufhaltſam bittre Thränenfluth. 


Und welch ein Schauſpiel, wunderſchön und neu! 
Es träufelt ſanft ein warmer Sonnenregen; 
Der Friedensbogen ſtrahlet mir entgegen 


Und zeuget laut von Gottes Vatertreu. 
P. Fr. Engſtfeld. 
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Gewitter. 


Ihr Kinder, kommt herein vom Spiel, 
Die Lüfte wehn fo dumpf und ſchwül, 
Die Wolken ftehn fo Schwarz zuhauf, 
Ein ſchwer Gewitter zieht herauf; 
Behilt’ uns Gott in Gnaden! 


Scauet, jhon fommen die Winde geflogen, 
Himmelan wirbelt der gelblihe Staub, 
Pappeln erbraufen, vom Sturme gebogen, 
Silbern erzittert das raufchende Laub; 
Dampfend noch in die geöffnete Scheuer 
Ziehen die Roffe das duftende Heu, 

Und in bem Neſte am Giebelgemäuer 
Dudt fi das Vöglein ſchweigend und ſcheu. 


Ihr Kinder, budt euch nicht fo fcheu, 
Seid unverzagt, fommt all herbei, 
Ein treue Baterauge wacht 
Auch über ſchwarzer Wolkennacht — 
Behüt' uns Gott in Gnaden! 


Sehet, wie ſchaurig bie Lüfte ſich ſchwärzen, 
Mittag verkehrt ſich in dämmernde Nacht; 
Stille wird's draußen, es klopfen die Herzen, 
Mächtige Tropfen ſchon melden ſich ſacht: 
Plötzlich ein Blitz, der mit feuriger Lohe 
Blendet das Aug' und erhellt das Gemach, 
Und durch das Himmelsgewölbe, das hohe, 
Rollet der Donner mit dumpfem Gekrach. 


Ihr Kinder, fleht zum ſtarken Gott: 
Erbarme dich, Herr Zebaoth, 
In Donnerhall und Blitzesſchein 
Vertrauen dir die Kinder dein, 
Behüt' uns Gott in Gnaden! 
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Habt ihr die feurige Schlange geſehen? 
Hört ihr den plötzlichen, ſchmetternden Streich? 
Iſt in der Stadt wo ein Unglück geſchehen? 
Wimmert vom Thurme das Glöcklein ſogleich? 
Nein, es iſt ftille; — auf feurigem Wagen 
Fuhr uns im Wetter Jehova vorbei; 
Aber nicht wollt' er mit Jammer uns ſchlagen, 
Denn er iſt gnädig, barmherzig und treu. 


Ihr Kinder, fleht: im Blitzeslicht, 
Herr, geh mit uns nicht in's Gericht, 
Mit Wetterſchlag und Feuersnoth 
Verſchon', verſchon' uns, lieber Gott, 
Behüt' uns Gott in Gnaden! 


Siehe, nun ſtürzen die himmliſchen Quellen, 
Strömend ergießen die Wolfen den Schooß, 
Dächer, fie traufen, und Bäche, fie ſchwellen, 
Alle die Schleufen des Himmels find los; 
Dämmernd verſchwindet im büfteren Regen 
Himmel und Eide, die weite Natur, 

Aber ben ſüßen, befruchtenden Segen, 
Durftig verfchludt ihn Die lechzende Flur. 


Ihr Kinder, lobt den Herrn der Welt, 
Er träntt die Flur, er labt das Feld, 
Er fhmüdt das Blümlein, fpeift ven Wurm 
Und fegnet auch im Wetterſturm; 
Behüt’ uns Gott in Gnaden! 


Milder fhon fallen die filbernen Tropfen; 
Munter ſchon zwitfchert der Sperling vom Dad, 
Friſch in der Werkſtatt vernimmt man das Klopfen, 
AU das verfchlichterte Leben wird wach; 
Fern am Gebirge, bahin er gezogen, 
Murrt noch ber Donner, ein fliehbender Leu, 
Aber am Himmel ber leuchtende Bogen 
Kündet's der Erbe: Der Herr ift getreu! 
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Ihr Kinder auf, hinaus in’s Feld, 
Wie weht’s und buftet’8 durch die Welt! 
Wie glänzt die Luft, wie perlt bie Flur! 
Hab’ Dank, o Herr der Ereatur, 
Behüt' uns Gott in Gnaden! 


KNIE 0 a SE Son BER >00} 


Karl Gerod. 


Das Gewitter. 


Der Herr ift König, groß und hehr! 
Wer kann fi ihm vergleichen? 

Ein König weit in land und Meer, 
Und in des Himmels Reichen. 


Ernft fteht um ihn die Wollennacht 
In enggefchloffner Runde! 

Er fommt heran mit Ehr’ und Pradt 
In ſchwarzer Wetterftunde. 


Das Feuer wandelt ihm voraus, 
Ein Diener zum Gerichte, 
Damit e8 fehnell der Feinde Haus 
Mit Sharfem Schwert vernidhte. 


Aus tiefem Dunkel zudt ber Blitz, 
Hell leuchtet Das Gewitter; 

Die Erbe blidt zum Sternenfit 
Mit ängſtlichem Gezitter. 


Ya, wenn er kommt in Wolkenzelt, 

Die Donner bumpf fi wälzen, — 
Ad, ba vergebt die arme Welt 

Und die Bebirge jhmelzen. 


Da gibt der Himmel weit und breit 
Bon feinem Walten Kunde; 
Da ſchauen Gottes Herrlichkeit 


Die Völker in der Runde! 
Ednard Eyth. 


— 
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Wolkenbilder. 


Lichte Wolken ziehn am Himmel, 
Und die Sonne fcheint gelinde, 
Aus den Wollen werben Bilder 
Im gefchäftgen Spiel der Winde. 


Droben in den Iuft’gen Reichen, 
Wo gar ftille Schäflein ziehen, 
Seh’ ih wonnig einen Garten 
Wundervoller Dinge blühen. 


Iſt es nur Betrug der Sinne, 
Zäufhung oder Traum gewefen? 
Hab' ich wirklich eine hohe, 
Große Bilderfchrift gelefen? 


Sieht man fo viel göttlih Schönes, 
Wenn bort oben Wolfen fteben, 
Ach, was muß ein Herz von Liebe 


An dem reinen Himmel fehen! 
Ednard Eytb. 
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Frende an der Schöpfung. 


D bu ſchönes Weltgebäube, 
Das der Herr mit Glanz und Pradt, 
Uns zum Segen und zur freude, 
Wunderherrlich hat gemacht! 
O, wie wird in allen Stüden 
Da bie Liebe offenbar, 
Die den Menfchen zu beglücken 
So erfind’rifch forgfam war! 


Ya, man kann an allen Werten, 
Klein’ und großen, nah’ und fern, 
Die verborgne Weisheit merken 
Des Allgüt’gen, unfers Herrn! 
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Allen ift das Königsfiegel 
Ihres Schöpfers aufgebrüdt, 
Erd’ und Himmel find- ein Spiegel, 
Drin man feine Huld erblidt. 

Im der Nähe, in ber Ferne 
Man viel taufend Zeugen trifft, 
Wie die Blumen, fo die Sterne 
Sind ja eine heil'ge Schrift, 
Die, dem Kindesfinn verftändlich, 
Wonnevolle Kunde gibt 
Bon dem Gott, der uns unendlich 
Segnet, labet, tröftet, Tiebt. 

O wie ift es ſchön, zu leſen 
In dem aufgeſchlagnen Buch 
Der Natur von jenem Weſen, 
Das man niemals hoch genug 
Kann erheben, preiſen, loben, 
Das uns liebevoll umſchlingt, 
Dem der Chor der Engel droben 
Laut das Dreimalheilig ſingt. 

Ja, dich kenn' ich, Offenbarung 
Meines Herrn in der Natur, 
Seit aus eigener Erfahrung 
Ich nicht blos der Liebe Spur 
Angedeutet, aufgeſchrieben 
In den Werlen ſeiner Hand, 
Rein, ihn ſelbſt und all’ ſein Lieben 
BWefentlich in Chrifto fand. 
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Sterbeglocen. 


Run legen fich die Wogen, 
Und die Gewitter ſchwül 
Sind all’ hinabgezogen; 
Mir wird das Herz fo kühl. 


8.3. Ph. Spitta. 
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Die Thäler alle dunkeln, 
Iſt denn das Morgenzeit? 
Wie ſchön die Gipfel funkeln! 
Und Glocken hör’ ich weit. 


So hell noch niemals Mangen \ 
Sie über'n Waldes-Saum — 
Wo war ich denn fo lange? 
Das war ein fchwerer Traum! 
Joſeph Frhr. v. Eichendorff. 


nt LAN 


Ich fah den Wald fi) färben. 


Ich fah den Wald fich färben, 
Die Luft war grau und ſtumm; 
Mir war betrübt zum Sterben, 
. Und wußt' es faum, warum. 


Durch's Felb vom Herbfigeftäube 
Hertrieb das bürre Laub; 
Da dacht’ ich: deine Freude 
Ward fo des Wintes Raub! 


Dein Lenz, der blüthenvolle, 
Dein reicher Sommer ſchwand; 
An die gefrorne Scholle 
Bift du nun feftgebannt. 


Da plöglich floß ein Mares 
Getön in Lüften hoch: 
Ein Wandervogel war es, 
Der nad dem Süden zog. 


Ad, wie der Schlag der Schwingen, 
Das Lied in's Chr mir kam, 
Fühlt' ich’8 wie Troft mir dringen 
Zum Herzen wunderſam. 
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Es mahnt’ aus heller Kehle 
Mid ja der flücht’ge Saft: 
Vergiß, o Menfchenfeele, 
Nicht, daß bu Flügel haft! 
Emanuel Geibel. 


2) 


Herbflied. 


Bald ift es, daß die Schwäne ziehn, 
Schon reift ber Störche jchnelles Heer; 
Der Kranich jhwebt am Himmel hin 
Und rubdert über’s blaue Meer; 
Nach beff’rer Zone fliehn fie fort, — 
Auf Erden wintert jeder Ort. 


Und wenn nun Alles zieht und reift, 
Nah Often und zum lauen Süd, 
Mas mweileit bu noch hier, mein Geiſt? 
Sind deine Flügel ſchwer und mild’? 
O fleuch, bevor die Stürme nahn ! 
Zeuch mit auf jener lichten Bahn! 


Du tröſteſt mich: o Taf fie ziehn! 
Zeuch nicht umher in biefer Welt, 
Dem Winter wirft du nicht entfliehn 
Hienieden unter'm Wollenzelt; 
Hier muß es nachten, wellen, ſchnei'n: 
Im Himmel foll dein Wandel fein! 


Die Stürme braujen erbenwärts — 
Dort oben ift e8 ewig ftill ; 
Und jedes Aug’ und jedes Herz, 
Das nicht im Sturme finten will, 
Sieht dort bie Freiftatt aufgetban — 
Herz, Auge, fhwinget euch hinan! 


⸗ 
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Die du mir winfft mit jel’gem Licht, 
D milde Seifterfonne tu: 
Bis mir das Aug’ im Xobe bricht, 
Laß mir des Winters Froft nicht zu! 
Wo Seelen dir in Liebe blühn, 
Da ift der Frühling ewig grün. 


wur N LI hÄS 


Herbftpredigt. 


Wieder fällt der Waldſchmuck nieder, 
Wieder ſchweigen Walbesli. der; 
Todvergeſſ'ner Menſch, o fage, 
Wie viel brauchſt du Herbftestage, 
Deines Lebens Ernft zu faſſen 
Und das Schimmernde zu laffen? 


Wenn, vom Herbſtgewölk verbüftert, 
Ringe dich die Natur umflüftert — 
Und, des frohen Schmucks entledigt, 
Dir vom letzten Stündlein predigt, — 
Iſt dir's nie mit heil'gem Bangen 
Bis in's tiefſte Mark gegangen? 

Die vordem ſo froh geſungen, 

Haben ſich davon geſchwungen; 
Was du ſonſt für ſtumm genommen, 
If zu Predigtkraft gekommen; — 
Menſch, das iſt nun deinetwegen: 
Laß die Predigt dich bewegen! 


Albert Knapp. 


Wilfried v. d. Neun. 


an 27 Zu a 


Herbfiempfindung. 


Ich geh’ durch deine Auen, 
O berbftlich ftille Zeit; 
Noch einmal Taf mich hauen 
Der Schöpfung Herrlichkeit! 
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Ach, jedes Lieb verfiummet, 
Das uns im Lenz erhob; 
Der freie Käfer jummet 
Nicht mehr des Schöpfers Lob. 
Auch tönet meine Leier 
Nicht mehr im Jubellied; 
Gar eine ftille Feier 
Durch ihre Saiten zieht. 
Da hüpft der frohe Knabe; 
Mir wird fo innig weh, 
Wenn ich dabei am Stabe 
Den Greis ſachtſchleichend ſeh'. 
Dort ſchimmert in den Auen 
Der Saaten Hoffnungsgrün, 
Läßt mich hinüberſchauen, 
Wo Frühlingsglöcklein blühn. 
Da ſchweigen alle Wälder, 
Die Sänger ziehen ab; 
Bald, bald dedt alle Felder 
Des öben Winters Grab. 
Du Greis in Silberloden! 
Zum großen Frühlingstag 
Hörft du ſchon Feiergloden, 
Und wir, wir ſchleichen vach. 
Rotbenburger Einſiedler. 


8 


Herbſtgedanken. 


Ich ſaß am altgewohnten Ort 
Beim Föhrenbaum, am Berge dort, 
Auf rotbem Haibelraut und Moos, 
Sefaltet meine Händ’ im Schoof, 
Und fah in’s weite file Thal, 
Das lag fo traurig, öd und fahl, 
Und auf die Berge fernhinaus, 
Die ftanden neblig, tobt und fahl. 
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Vom Himmel, blau und wolkenleer, 
Schien klar und kalt die Sonne her, 
Der Herbſtwind ſauſte mit Gewalt 
Vom Berg herüber durch den Walb 
Und trieb das Laub gebräunt, entſtellt, 
Weit über'n Weg in's Stoppelfeld, 
Und jagt’ und ſauſte fort und fort 
Aus weiter Welt in weite Welt. 


Die Schwalben waren lange ſchon 
Nah wärmern Thälern fortgeflohn ; 
Noch eben ſchwebt' ein Staarenzug 
Ueber die Berg’ in raſchem Flug; 
Und hoch fah ih am Himmel Hin 
Der Störche Schaar gen Süden fliehn ; 
Ein Heimweh floß mir durch das Herz, 
Mir war, mit ihnen müßt’ ich ziehn: 


Weit, weit hinweg aus einer Welt, 
Wo Schönes nur in Trümmer fällt, 
Wo für das Dauernde nit Raum, 
Wo Unſchuld nur ein Jugendtraum, 
Ad, wo das eigne Herz verdirbt, 
Sein Lebenlang um Nicht’ges wirbt, , 
Dit Mühn und Sorgen ſich zerplagt 
Und unter Mühn und Sorgen ftirbt. 


Bergeblih Eorgen, eitles Mühn! 
Die Welt verblüht, du mußt verblühn; 
Was hilft’s, daß du ber Welt zugut 
Ihr hingeſtrömt dein Herzensblut, 
In Seelenfreud’ und Seelenangft 
Für fie nad) allem Beften rangft, 
Und Tag und Nacht die eigne Kraft 
Sich felbft zu überbieten zwangſt? 


Taub ftößt der Kaltfinn dich zurück, 
Die Mißgunſt zerrt an Freud’ und Glück, 
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Der Hochmuth über Achſel ſieht, 

Und Undank zehrt von dir und flieht; 
Dein Beſtes wird dir ſtumm entwandt, 
Dein Gutes tritt man in den Sand, 
Und einſam ſitzeſt du zuletzt, 
Geihmäht, vergeſſen und verlannt. — 


Ermatte nicht, o mein Gemüth! 
Sei wie der Baum, ber treibt und blüht, 
Der Früchte trägt und Schatten gibt, 
Nicht fragt, ob man ihn haft, ob Tiebt. 
Und bläft zu berb des Lebens Nord, 
So ſchwing' dich wie Die Störche bort 
Aus diefer feinblich falten Welt 


Nach einem beffern Süden fort! 
Victor v. Strauß. 


INIU Sn 


Der klare Herbfl. 


Mir gefällt der Herbſt, ber Hare, 
Beil er ift die Zeit im Jahre, 
Die im Lebenstreife bift, 
Alter, du, und ich gewahre, 
Daß an Dir mein Jahr nun ift. 


Mir gefällt der Herbft, ber Mare, 
Weil er fpät vom frühen Jahre 
Bringt ben milden Wiederglanz, 
Wie ich flocht in greife Haare 
Einen Jugendliederkranz. 


Mir gefällt der Herbft, der Mare, 
Weil er feierlich die Bahre 
Der erblichnen Freuden ſchmückt, 
Und ich an mir felbft erfahre, 


Daß die Wehmuth mid beglildt. 
15 
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Mir gefällt ber Herbft, ber Hare, 
Beil er bringt zu Marlt als Waare 
Frucht, bie flücht’ge Beute war, 
Wie id meinem Winter |pare, 
Was mein Sommer heiß gebar. 


Mir gefällt ver Herbft, der Mare, 
Der das befte Korn vom Jahre 
Ausftreut für die fünft’ge Zeit, 
Wie ich Keim’ in mir bewahre, 


Reifend zur Unfterblichkeit. 
Friedrich Räder. 


un. 


Herbf. 


Des Jahres ſchönſter Schmud entweicht, 
Die Flur wird fahl, ber Wald erbleicht, 
Der Vöglein Lieber ſchweigen. 
Ihr Gotteskinder, ſchweiget nicht 
Und laßt hinauf zum ew’gen Licht 
Des Herzens Opfer fteigen! 


Gott ließ der Erde Frucht gebeihn, 
Wir greifen zu, wir holen ein, 
Wir fammeln jeinen Segen. 
Herr Iefu, laß uns gleichen Fleiß 
An deiner Liebe Ruhm und Preis 
Mit Herzensfreude legen. 


Dein Weinſtock gibt die ſüße Koft, 
Aus voller Kelter fließt der Moft, 
Die Herzen zu erfreuen. 
Du rechter Weinftod, höchſtes Gut, 
Laß deine Reben durch dein Blut 
Sich freudiglidy erneuen. ' 


Was Gottes Hand für uns gemadht, 
Das ift nun Alles heimgebradht, 





u. 
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Hat Dad und Raum gefunden. 
So ſammle dir zur Gnadenzeit, 
O Seele, was dein Herr dir beut 
Für deine Kreuzesſtunden. 

Denn wie bie Felder öde ftehn, 
Die Nebel kalt vorüberwehn 
Und Reif entfärbt die Dlatten: 
So endet alle Luft ber Welt, 
Des Lebens Glanz und Kraft zerfältt, 
Schnell wachſen jeine Schatten. 

Es brauft der Sturm, ber Wald erkracht, 
Der Wandrer eilt, um noch vor Nadıt 
Zu flüchten aus den Wettern. 
O Jeſu, ſei uns Dad und Thurm, 
Wenn nun bes Lebens rauher Eturm 
Uns will zu Boden fchmettern. 


Es fällt der höchſten Bäume Laub 
Und mifcht fi) wierer mit dem Staub, 
Bon dannen es gelommen. 
Ah, Menſch, ſei noch fo froh und werth, 
Du mußt hinunter in die Erd', 
Davon du biſt genommen. 
Doch wie der Landmann ſeine Saat 
Ausſtreuet, eh der Winter naht, 
Um fünftig Frucht zu ſehen: 
So, treuer Bater, dedeft du 
Auch unfern Leib mit Erbe zu, 
Daß er foll auferftehen. 
Indeß, wie liber Land und Meer 
Der Störche Zug, der Echwalten Beer 
Der Eonn’ entgegen ftreben: 
So laß zu dir die Seele fliehn, 
Zu deinem Parapdiefe ziehn, 


An deiner Sonne leben. 
Bictor v. Strauß. 
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Ruhetag. 


Wohin ich trete, dürres Laub, 
Des Herbſtes hingeworf’ner Raub — 
Nicht nahın er’s mit, ihm ward's zu viel: 
Nun treibt damit der Wind fein Spiel. 
Doch bald. hat's audy vor dieſem Ruh, 
Es fommt der Schnee und deckt es zu; — 
Ver nur das End’ erwarten mag, 
Der findet feinen Rubetag. 





Robert Walbınuller. 


NINA TINENL NIS 


Herbäl. 


Die Blumen ſchwanden, auch die letzten, 
Die Menih und Thier und Flur ergötzten 
Mit Blüthenduft und Farbengold; 
Doch alle feimten, wuchſen, blühten, 
Und ehe fie im Herbft verglühten, 
Erfüllten fie,-was fie gefollt. 


Laß meines Lebens Herbft erft fommen, 
O Herr, wenn ich zu Nut und Frommen 
Der Welt gewirkt auf meiner Bahn! 
Ruf’ mich zu dir an jenem Tage, 
Wo ich mit Zuverſicht mir fage: 


Was ich gefollt, hab’ ich gethan! 
Leudwig Toffareti. 


- Bau 7 


Schöner Tod. 


Der Herbſtwind ſtreicht mit kaltem Todesowehen 
Durch Flur und Hain, die jüngſt noch Anmuth ſchmückten, 
Bo Liederſchall und Blüthen uns entzückten, 
Und wir ein Bild von Edens Zier geſehen. 
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Doc reizesvoll ift jelbit noch im Vergehen 
Der Blumen Pracht, die Aug’ und Herz erquidten; 
Des Baumes Zier, von dem wir Früchte pflückten, 
Seht wie verflärt in Goldesglanz ihn fiehen! 


O könnt’ auch ich nach reichen Segenstagen, 
Nah Früchten, die in's ew’ge Leben ragen, 
So hehr und hold der Scheideſtunde harren, 


Unb, angefirahlt vom unerſchaff'nen Lichte, 
Die neue Schöpfung Gottes im Gefichte, 


Erbaulich, felig einft im Tod erftarren! 
- J. W. Leichte. 


Novemberlied. 


Wie fremd iſt uns die Welt geworden, 
Verödet liegen Feld und Wald, 
Was nicht die nächt'gen Fröſte morden, 
Erſtickt des Tages Nebel bald; 
Sind gelb die Zweige dort zum Prunken? 
Sind roth die Blätter hier vor Scham? 
O Todtenkranz, da ſchlummertrunken 
Schon alles Leben Abſchied nahm! 


Wohin doch floh die reiche Spende, 

Der friſche, jugendliche Drang, 

Der Blüthenreichthum ſonder Ende, 
Die Luſt zu fröhlichem Geſang? 
Verrauſcht ſind alle Freudenwogen, 
Und Niemand rief dem Strome: Halt! 
Von bleichem Alter überflogen, 

Sind wir wohl felbſt vielleicht ſchon alt. 


Dann fäh’n wir nur, was uns entfchwunben 
Und was uns tobt ift, was entflob; 
Dann dächten wir nur alter Wunden 
Und athmeten nicht leicht und frob; 


— 230 — 


Dann fühlten wir uns rings verlaffen 
Und in uns felbft verlöfcht, verglüht, 
Da doch zum Lieben wie zum Haſſen 

Das Herz noch eiferndb Funken ſprüht. 


Schön ift es, unter Blüthenbäumen 
Im Opferraud des Lenzes ftehn, 
Schön ift es aud, in Frühlingsträumen 
Auf öden Feldern fich ergehn, 
Da Ihlummert Alles tief verichloflen, 
Zum Schein nur alt und abgelebt, 
Da doch ein Traum von Blüthenſproſſen 
Um die geborgnen Knospen ſchwebt. 


Nur Ruhe ſteht in ernfter Feier 
Und nicht der Tob vor unferm Blick: 
Bald kommt ein feliger Befreier, 
Bald kommt ein glinftiges Geſchick, 
Und wo fich jetst in ftarren Banden 
Die Kräfte fammeln und erneu’n, 
Wird bald ein Lenz in allen Landen, 
Wie nie zuvon, uns Blüthen ftreu’n. 
FM. Heffemer. 


NIT N TI TI N 


Die weiße Weihnachtsrofe. 


Wenn Über Wege tiefbefchneit 
Der Schlitten Tuftig rennt, 
Im Spätjahr in der Dämnterzeit, 
Die Wochen im Advent, 
Wenn aus dem Schnee 
Das junge Reh 
Sich Kräuter ſucht und Moofe: 
Blüht unverborrt 
Im Froſt noch fort 
Die weiße Weihnachtsroſe. u 
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Kein Blümchen fonft auf weiter Flur ; 
Sn ihrem Dornenkleid 
Nur fie, die niebre Diftel nur, 
Trotzt allem Winterleib; 
Das madt, fie will 
Erwarten ftill, 
Bis fich Die Sonne wendet, 
Damit fie weiß, 
Daß Schnee und Eis. 
Auch diesmal wieber endet. 
Doc iſt's gefhehn, nimmt fühlbar kaum 
Der Nächte Dunkel ab, 
Dann fintt mit einem Hoffnungstraum 
Auch fie zurück in’s Grab. 
Nun ſchläft fie gern; 
Sie hat von fern 
Des Frühlings Gruß vernommen, 
Und o wie bald 
Wird glanzummallt 


Er fie zu weden fommen! 
Hermann Pingg. 


.——_n—_—. mn. Le 


Entſchlafen. 


Winter iſt es. In dem weiten Reiche 
Der Natur herrſcht tiefe Einſamkeit, 
Und fie ſelbſt liegt, eine ſchöne Leiche, 
Ruhig in dem weißen Sterbelleib. 
Ihre Blumenkinder ruh'n geborgen 
An der Mutter Bruſt, mit ihr bedeckt, 
Träumend von dem Auferſtehungsmorgen, 
Wo ber Fenz fie aus dem Schlummter wedt. 
Aller deiner Pracht bift bu entletigt, 
Erde, deine Schönheit ift bahın, 
Und bu ſelbſt bift eine Leichenprebigt 
Bon erbauungsvollem, tiefem Sinn. 
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Was die Erde bat, kann nicht beftehen, 

Ihre Gabe heißt Vergänglichkeit; 

Aufwärts zu dem Himmel mußt du ſehen, 

Suchſt du ew’ge Schön’ und Herrlichkeit. 
Laß zum Hinmel dich die Erde weifen, 

Suche deine Heimath nicht auf ihr, 

Du mußt weiter, immer weiter reifen, 

Deines Bleibens ift nicht lange hier. 

Ew'ge Güter fuchft du bier vergebeng, 

Darum ſuch' im Himmel deinen Schatz; 

Bon der Erde nur am Ziel bes Lebens 

Für das Kleid vom Staube einen Pla. 
Aber wenn die Ofterlieder Hingen, 

Und der große Oftermorgen graut, 

Muß dir auch die Erde wieberbringen 

Deine Hülle, die ihr anvertraut. 

Sieh’, fo ift und fo bleibt nichts ihr eigen; 

Suche nicht, was fie nicht hat, bei ihr, 

Laß von ihr Dich hin zum Himmel zeigen, 

Ew'ges Heil find’ft du nur über bir! 

8.3. Ph. Spitte. 





By 2 


. Im Winter. 


Die Tage find fo bunlel, 
Die Nächte lang und kalt; 
Doch über Sterngefuntel 
Noch über ung Gewalt. 
Und feben wir es ſcheinen 
Aus weiter, weiter gern’, 
So denken wir, die Seinen, 
Der Zukunft unfres Herrn. 
Er war einmal erfchienen 
In ferner, fel’ger Zeit; 
Da waren, ibm zu dienen, 
Die Weifen gleich bereit. 
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Der Lenz ift fortgezogen, 
Der Sommer ift entflohn: 
Doch fließen warme Wogen, 
Doch klingt ein Liebeston. 
Es rinnt aus Jeſu Herzen, 
Es Sprit aus Jeſu Mund 
Ein Duell der Luft und Schmerzen, 
Wie damals, noch zur Stund’. ” 
Wir wollen nad bir bliden, 
D Licht, das ewig brennt, 
Wir wollen uns beihiden 


Zum feligen Advent! 
Mar v. Schentendorf. 


Winter im Gebirge. 
Herber Winter da brunten, 
Schneewogen tief und dicht; 
Oben bimmlifche Blaͤue, 
Sonn’ und Wärme und Fidt. 
Welche der Mächte wird fiegen? — 
Auf den grimmigen Froft 
Lächeln bie himmlischen Strabfen 
Siegesgewiß und getroft. 
Zwiſchen befreundete Herzen 
Warf ſich die Scheidewand, 
Bergespfade verſchüttend, 
Sonft ver Gemeinſchaft Band. — 
Könnet ihr Seelen trennen, 
Mauern von Schnee und Eik? 
Keiner ift, der euch zu jchmelzen, 
Wege zu bahnen weiß. 
Eitel ift jedes Beginnen, 
Kraftlos der Menjchen Arm. — 
Obenher ſchaffet Die Sonne 
Leiſe, ficher ıftıb warm. 
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Boten, zu Iöfen, zu ſchmelzen, 
Senbet fie erbenwärts, 
Deffnet durch Schneegebirge 
Bahnen von Herz zu Derz. 
Schnee und Fröfte ba brunten, — 
Oben Wärme und Licht! 
Menſchliche Mühe bahnet 
Wege dem Frühling nicht, 
Hart Gebundenes löſen 
Kräfte von oben ſacht, 
Irdiſche Trennung ſchmelzet 
Himmliſche kiebeemacht. 


—* „NEIN 


Die Schneefloce. 


Wie die Flocken nieberjchweben ! 
Dichtgedrängt im weißen Duft, 
Gleichen fie den tauſend Leben, 
Die jebwede Stunde ruft. 

Blumen bier, und borten Seelen, 
Hier ein Würmlein, dort ein Stern, 
Nur ein Auge kann fie zählen, 
Nur der Baterblid des Herrn. 

Jedes findet feine Stelle, 

Jedem wies er feine Bahn; 
Auch die Meinfte Lebenswelle 
Langt am fihern Ufer an. 

In dem bunt gemifchten Treiben 
Schnell verweht die Einzelfpur, 
Und wo viele Taufenb bleiben, 
Zeigt zuleßt ein Hligel nur. 

Aber feines geht verloren — 

Gleich der Flocke möcht’ ich fein, 
Die jo rein, als fie geboren, 
Sich verzehrt im Sonnenschein! 
Augufte v. Dandelmann. 


Die Berborgene. 


“ 
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Das Stierkleid. 


Bie langfam, Schnee, bu nieberfinfft, 
Ein feiernd ftiller Chor, 
Und dann als reiner Silberflor 
Weit auf der Eb'ne blinkſt! 
Mir wird, als flieg’ in Herrlichkeit 
Der Engel Schaar herab, 
Und dedte weit das Erbengrab _ 
Mit reinem Feierkleid. 
Da keimen Blumen b’runter aus 
Bol Auferſtehungsmacht, 
Und ſtrahlen einft in Liebespracht 
Durch's ew’ge Himmelshaus. 

Fr. Baron de la Motte Fouqus. 


Winternacht. 


Berſchneit liegt rings die ganze Welt, 
Ich hab' Nichts, was mich freuet, 
Verlaſſen ſteht der Baum im Feld, 
Sat laͤngſt fein Laub verſtreuet. 

Der Wind nun geht bei ftiller Nacht 
Und rüttelt an dem Baume, 

Da rührt er feinen Wipfel facht 
Und redet wie im Zraume. 

Er träumt von künft'ger Srühlingszeit, 
Bon Grün und Wellenrauſchen, 
Wo er im neuen Blüthen- Kleid 
Zu Gottes Lob wird rauſchen. 

Iofepb Frhr. v. Eichendorff. 





NINE IN 


Am Nenjahrsabend. 


Eine Welle folgt der andern, 
Wenn auch unvermerlt und fact; x 
Ih und du auch werden wanbern, 
Ehe wir's noch kaum gedacht! 
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Sieh doch ja mit ernften Blicken 
Diefe Stunde Leben an, 
Laß dich feinen Schein beritden, 
Der noch heute ſchwinden kann. 


Komm mit mir, o [hau nad) oben, 
Wo das Flücht’ge nicht mehr flieht; 
Komm mit mir, o fuche Droben, 
Was in ew'ger Jugend blüht. 

Herr, in beine Friedenshände 
Legen wir den müden Geiſt, 
Der von heute bis ans Ende 
Dich fein Ein und Alles beißt. 

Führe uns durch Tag’ und Jahre, 
Wie es deinem Geiſt gefällt, 
Stärke, heile und bewahre, 
Bis des Grafes Blume fällt! 

Dann, ah dann ıft überwunden, 
Jedes Sehnen ift erfüllt; 
Alles, Alles ift gefunden, 

Aller Seelenburft geftillt. 


NL LS LE 


Die Berborgene. 


Tempel Gottes. 


Ein Tempel Gottes hat fi die Natur gebaut, 

Worin er taufendfady geehrt wird und gefchaut. 

Als Tempeldiener gehn hindurch bie Jahreszeiten, 

Die bunten Teppiche am Boden hinzubreiten. 
Strahlend im höchſten Chor lobfingen Sonn’ und Sterne, 
Der Abgrund unb das Meer antworten aus ber Ferne. 
Das Mittelfeuer glüht am ew'gen Opferherbe, 

Und alles Leben nabt, daß es das Opfer werde. 

Als Opferpriefter niet ber Geift an viel Altären, 

Die er mit Bildern ſchmückt, und fucht fie zu erflären. 
In viele Hüllen hat die Fülle fich verhüllt, 

Doch von der Fülle nur ift jede Hill’ erfüllt. 





— 37 — 


Und wo ber Geift vermag hinweg ber Selbſtſucht Schleier 
Zu heben, fiebt er hell barunter Gottes Feier. 

Und Gottes Athen geht, im Morgenhauch, durch's Schiff, 
Einfammelnd jeglicher Berehrung Inbegriff. 

Sein Lächeln ftreuet Duft in trüber Inbrunft Glimmen, 
Sein Säufeln Einigung in wiberftreit'ge Stimmen. 

Aus jedem Opferhaud nimmt er das feinfte Korn, 

Den reinften Tropfen auch aus jedem Andachtsborn, 
Aus jedem Wortgebet ben ihm bemußten Sinn, 

Er ſelbſt legt ihn hinein und findet ihn barin. 

Dann will er au den Sinn ber Sinnenden entfalten, 
Daß immer würbiger fie ihm die Feier halten, 

Daß die gebundnen frei zu höh'rer Wonn’ aufgehn, 
Denn das ift feine Luft, der Schöpfung Luft zu fehn. 


— 25 .77. 


Kommen nnd Gehen. 


Kann ſich je Die Schöpfung fließen? 
Hort wirkt ewig die Natur, 
Neuen Daſeins Keime fprießen 
Durch die Saat der Weltenflur! 
Lebenshaud erwärmt und wehet 
Immer fhön’vre Frucht an's Licht; 
Der bie große Saat gefäet, 
Ruht von feiner Arbeit nicht ! 


Nah' ift ihm das weit Eutfernte, 
Sterben ift fein Lebenspfad; 
Seine Saat ift feine Ernte, 
Seine Ernte feine Saat! 
Und fo wandelt das Entfteben, ⸗ 
Das Verſchwinden durch ſein Haus: 
Nimmer kann Geburt vergehen, 
Rimmer ſtirbt das Sterben aus! 


Friedrich Rückert. 
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Nah'n und Fliehen, Haß und Neigung, 
Bildet Formen, löſt fie auf; 
Iſt Geheimniß ber Erzeugung, 
Triebrad in des Dafeins Lauf! 
Tropfen, die am Halme fchweben, 
Und ber Sonne Riejenball 
Sind durd gleicher Kräfte Leben 
Hingeſtellt in’s Weltenall ! 

Gleich ift Alles in dem Zuge, 
Der empor und abwärts treibt! 
Alles Daſein eilt im Fluge, 
Aber Leben, Leben bleibt! 
Erden ſchwinden, ſchön're Erten 
Blüh’n empor nach fefter Norm, 
Sterben ift — verwandelt werden! 


Und Geburt ift neue Form! 
S. A. Mahlmann. 


Lebenswallfahrt. 


IIALSGC LI GT 


— — Begreifft du aber, 
Wie viel andächtig Shwärmen leiter als 
But handeln ifl? wie gern der ſchlaffſte Menſch 
Andãchtig ſchwärmt, um nur — iſt er zu Zeiten 
Sich ſchon der Abſicht deutlich nicht bewußt, — 


Um nur gut handeln nicht zu dürfen? 
Ceſſing. 






Wohlanf. 


eite Welt und breites Kleben, 
Langer Jahre redlich Streben, 
Stets geforfcht und ſtets gegründet, 
Nie geichlofien, oft gerlindet, 
Aeclteftes bewahrt mit Treue, 
Freunblich aufgefaßt das Neue, 
Heitrer Sinn und reine Zwecke: 
Nun, man kommt wohl eine Strede! 


Reines Wirken. 


Goͤttlich denken, menfchlich handeln, 
Treulih Menſch mit Menichen wandeln, 
Edles Schaffen, Gutes mehren, 
Gottes Wort durch Thaten lehren, . 
Himmelswerke lächelnd üben, 
Gott, den Herrn, in Menſchen lieben, 
Aller Vorbild, Aller Lehrer: — 
So biſt du des Himmels Mehrer. 


So nur lebſt du in die Weite, 
Schaffeſt morgen, ſo wie heute, 
Dauerſt du in deinen Thaten, 
Grüneſt fort in deinen Saaten. 
So biſt du ein Ton geworden 
In den ewigen Accorden; 

In dem Reich des ewig Schönen 
Mußt du unvergänglich tönen. 


Goethe. 
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Mag, was irdiſch ift, verhallen, 
Mag die Frucht, die reife, fallen 
Und, zu kurzem Sein erlefen, 
In der Erde Schoo8 verwefen: 
Drinnen fchläft geheim und leife 
Künft’gen Lebens neue Weife, 
Schlafen neue Bildungsteime, 
Künft’ger Lenze Blüthenbäume. 
Laß die Jahre, laß fie fliehen, 
Wollen gleich vorüberziehen ; 
Mag zulett auf ihren Wellen 
Auch der Heine Kahn zerſchellen; — 
Du, ber Lenker, bu, der Meifter, 
Dauerft in dem Reich der Geiſter 
Nach vollbrachter Lebensreiſe 
Ewig jung in deiner Weiſe. 


Karl Georgi. 
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Der feguende Engel. 


Auf des Lebens rauhem Bang begegnet 
Jeder einem Engel, der ihn fegnet, 
Wenn er ihn erfennet und verfteht 
Und nidt blind an. ihm vorübergeht. 
Sol’ Erkennen ift das höchſte Glück, 
Und verjäumt, kehrt es fo ſchwer zurüd — 
Niemals ganz, nie wieder voll und rein, 
Niemals in jo holdem Blüthenſchein, 
Wie es ungefucht auf deinem Pfad 
Lächelnd dir zum erften Dial genaht. 
Einem Scheinbild huldiget der Eine, 
Und der Andre wähnt, daß Alles fcheine, 
Beide beten ihren trüben Wahn, 

Beten gottlos nur fich felber an, 
Treiben mit der Lüg' Abgötterei, 
Und in Ketten nennen fie ſich frei, 
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Die fie um die Seele ohne Schwingen, 

Um bie eigennüß’ge Seele fchlingen. 

Doch ber Freiheit gottbefeelte Blüthe 

Blüht nur aus der Wahrheit im Gemuthe! 
Frag’ nicht fpöttifch, wa 8 der Wahrheit Ficht jei; 
Deine Frag’ antwortet, was es nicht fei! 
Frage wie ein Kind mit frommer Seele, 

Daß die rechte Antwort dir nicht fehle; - 
Sturm und Stille, Früh - und Abenproth, 
Stern’ und Blumen, Menfhenluf und Noth — 
Bas du fiehft und hörſt und mitenpfindeft, 
Bas du unterfcheideft und verbindeft, 

Alles if bereit, von irren Gleifen 

Auf bie Bahn der Wahrheit dich zu weijen. 
Ueberall durch dieſe Welt von Mängel 

Senbet Wahrheit ihre guten Engel, 

Um ber Denfchen Herzen zu umfrieden; 

Dir auch ift der deinige beichieben, 

Ernft und mild auf deinem Gang durch's Leben 
Dir das ficherfte Geleit zu geben; 

Wenn er naht — o weiß’ ihn nicht zurüd, 


Denn mur er bringt bir ein dauernd Glück! 
Yulins Sammer. 


TAT NA NENNEN. 


Die ſchönſte Gabe. 


Wem Gott ein Herz zum Lieben gab, 

Dem Schmerze, wie der Freube offen, 
Bon Glauben voll und vol von Hoffen, 
Den bat das ſchönſte Loos getroffen, 
Dem ward ber treufte Pilgerftab. 

Froh wanbelt er durch's Leben bin, 
Mag fih der Pfad durch Wüſten winben, 
Etets wird er wieder Herzen finden, 
Die mit dem feinen gftich empfinden, 


Und eins ift Dann des Menfchen Sinn. 
168 
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Was Sott ihm beut, nimmt er mit Dank, 
Verſchmaͤhet nicht das Gold der Trauben, 
Und läßt ſich nie den fchönen Glauben, 
Daß alle Menfchen gut find, rauben, 
Die Böſen find ihn ja nur krank. 

Und wie ein Fluß durch Blumen flieht, 
Kryftallenrein und fanft und eben, 
So gleitet ftill des Edeln Leben, 
Bis es in Gott, der es gegeben, 
Sid in die Ewigkeit ergießt. 

Ferbinand Stoffe. 


—— — LTE 


Sehnſucht. 


O welch ein Sehnen, welch ein Schmerz 
Lebt hier in meiner Bruſt! 
Es zieht die Seele himmelwärts 
Mit ſüßer Strebensluſt. 
Es drückt die Seele tief ins Thal 
Des Todes mir hinab, — 
O welde Wonne! weldhe Qual! 
Welch Himmel! welch ein Grab! 
Und diefe Bruft, fie ift geweiht 
Bon Gottes heil’gem Geift, 
Der Himmelshoheit ihr verleiht, 
Mit Himmelstoft fie fpeift. 
Und biefe Bruft ift, ach! fo weh 
Bon fchwerer Sorgen Laſt; 
O du mein Bater in ber Höh', 
Gib mir doch Ruh’ und Raft! 
Iſt's nicht genug, daß ich mein Selbft, 
Mein Leben weihe dir? — 
So gib mir Frieden, Troft und Ruh’, 
Sid, Vater! gib es mir! 


DE 


Ferdinand Lehmann. 
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Drei Enge. 


Du Sohn des Staubes! daß, zu leben, 
Drei Tage nur bir find gegeben, ' 
Das fhärfe dir alltäglich ein: 
Dergeftrige ift fhon entronnen, 
Und was bu auch an ihm begonnen, 
Gedacht, vollbracht, ift nicht mehr bein; 


Der heutige ift balb entſchwunden, 
Er eilt von dir in wen’gen Stunden, 
Dann bleibt dir no ein Tag allein: 
Der morgenbe, ber unbelannte, 
Den noch kein Menſch ben feinen nannte; 


Bedenk', es Tann bein letter fein! 
Ludwig Koffareli. 


SW ⸗ï; 


Der Kreuzweg. 


Benn mir das Zeichen an den Wegen, 
Die fich durchkreuzen, erft erfcheint, 
Bill mich die Deutung tief erregen, 
Die frommer Brauch damit vereint: 


- Bo immer geb’ mein Weg durch's Leben, 
Boran, zurüd und bier und bort, 
Im Geifte Jeſu fei mein Streben, 


Gedanke, Wille, That und Wort. 
Wilhelm Smett. 


Sei mit mir! 


Hilf mir kriegen, 
Held im Streit! 
Hilf mir fiegen 
Ueber Luft und über Leib! 
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Meinem Ringen 
Gib Gelingen, 
Abzuftreifen alle Schlingen, — 
Herr, gib mir bie Herrlichkeit! 
Fr. Baron be la Motte Fougque. 


s - 
-- “ 


Was ich möchte. 


Ich möcht’ ein Heines Feld, auf bem ich Samen 
Ausftreuen könnte in des Herren Namen, 
Das gute Früchte meinem lei befchere 
Bu feiner Ehre. 


Ein mäßig Theil vom irb’fchen Lebensgute 
Und ruhigen Genuß mit beitrem Muthe, 
Daß, Andre zu erfreuen, meiner Liebe 
Noch übrig bliebe. 


Ein fromm Gebet, das meine Sorg’ und Klage 
Bor Gottes Thron in Gottes Namen trage, 
Und mit Erhörung mag mein Seufzen ftillen 
Nach Gottes Willen. 


Ein reines Herz, das über alle Schranten 
Emporfliegt mit des Geiftes Lichtgedanken, 
Mich tröftet bei des bunfeln Grabes Grauen 
Mit ew’gem Schauen. 


Des Herren Kraft, um immerbar zu fiegen, 
Des Bien Pfeilen nicht zu unterliegen, 
Und vor der Leidenfchaften wildem Wüthen 
Mich zu bebüten. 


Dann einen Freund, ber auf des Glaubens Wegen 
Dem Himmel mit mir wanbelt froh entgegen, 
Der beſſer ift, als ich, und meine Flecken 
Mir mag entveden. 
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Zuletzt ein ſtilles Grab nach fanften Tobe, 
Bis einft ber Herr mich ruft zum Morgenrotbe 
Und berrlich die Erſtandnen wirb verflären 
Zu Himmels Ehren. 


nd 
ur. Ten 


Georg Neumann. 


Gefegnet. 


Es ift ein tiefer Segen, 

Der aus dem Wort dir fpridt: 
„Erfülle allerwegen 

Getreulich deine Pflicht!” 

Das nehme wahr dein Wille, 
Wie gleichen Pendelſchlag, 

Der nur erſt, ſchweigt er ſtille, 
Die Ruh' dir ſtören mag. 

Welch' Ziel du magſt erſtreben, 

Sei's nah, ſei's hoch und fern, — 
Weiht nicht die Pflicht dein Leben, 
So fehlt dein guter Stern: 

Der Stern, der wunderhelle 

Mit reinem Himmelslicht 

Von ſeiner ew'gen Quelle 

Dir zum Gewiſſen ſpricht. 

Das Glüͤck mag bilden, ründen, 
Erhöhn und Schmud verleih’n; 
Doch muß, um feft zugründen, 
Die Pflicht geichäftig fein. 

Du freuft dich am Geftalten, 
Du nennft mit Stolz, was bein, 
Doch wahren und erhalten, 
Das kann die Pflicht allein. 

Wie fie mit freub’gem Sorgen 
Ihr Tagwerk geftern that; 

So thut fies heut’ und morgen 
Und nimmt von fi) nur Rath. 
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Der Lig’ und allem Schlechten 
Geht fie bebadht vorbei; 

Schritt Hält fie mit dem Rechten, 
Und dienend ift fie frei. 


D halte fie in Ehren, 

Die romme Schaffnerin; 
Sie bürgt no im Entbehren 
Dir köſtlichen Gewinn 

Und rettet dir aus trüber 
Bebrängniß dieſer Welt, 
Was über's Grab hinüber 
Dir Wort und Treue hält. 





Yulins Sammer. 


vn... 


Laß das Bagen. 


Benn bie Wogen unten toben, 
Menſchenwitz zu Schanden wirb, 
Weiſt mit feur’gen Zügen droben 
Heimmwärts Dich der Wogen Hirt. 
Sollſt nad) feinem Andern fragen, 
Nicht zurüdichaun nach dem Land, 
Faß das Steuer, laß Das Zagen: 
Aufgerollt hat Gottes Hand 
Diefe Bogen zum Befahren, 

Unb die Sterne, dich zu wahren! 


Joſeph Frhr. v. Eichendorff. 


.— — — 
> 


Erben. 


Seele, die bu, unergrünblich 
Tief verſenkt, dich ätherwärts 
Schwingen möchteft und allſtündlich 
Di gehemmt wähnft durch ben Schmerz — 
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An den Taucher, an ben ftilfen, 

Dente, der in finftrer See 

Fiſcht nach eines Höhern Willen ; 

Aur vom Athmen kommt fein Web. 
IR die Berle erft gefuuben 

In der öden Wellengruft, 

Wird er ſchnell emporgewunden, 

Daß ihn heitre Licht und Luft; 

Was fich lange ihm verhehlte, 

Wird ihn dann auf einmal Har: 

Daß, was ihn im Abgrund quälte, 


Eden nur fein Reben war. 
Friedrich Hebbel. 





— 


Der Stern der Weiſen. 


Es ſtand am Himmel der helle Stern, 
Der wies drei Weiſen den Weg zum Herrn. 
Sie folgten dem Licht und mühten ſich gern 
Zum Ziele, die Drei! — Und doch ſtrahlte ber Stern 
Kür Alle zumal! Welt, willft bu zum Herrn, 
Merl’ auf das Drängen des Herzens und lern’ 


Im eigenen Herzen erkennen den Stern! 
⁊ Wilfried v. d. Neun. 


— —⸗ 


Der beſſere Willkomm. 


O Menſchengeiſt, du biſt 

Zu Gottes Thron gerufen; 

Doch welches Wege du kommſt, 

Das Ändert bort bie Stufen!. 
Kommft du von deinem Grab, 

So bift du aufgenommen; 

Doc kommſt du aus ber Welt, 

So bift du erſt willfommen. > 


— 260 — 


D'rum warte nicht durch's Grab 
Den Weg zum Herren ab, 
Und aus dem Leben nimm 


Zu ihm ben Pilgerftab ! 
Friedrich Müdert. 


— 


Hüte did! 


Hüt’ dich vor Wünſchen, Menſchenkind! 

Die guten flattern fort im Wind, 

Und keiner iſt, der taubenfromm 

Zurück mit grünem Oelblatt komm'. 
Die ſchlimmen haſcht der Teufel ein 
Und ſtutzt nach ſeinem Sinn ſie fein, 
Erfüllt ſie dir zu Leid und Laſt, 

Wenn du ſie längſt berenet haſt! 

Bernhard Enbrulat. 


2 


Die Bedentung des Lebens. 


Sag' nicht vom Leben, daß ein Glück es fei, 
Auch nicht ein Unglüd ober eine Laft; 
Wenn bu e8 fagft, bift du in bir nicht frei . 
Und weißt noch nicht, was dn am Leben halt. 
Das Leben, das in Wahrheit fo zu nennen, 
Steine Arbeit, bie dir aufgegeben; 
Als ſolche wag' es freudig zu erkennen, 
Um dich zum Meiſter würdig zu erheben. 
Den Meiſter macht auch hier die Uebung nur, 
Die treue Uebung, die die Kraft dir mehrt 
Und Tag für Tag auf ihrer ſichern Spur 
Freundlich das Rechte recht dich ſchaffen Ichrt. 
Rechtſchaffenheit! Sie fei der fefte Grund, 
Auf dem du gehft und ſtehſt; Rechtichaffenbeit 

Schafft in bir ſelbſt das Rechte allezeit, 
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Und ihre befle Segnung wird bir fund, 

Indem fie des Bertrauens Fäden webt 

Zu mandem fchönen, Ädhten Herzensbund — 

Ein Segen, ber dich dauernd überlebt, 

Ein Segen, der einft, deines Nachrufe Mund, 

Erzählt, wie bu geliebt, wie bu gelebt, 

Wie du gewuchert haft mit deinem Pfund. 
. . Julius Hammer. 


⸗⸗ N 


Beſcheidenheit. 


Alles, was ich bin und hab', 
Hat mir Gott gegeben, 
Dieſen ſichern Wanderſtab 
Und die Luſt am Streben. 
Der genügſam frohe Sinn, 
Der ſich gern beſcheidet, 
Iſt für Den genug Gewinn, 
Der da ſchweigt und meidet. 

Du an Macht und Gnade groß, 
Kenneſt auch das Kleine, 
Sieheſt mein beſcheid'nes Loos, 
Höreſt, wenn ich weine. 
Doch fürwahr, klein bin ich nicht, 
Wenn ich dir gefalle, 
Wenn ich, treu der kleinſten Pflicht, 
Wie du führeft, walle. 

Gold und Ehre bitt' ich nicht, 
Nicht, was glänzt und blendet, 
Wenn nur deiner Gnade Licht 
Sich von mir nicht wendet. 
Schlecht und recht, ſo laß mich gern 
Meine Straße wandern; 
Goldes Glanz und Ruhmes Stern 
Gönn' ich freudig Andern. 
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Gottvertraun foll meinen Muth, 
Run die Nacht kommt, ſtählen; 
Mid und mein beſcheid'nes Gut 
Will ich dir befehlen; 
Bill vertraun, daß fpät und früh 
Deine Gnade walte, 
Daß dein Baterherz mir nie, 


Deine Treu’ erkalte. 
Karl Georgi. 





Die beiden Mächte. 


Zwei Mächte find es, bie die Welt regieren 
Und Allen Stüd und Seligkeit bereiten, 
Die auf ber Erbe leben, und die droben 
Auf allen Sternen fich des Lebens freuen. 
Die beiden allergrößten Mächte find: 
Berftand und Sittlichkeit! Sie beide Eins, 
Die Eine Sehkraft in zwei Augen nur, 
Du könnteft fie Die Augen Gottes nennen. 
Die beiden allergrößten Mächte find 
Gleichmächtig, wichtig gleich zum Sein und Frobfein ; 
Sie herrſchen felbft, find felber ohne Herrfcher, 
Gewalt, Geſetz der Menſchen find fie los, 
Und Niemand zwingt und Keiner bänbigt fie, 
Er ftört fie faum zu feinem größten Schaben. 
D’rum muß ber Menſch fie jelbft befigen, üben, 
Sonft rettet ihn fein Menfch, kein Himmlifcher ! 
Du fiehft Den frommen, fittlich-guten Menfchen 
So oft wie Andre elend werben — Unfchulb 
Iſt nur der Seele Heil, und nicht des Leibes. 
Der Dümmfte, Uinerfabrenfte im Bolt 
Thut Wunder oft an Größ' und Herzensgüte; 
Der Kügfte thut oft [händlich-arge Werke — 
Und Beide fommen um und leben elenb, 
Weil ihnen Eins der Ödtteraugen fehlte. 
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Nichts Hilft dem Böſen, alle Dinge wiffen, 

A’ ihren Brauch verftehn und ihren Nutzen 
Sid eigen machen, ihren Schaben wenden — 
Wenn er ale Menich dabei dem Tiger gleicht, 
Der falfchen Kate und dem wilden Eber. 

Bas hilft dem Bär im Honigbaum, zu wiſſen, 
Wie groß und herrlich ihr Geftirne ſeid? 

Wie du den Frühling und ben Winter machſt, 

O Sonne, und ben Regenbogen mwölbft? 

Wie du, als Masfe, dir ven Mond oft vornimmt, 
Und oft die Erde, um den Mond zu jchreden? 
Nichte Birft dem Böfen, alle Dinge wiffen — 
Er lebt fi) Doch zu Grunde, ohne Licht 

Und ohne warmen, goldnen Kern im Herzen. 
Nichts Hilft Dem Guten, immer Gutes wollen, 
An feiner Thur mit off’nen Händen ftehn, 

Aus Andrer Elend fi den Himmel ſchaffen — 
Wenn er ale Menſch pabei dem Blinden gleicht, 
Der auf ber Erbe wie im Finſtern gebt, 
Statt Kräuter Gift ißt; tödtfich, wie die Kinder, 
Statt Krebſe Scorpionen fängt; ber, um 

Den Efel aus dem Born zu retten, ſelbſt 

Darin ertrintt; nicht Sturmanzeichen fennend, 
Sein Schiff befteigt und jämmerlich verjchlägt! 
Wer irrt und Schaden hat und Schaden fliftet, 
Ber nicht fo glüdlich ift, wie volle Kenntniß 

Der heiligen Natur jedweden macht, 

Der hat fo gut gefünbigt am Berftande, 

Ale wer das fittliche Geſetz gebrochen 

Und nicht jo glüdtich ift, wie volle Güte 

Und Herzenstreue jeben Menſchen macht — 
Denn Einer wird verfchlungen wie ber Andre, 
Und Beide fahren mit Bedauern hin 

Zur Grube! denn das Leben ift die erfte 
Bedingung — wie bie Hand zur Arbeit: gut, 
Berfiändig und bes Gottes werth zu leben. 
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Deswegen fieh mit ftiller Freude an, 

Die jetst ber Menſch fein Haus zu kennen ſtrebt, 
Und jedes Gräschen, jeglichen Gebrauch 

Der Kräfte, um nicht am Berftand zu ſünd'gen 
Und nicht zu fehlen, fondern wohl zu leben. 
Das gibt ihm nur der Geiſt bes Gottes ein; 
Und nimmermehr vergeffe je bie Menſchheit 
Ihr Herz und ihre Sittlichleit] Zum Wohlfein 
Ja lebt fie nur und ftrebt! Das weiß fie Har — 
Und obne Seele lebte fie nur halb! 

Mit Sittlichleit und mit Verftande lebt 

Die Menfchheit ganz! Und fie erringt ſich Alles, 
Mit Gottesmuth und Gotteskraft gerüftet. 


Unwiffenbeit und Irrthum bringen arme, 
Berrath’ne gute Menfchen in jolch’ großes, 
Solch' langes Elend, folche bitt're Schmerzen, 
Solch' unabwerflich - jchwere, tiefe Reue 
Und ſolche Schuld, als je die Schuld vermag, 
Die einzig Schuld hieß — Fehlen gegen inn’re 
Gebote Gottes; aber die Natur umher 
Iſt eben ein fo heiliges Gebot 
Des Gottes und ein eifernes Geſetz, 
ga, eiferner! Denn eher wird dem Böſen 
Ein Böfes wohl verziehen, eher macht 
Er Böſes gut und heilt die Seele aus, 

Als je ein Menſch die Folgen eines Irrthums 
Ausheilt, der ein Naturgefetz nicht kannte, 
Nicht achtete, als Frevler gegen Gott aud! 
Die Wunden, welche Die Natur geſchlagen, 
Heilt feine Reue, feine Rückkehr je 

Zu ihrem treuen, göttlichen Geſetz, . 
Zum heiligen Verftand, zum Gottwerftändnif ! 


D’rum ehrt ihn hoch, ben Gott in feinem Weſen 
Und feinen herrlich = hohen Eigenfchaften! 
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Erfenut fie nur, fo ift er ſtets Euch fertig, 
:- Ein Helfer alles Buten, wie ein Diener. 


Zwei Mächte find es, bie die Welt regieren 
Und Allen Glück und Seligleit bereiten, 
Die auf der Erbe leben, und bie droben 
Auf allen Sternen ſich des Lebens freuen; 
Die beiden allergrößten Mächte find: 
Berftand und Sittlihleit! Ste beide Eins, 
Die Eine Sehkraft in zwei Augen nur, 
Du könnteſt fie Die Augen Gottes nennen! 
Leopdld Schefer. 


ò ——ñ— — 


Lebensweihe. 


Erhaben über ird'ſche Nichtigkeiten, 
Ward Etwas in des Menſchen Sein gelegt, 
Das ihm der Sottheit Siegel aufgeprägt, 
Ihn zugefellt ver Schaar ber Eingemweibten. 


Der Wonne Talisman zu allen Zeiten, 
Hat e8 die Bruft des Kindes fchon bewegt, 
Wie e8 den Mann auf jede Höhe trägt, 
Der Kunft und Weisheit Räthſel ihm zu deuten: 


Die Wahrheit ift ihm Aug’, Begeift’rung Flügel, 
Die Liebe ift fein Herz, Schönheit fein Spiegel, 
Sein Lebensodem ift Unfterblichleit. 


Ben diefer Strahl der Gottheit nicht Durchbrungen, 
Hat jedes Erbengut umfonft errungen, 
Er weltt dahin, ein mattes Kind ber Zeit. 
Franz v. Schober. 


min 





Zei unverzagt. 


Sei unverzagt und wanke nicht 
Ft treuen Dienfte deiner Pflicht ! 
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Auch dann nicht, wenn fie vor ber Welt 
Sn fo verfälfchend Licht Dich ftellt, 

Daß Aller Augen von deinem Weſen 
Berleumberifche Kunde leſen. 


Sei unverzagt und wanke nid! 
Pflichttreue hegt ihr eignes Licht, 
Das jeden Zug, den Täufchung malt, 
Sacht, aber mächtig überftrahlt, 
Bis auch dein Bild in ftiller Klarheit 
. Zum Zeugniß wird tiefinn’rer Wahrheit. 


Sei unverzagt und wanke nicht! 
Und Lönnteft du Wahrheit, Recht und Pflicht 
Beftehlen um ihre jchönfte Zier, — 
Der leere Schein, was frommt’ er bir? 
Ihn würde, wie er auch möge funkeln, 
Die Lüg' in dir bald überdunkeln. 


Sei unverzagt und wante nicht! 
Nicht Weltdienft nur ift deine Pflicht! 
Und zollten auch ftatt Dank und Lohn 
Die Menſchen dir nur Kält' und Hohn: 
Du fühleft freudig, daß alle Ehren 


Nichts ohne Gottes Segen wären. 
Julius Hammer. 


—— — ⸗ 


Innere Kraft. 


O pochend Herz, ſei ſtark, ſei ſtark! 
Bewahre rein des Geiſtes Mark, 
Dein Schaffen und dein Lieben! 
AM Außre Pracht und Macht, 
In bleicher Todesnacht 
Muß fie zerftieben ! 
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Wohl ſchieden dir viel Brüder; 

Den jengt der Jugend Gluth, 

Und Jenen rif die Fluth \ 
In Glückes Mitte nieder. 


D’rum, pochend Herz, fei hochgemuth! 
Dein irbifch Sorgen ift nicht gut! 
Dein Schaffen'nur und Lieben, 
Nur dein Gedanke ift 
Dein eigen, ob bu bift 
Hier oder drüben. 

Die Leibeskraft der Erden 
Wird oft fo früh fchon alt; 
Dein Geiſt nur hat Gewalt 


Und wirb gewaltig werben! 
Otto Band. 


— —*—. ⸗ N 


Das gute Gewiffen. 


Das alferweichfte Ruhekiſſen, 
Die friedenvollſte Schlummerftatt, 
Das ift ber Friede im Gewiffen; 
Wohl dem, der folches Kleinod hat! 
Es ift Die Frucht Des reichften Lebens, 
Die Frucht von langem, treuem Fleiß, - 
Bemußtfein edlen, reinen Strebeng 
Und des Gelingens fchöner Preis. 


Wie lieblich ruht auf feinen Thaten, 
Wer ſich des Guten Dienft geweiht! 
Wie ruhet ſchön bei feinen Saaten, 
Ber ſchön'rer Zulunft Samen ftreut! 
Dem muß die Rube, ach! fo labend, 
Der Schlummer fo erquidend fein; 
Der fchläft am fpäten Lebensabend 
Zum feligften Erwachen ein. 


S. — 


Karl Georgi. 
17 
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Der Einfiedler. 


Komm, Troft der Welt, du file Nacht! 
Wie fteigft Du von den Bergen ſacht! 
Die Lüfte alle fchlafen; 
Ein Schiffer nur noch, wandermüb’, 
Singt über’3 Meer fein Abenblieb 
Zu Gottes Lob im Hafen. 


Die Jahre wie die Wollen gehn 
Und laffen mid bier einfam ſtehn, 
Die Welt hat mich vergeifen ; 
Da tratft bu wunderbar zu mir, 
Wenn ih beim Waldesraufchen hier 
Gedankenvoll geſeſſen. 


O, Troſt der Welt, du ſtille Nacht! 
Der Tag hat mich ſo müd' gemacht, 
Das weite Meer ſchon dunkelt; 
Laß ausruhn mich von Luſt und Noth, 
Bis daß das ew'ge Morgenroth 
Den ſtillen Wald durchfunkelt. 
Joſeph Frhr. v. Eichendorff. 


v— — — 


Zei fill! 


Schweige ftill, 
Herz, in deines Kıummers Nächten! 
Beuge dich, anftatt zu vechten ! 
Geht dir's doch, wie Gott es will. 
Schmeige ſtill! 


Schweige fill! 
Deine Worte find vergebens, 
Bis zum Räthjef deines Lebens 
Gottes Wort ertönen will. 
- Schweige fl! 
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Halte fill! 
Thut des Vaters Zucht bir wehe: 
Schließ' dich feft an feine Nähe, 
Der dich richtend retten will. 
Halte fill! 


Halte ſtill! 
Schneidet mandhe blut’ge Wunde 
Dir dein Arzt auch, daß geſunde, 
Was vernarbend fterben will: 
Halte ſtill! 


Herr, mein Gott! 
Gib mir Gnade, ftill zu fchweigen, 
Still zu halten, mich zu beugen 
Deiner Führung Machtgebot, 
Herr, mein Gott! 


Herr, mein Hirt! 
Heiche mir aus deiner Fülle 
Glaubenskräfte, Gtaubensftille, 
Bis die Nacht zum Tage wird, 
Herr, mein Hirt! 
Die Berborgene. 


Herrlich iſt's geboren fein. 


Bon dem Himmel ftrömt das Leben, 
Aus der Erde quillt’s hervor, 
Und aus allen Tiefen fireben 
Blüth’ und Keim zum Licht empor; 
Alles grüßt im Frühlingsichein, 
Herrlich iſt's geboren fein! 

Und e8 zieht in hellen Flammen 
Neues Leben durch bas Herz, 
Seelen fließen Licht zufammen, 


Ziehn geläutert himmelwärts. 
178 
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Liebe woget aus und ein, 
Herrlich ift’8 geboren fein ! 


Was einmal zum Licht geboren, 
Leuchtet hell Durch alle Zeit; 
Was zum Leben jetzt erforen, 
Lebt durch alle Ewigkeit. 
Was bu liebft, ift ewig bein, 


Herrlich iſt's geboren fein! 
- Marie Yörfter. 


— Zu e 


Könnt’ ich fo denken! 


Seh’ Blumen lädhelnd ich erglüben 
Im goldnen Srühlingsfonnenftrapl, 
O könnt' ich denken: Innen blühen 
Mir Blumen fchöner tauſendmal! 


Und hör’ ih taufend Stimmen bringen 
So ewig lodend an mein Ohr, 
O Fönnt’ ich denken: Rein’re klingen 
Die Engelsftimmen b’rin empor! 


Seh’ ich mit tauſend Freubenferzen 
In buntem Glanz die Welt gefehmüdt, 
D könnt’ ich denken: D’rin im Herzen, 
Da leuchtet eine unverrüdt! — 


Könnt’ ich fo denken, dann vergebens 
Rief' mich Die Welt im goldnen Licht; 
In mir wüßt’ ich den Duell bes Lebens — 
Doch ad, fo denken darf ich nicht! 


D’rum, daß mein Sehnen fidy erfülle, 
Erfleh' ich eins, o Gott, von dir: 
Mein Bater, immer mehr enthülle 
Dein herrlich, heilig Bild in mir! 


P et nr ® 


Marie Förfter. 
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Ruhig, thätig. 


Die Tage nady dem Tag, wo bu gepflanzt ben Baum, 
An dem.bu blühen fiehft der Zukunft goldnen Traum, 
Die Tage wünjcher Du, dafs fie geflügelt ſeien, 
Um nur mit einemmal zu fehn des Baums Gebeihen. 
Doc geben kann dein Wupſch den Tagen feine Flügel ; 
Die ftarle Hand der Zeit führt fie am feften Zügel 
Uno deſto langſamer fiehft du dahin fie fchreiten, 
Je ungebuldiger du wünjcheft ihr Entgleiten. 
O wünſche nichts vorbei und wünfche nichts zuriick! 
Nur ruhiges Gefühl der Gegenwart ift Glück. 
Die Zukunft kommt von felbft, beeile nicht Die Fahrt ! 
Sogleich Bergangenbeit ift jede Gegenwart. 
Du aber pflanz’ ein Kraut an jedem Tag im Garten, 
So kannſt du jeden Tag auch eine Blüth' erwarten. 

Friedrich Rüdert. 


.u rn et 


Der rechte Muth. 


Bor Hochmuth und vor Hebermurth 
Bewahr’ mich, Bott, in Gnaden; 
Denn hoher Sinn und ftolzes Blut, 
Die kommen bald zu Schaden. 


Die Demuth ift Der rechte Muth, 
Den leine Macht kann zwingen ; 
Denn weil mit Gott fie Alles thut, 
Muß Alles ihr gelingen. 


Den Kleinmuth halte von mir fern, 
D Gott, fo lang’ ich lebe; 
Der zagt, als ob es feinen Herrn 
Und Gott im Himmel gäbe. 
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Die Großmuth ift ber rechte Muth, 
Die laß mich fleißig üben, 
Und Sanftmuth auch, die fromm und gut 
Selbft Feinde lehrt zu lieben. 


Den Wankelmuth, Herr, bitt’ ich fehr, 
Laß fremb der Seele bleiben, 
Der wie ein Kahn auf offnem Meer 
Bom Winde läßt fich treiben. 


Gib feften Sinn und ftarfen Muth, 
Daß Nichts von bir mich wende; 
Ein Herz, das treu im Glauben ruht 


Und ausharrt bis an's Ende. 
A. H. Walter. 


SI NIS TITELN 


Der gute girt. 
(Bialın 23.) 


Wie jollt’ ich jemals Mangel leiden? 
Gott ift mein Hirte väterlich ! 
Er läßt mich gehn auf grünen Weiben, 
Und führt zu ſtillen Bächen mich. 


Er, der mein fehnend Herz zu ftillen, 
Was mich erquidt, am beften weiß, 
Um feines heil’gen Namens willen 
Führt er mich in der Unſchuld Gleis. 


Und wanbr’ ich auch im finftern Thale, 
Ich fürchte weder Nacht noch Grab; 
Du wacht mit beines Auges Strahle 
Und reichft mir deines Troftes Stab. 

Der Mißgunſt meiner Feind’ entgegen, 
Läßt beine Hulb bein Saft mich fein; 
Herr, du bereiteft mir mit Segen 
Mein Mahl und fchenkeft voll mir ein. 
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©tüd folgt auf allen meinen Wegen 
Und Liebe mir unwandelbar, — 
Und meine Wohnung wird voll Segen 


Im Haus bes Herrn fein immerbar. 
Iulius Hammer. 


mr. met" TU LI 


Feſter Muth. 


Wohl flog mit rothen Wimpeln einft 
Mein Schiff in junger Zeit; 
Dann kamen Sturm und Wetter, 
Da trug ich ſchweres Feid. 


Doch wie ber frühe goldne Traum, 
Zerging bes Kummers Laſt; 
Nun ſchau' ich nach den Sternen 
Bom Steuer, ernft gefaßt. 


Was immer kam, ich hab's erkannt, 
Am lebten war es gut; 
Das hat mein Herz gegfirtet 
Mit einem feften Muth. 


Fahr zu, mein Schiff, fahr fröhlich zu 
Durch Glanz und Nebelraud ! 
In deinen rafhen Segeln 


Der Wind ift Gottes Hauch. 
Emanuel Seibel. 


urn 2 —— 


Lebensfrendigkeit. 


Weg die Sorg' um Erbennoth! 
Die Zagheit ift vom Böfen; 
Blid empor in’s Morgenroth, 
Laß dich von Furcht eridjen. 


Lerne, wenn bu Gottes bift, 
Gottfreudige ©eberben ! 
Wer nicht hier jchon ſelig ift, 


.. Wird dort nicht felig werben ! 
Friedtich Rüdert. 


„mt. tur unit 


Welt. 


Der, Welt, in bir fi Tempel baute, 
Dem ſanken fie in tiefe Nacht ! 
Wer deinen Schmeicheltöuen traute, 
Dem bat ein faljches Glück gelacht. 
Nur Traum ift alles äuß're Streben, 
Bergänglid, was die Erde begt; 
Nur wirklich ift das inn’ve Leben, 


Das uns empor ims Ew'ge trägt. 
m 8 3 Dilig Helena. 


m_: > 
wu Turn nt 


Nichts vergebens. 


Bas in der Schule bu gelernt, ift’8 wohl vergebens, 
Weil bu gebrauchen es nicht kannſt im Lauf bes Lebens? 
O nein, den Ader hat zum Anbau es entwildet, 
Zum Weſentlichen hat's dich förmlich vorgebilbet. 
So, was im Leben jeldft, der großen Schule, ‚bu 
Gelernt haft, bringft bu nicht umfonft bem Himmel zu. 
Du mußt die irbifchen Aufgaben recht nur treiben, . 
Und ewig wird davon die Segenswirkung bleiben. _ 
Friedrich Nüdert. 


Sührung,. 


Auf deiner Fahrt in’s bunte Leben, 
Sprich, gehit du auch die rechte Bahn? 
Wohl mag e8 viele Wege geben, 

Dod führt uns jeder himmelan? 
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Berhüllt der Rebel mir bie Sterne? 
Wallt dort ein ftiller, grüner See? 
D, wie vertworren liegt die Ferne 
Dem trüben Blick, mit bem ich ſeh'! 


Sind’s Irrwiſchflammen, die Dort blinken? 
Iſt es ein gaftlich Lampenlicht, 
Zum Herde freundlich mir zu winlen? 
O Herr, bas Alles weiß ich nicht ! 


Unb doch vertrau’ ich dieſem Pfabe, 
Denn bu befchirmeft ja mein Boot! 
Mein Ruber fen’ ih — Herr, bie Gnabe 
Berläßt mich nicht in Nacht und Noth. 


Schon ſeh' ich's fern im Öften flammen, 
Schon glüht's wie heller Morgenfchein — 
Ich nehme friſch bie Kraft zufammen 
Und fahr' in's golb’ne Licht hinein! 
Alexander Kaufmann. 


a 2 ” ”. ... 


Einer Greifin. 


Auch bu gingft einft, bie Myrth' im Haare, 
An Bräut'gams Arme zum Altare, 
Friſchblühend wie ver Mai; 

Auch du bift unter Blüthenkränzen 
Umbergefchwebt in muntern Tänzen, 
Bon aller Sorge frei. 


Ad nun, wie bleich dir beine Wangen, 
Wie deiner Augen Licht vergangen, 
So müde Seel’ und Leib ! 
Ob Frühling blüh’, ob Herbftlaub gelbe, 
Dein Sig am Ofen ſiets derfelbe, 
Schon halb entfchlummert Weib! 


— u — 


Und body, ein Hauch! und beine Mängel 
Sind abgefallen: du ein Engel 
Bor Gottes lihtem Thron! 
Mühfam ift hier die Bahn zu wallen, 
Schwer das Beftehen, leicht das Fallen, 


Doch überreich der Lohn. 
Pr. Baron be Ta Motte Fongque. 





Pilgergang. 


Was ift Die Erde? was bas Leben? 

Ein Augenblid, ein flücht’ger Ton: 
Ein enges Thal, von Nacht umgeben, 
Durchpilgert von bes Staubes Sohn. 
Er ſchreitet an dem Wanberftabe 
Dabin, indeß die Jahre flieh’n; 

Zu feinem nahen Ziel, dem Grabe, 
Begleiten Schmerz und Sorge ihn. 


Doc ob das Thal auch dunkel, enge, 
Ob Wolkenfluth und Sturm mir droht; 
Ob mid) der Schmerz, ber Sorgen Menge 
Geleiten möge bis zum Tod: 
Nicht zagt mein Herz; in meinen Händen 
Ruht mir des Glaubens fih’rer Stab! 
Mit ihm will ich die Wand'rung enden, 
Auf ihn mich ftüten bis an's Grab. 
Ernſt Pfeilfhmitt. 


—— 


Einſamkeit. 


O wunderreicher, ſtiller Segen, 
Der aus der Einſamkeit uns fließt, 
Aus dem uns wie aus nächt'gem Regen 
Die Blume der Erkenntniß ſprießt, 
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Ad, würbeft bu mir fo befchieben, 

Daß, wo ich immer wandeln mag, 

Mir deines milden Lichtes Frieden 

Berbleibe bis zum lebten Tag! 
Wohl ſteh' ich einfam, und der Liebe, 

Die ich für Viele warm empfand, 

Ihr keimten wenig lichte Triebe 

An Herzen, die mich nicht erfannt ; 

Ach, mas die Welt fich Fiebe nennet, 

Das hegen und das zeigen fie; 

Wo läuternd Himmelsgluth verbrennet 

Das Irdiſche, da ſchweigen fie. 
Wohl ſteh' ich einfam, Herr der Güte, 

Das Leben liebend, das bu gabit, 

Die Flügel übend dem Gemüthe, 

Das du, o Naher, oft erlabft; 

Doch heißer flehet meine Bitte: 

D mehr und mehr der Einſamkeit! 

O, führe tief mich in Die Mitte 

Des beil’gen Haines, dir geweiht! 
Entrüde aus dem wirren Treiben 

Des lauten Tages mich zu Dir, 

Nur das fol meinem Auge bleiben, 

Was mich erhebet für und für. 

Beradtet fei der Staub der Erben, 

Bas deines Odems, nur fei Ehr', 

Und fo, jo laß mich fein und werben, 


D. Ew’ger, einfam immer mehr! 
Witold Leo. 


en 


Zum Heil. 


Borwärts den Blid und aufrecht liebe, 
Sieh traurig finnend nicht zurüd;; 
Wie dir auch wechale Freud’ und Wehe, 
Der Muth im Herzen ift bein Glück. 
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Es nimmt ein allumfaflend Schauen 
An deinem Leben liebend Theil — 
Ein gotterfülltes Selbftvertrauen 
Führt Dich ben fihern Weg zum Heil. 
Hat dich ein bittres Leid getroffen, 
So fcheue nicht ein doppelt Mühn; 
Am fchönften pflegen Troft und Hoffen 
Im Schweiß der Arbeit aufzublühn. 
Laß heiß ihn von der Stirne thauen, 
Nicht jeder Pfad tft hart und fteil — 
Ein gotterfüilltes Selbftiwertrauen 
Führt dich ben fihern Weg zum Heil. 
Wer wuchern kann niit eiguer Stärte, 
Iſt zwiefadh ſtark und zwiefach frei; 
D’rum forge, daß zum Heinften Werte 
Die ganze Kraft gefammelt feil 
Bermagft du auf dich felbft zu bauen, 
So fürchte feines linheils Pfeil — 
Ein gotterfülltes Selbitvertrauen 
Führt dich den fihern Weg zum Heil. 
Es wandelt ihrem Ziel entgegen 
Die Menfchheit den gemeff'nen Gang; 
Zahlloſer Kräfte raftlos Regen 
Bejeelt ver eine mächt'ge Drang. 
Zu immer mehr erhöhtem Schauen 
: Des Ganzen zu befrei'n ben Theil, 
Führt gotterfülltes Selbfivertrauen 
Die Menjchheit ihren Weg zum Heil. 
Iuliu® Hammer. 


——⸗ 


Irdiſche Unſterblichkeit. 
Warm in Worten und Gefühlen 
Ringen nach den höchſten Zielen, 
Bis auch die, fo irrend fehlen, 
Still die rechte Straße wählen; 


⸗ 
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Saaten, die ben Enkel freuen, 

In den Schoos der Zukunft freuen: 

Das heit, nach Vollendung fireben, 

Hier ſchon unvergänglich leben. 
© 


Leuchtend ſtets und immer zlindend, 
Näh’ und Ferne fanft verbmdend 
St der Geift, der Gottesfunken, 
In des Lebens Schoos gejunfen, 
Daß er ewig wallend gähre, 
Neue Schöpfungen gebäre 
Und mit ewig frifchent Strahle 
Friſch und ſchön die Erde male. 


Nein, wie du bein Herz gegeben, 
Muß dies Herz auf ewig leben, 
Muß nach taufend, tanjendb Tagen 
Barm in andern Herzen fchlagen, 
Unb in immer neuen Herzen 
Zünden neue Liebesterzen; 
Und du biſt des Lichtes Bronnen, 
Da fie Alle Glanz gewonnen. 


Ya, fo magft du, reih an Jahren, 

Dir der Yugend Glanz bewahren; 
Jugendfüll' in deinen Thaten, 
Weisheit, wo e8 gilt zu ratben, 
Gott in Schönen Thaten lehrend, 
Allen nützlich dich verzehren, 
Siehft du jene Saaten fproffen, 
Die du pflegend felbft begofjen. 


Immerfort in neuen Schlägen 
Wird bein Herz fich lebend regen, 
Wird fih ewig neu verjüngen, 
Ewig Blüth’ und Früchte bringen, 
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Und in immer neuen Lenzen 
Frisch und ſchön wie heute glängen, 
Und fo kann dein Sein und Walten 


Nie verbleichen, nie veralten. 
Karl Georzi. 


TEILT ERLITT IN 


Breite und Tiefe. 


Es glänzen Viele in ber Welt, 
Sie wiffen von Allen zu fagen, 
Und wo was reizet unb wo was gefällt, 
Man kann es bei ihnen erfragen; 
Man dächte, hört man fie reden laut, 
Sie hätten wirklich erobert die Braut. 


Doch gehn ſie aus der Welt ganz ſtill, 
Ihr Leben war verloren; 
Wer etwas Treffliches leiſten will, 
Hätt’ gern was Großes geboren: 
“ Der fammle ſtill und unerſchlafft 
Im Heinften Punkte die höchſte Kraft! 


Der Stamm erhebt fich in der Luft 
Mit üppig prangenden Zweigen, 
Die Blätter glänzen und hauchen Duft, 
Doc können fie Früchte nicht zeugen, — 
Der Kern allein im fchmalen Raum 
Verbirgt den Stolz des Waldes, den Baum. 
Schiller. 


.—— — 


Friedenslied. 


Süße, liebe Friedenstaube, 
Die du ſchnell den Delzweig bringft, 
Wenn bu vor des Geiers Raube 
Frei ben Heinen Fittig ſchwingſt, 
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FM es wahr, daß bu ben Klüften 
Deines Elends dich entziehft 

Und voll Hoffnung aus ben Lüften 
Froh auf unfre Fluren fiehft ? 


Komm, verzeuch nicht, laß dich nieder! 
Unfre Herzen öffnen ſich, 
Gib uns Frieb’ und Eintradht wieber, 
Und bu findeft fie flir dich. 
Laß das holde Zweiglein fallen, 
Denn fo bald es Wurzeln fchlägt, 
Sehn wir Heil und Wohlgefallen 
In den Früchten, die es trägt. 


Wo es blüht, tönt Durch die Wälder 
Kein entheil'gend Beil zum Fall, 
Und die faatenreichen Felder 
Thürmt fein Spat zu Schanz und Wall. 
Süße Fruͤhlingsblümchen fprießen 
Ungertreten vor ung auf, 
Und bie Bäche, bie hier fließen, 
Färbt kein Blut in ihrem Lauf. 


Schmachtend feufzt nach feinem Schatten 
Das in Sram verjentte Glück; 
Zarten Müttern, treuen Gatten 
Bringt er ihren Wunſch zuräd: 
Bäter vaterlofen Kleinen, 

Und den Yüngling feiner Braut; 
Alle, wo fie ja noch weinen, 
Beinen vor Entzüden laut. 


Nun, du holde Friebenstaube, 
Die bu uns ben Delzweig bringft, 
Benn du vor des Geier Raube 
Frei den Meinen Fittig ſchwingſt, 
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Komm, verzeuch nicht, laß dich nieder! 
Unfre Herzen öffnen fich, 

Gib der Welt den Frieden wieder 
Und nimm ihn dann auch für dich. 


— 


Wunderhorn. 


Außer dir nur, was in dir. 


Die Lüge ſieht von Pol zu Bol 
Ein Lügennetz gewebt, 
Denn jeber ſchaut nur in der Welt, 
Bas ihm im Bufen lebt! 

Wie's innen, fo ift’8 draußen auch ! 
Iſt's innen licht und bel, 
So bünft die Welt dir lieb und fchön, 
Ein reicher Freudenquell. 

Doch ift dein Herz geplagt, gequält, 
Bon Bram und Sorgen matt, 
So ſcheint die Welt dir dp’, und fahl 
Ein jedes Blüthenblatt. 

Wer Nacht und Trug im Buſen begt, 
Sieht immer Nadıt und Trug; 

Der Gott im tiefften-Herzen trägt, 
Sieht ihn im Weltenbuch. 


..._ nn. ru 


Emil Ritterebaus. 


Beruhigung. 


O mein Herz, gib dich zufrieden, 
O verzage nicht fo bald! ” 
Was dein Gott bir hat befchieben, 
Nimmt dir feiner Welt Gewalt. 
Keiner hindert, was er will, 
Harre nur! vertraue fill ! 
Geh’ des Wegs, den er dich fenbet! 
Er begann unb er vollenbet. 
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Hült er dich in Duntelheiten, 
So lobfing’ ihm aus ber Nacht; 
Sieb, er wird bir Licht bereiten, 
Wie du's nimmermehr gebadıt. 
Häuft fih Noth und Sorg’ umher, 
Wird die Laft dir allzuſchwer, 
Faßt er plötzlich deine Hände 
Und führt jelber dich an's Ende. 


Wär’ au alle Welt bir feindlich, 
Rottete ſich wider dich: 
Dank' ihm; o ber Herr iſt freundlich, 
Seine Huld währt ewiglich. 
Sind auch Trauer, Angſt und Leid 
Seines Segens dunkles Kleid: 
Dank' ihm; er ſchickt ſeinen Segen 
Auf geheimnißvollen Wegen. 


Endlich wird dein Morgen grauen; 
Kennſt du nicht ſein Morgenroth? 
Darfft du zagend rückwärts ſchauen, 
Wenn dich Oluth und Sturm bedroht? 
Denn auch Feuerflamm' und Wind 
Boten feines Willens find! 
Und fann’e nur ein Wunder wenden, 
Auch ein Runder kann er fenden. 


D, fo laß denn alles Bangen! 
Wirte friſch, Halt’ muthig aus! 
Bas mit ihm du angefangen, 
Führer er mit bir hinaus. 
Und ob Allee widerftebt, 
Im Bertraun und im Gebet 
Bleib’ am Werke deiner Hänte, 
So führt er's zum fchönften Ende. 
Bictor v. Strauß. 
18 
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Frende. 


Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch dies Pilgerleben geh'n; 
Sie bringt uns ſelbſt den Kranz entgegen, 
Wann wir am Scheidewege ſteh'n. 
O, wunderſchön iſt Gottes Erde, 
Und werth, darauf vergnilgt zu ſein, 
D'rum will ich, bis ich Aſche werde, 
Mich dieſer ſchönen Erde freu'n! 
8. 8. Chr. Hölty. 


ART EEE zei De 5 2 


Der Menſch. 


Die Liebe Hält im Mutterarm 
Den zarten Säugling fanft und warm, 
Sie weidet fi, ihn anzufchaun 
In hoffnungsoollem Gottvertraun. 
Er wächſt empor in Luft und Kraft, 
Er träumt von früher Meiſterſchaft; 
Er reißt fi los vom Baterhaus 
Und wagt fi in die Welt hinaus. 
D, Zuverfiht und Jugendgluth, 
Wie ſchön vollendet ihn der Muth! 
Er reift zum Mann, er fehrt zurüd, 
Erbaut fein Haus und fucht fein Glück. 
Zum höchſten Ziel ftrebt er hinan, 
Setzt rüſtig Leib unb Leben d'ran; 
Allein erſchöpft ift feine Kraft, 
Bevor er noch fein Werk geichafit. 
Er ſchaut zurüd auf feine Bahn, 
Cie fing fo vielverfprechend an; 
Was ift das Ziel? Was ift der Preis? 
Ad, large Freude, faurer Schweiß! 
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Sein Leben war ein kurzer Schritt, 
Das Ganze fluthend riß ihn mit, 
Es Iodte hier, es trieb ihn dort, 
30g ihn heran, und ftieß ihn fort. 
Die Millionen zählen nur, 
Der Einzelne läßt keine Spur, 
Er ſtirbt; die Lücke füllt ſich aus, 
Noch ehe man ihn trägt von Hause. 
Still ıft fein bleiches Angeficht, 
Als wüßt’ er und empfänd’ er nicht, 
Was unerfüllte Wünſche find, 
Und über'm Grabe fauft ber Wind. 


Doc lage ziemt beshalb uns nicht: 
Was Gott gewollt, ift unfre Pflicht, . 
Und was wir find in That und Wort, 
Das pflanzt fich lebend weiter fort. 


Sn unfers Dafeins Sorg’ und Qual 
Iſt uns gewährt ein Hoffnungsftrahl, 
Bir fehn empor in Seelenrub’ 
Und fireben der Bollendung zu. 


Wir ſchaun aus dieſer Heinen Welt 
Hinaus in Gottes Steruenzelt, 
Und leben auf dem Erbenball 
Das Leben mit im großen AU. 


F. M. Heflemer. 
— y 
Das Leben. 
Beklage nicht, daß beinem Leben 
Der Herr nur kurze Friſt gegeben, 


Dem Traume gleich dein Dafein ift. 
Zu böfen-Thaten, wie zu guten, 
Brauchſt du nur wenige Minuten; — 


Bie lang ift deines Lebens Friſt! 
18° 
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Wie bei bem Bater aller Seelen 
Jahrtaufende nur Tage zählen, 
Zählt jeber Tag Iabrtaufend’ dir: 
In einem Tage fo viel Gutes 
Kannft du vollbringen froben Muthes, 


Als wär'ft du ein Jahrtauſend bier! 
Lubwig Koffartti. 


wu. . — 


Gebet. 


Gib Liebe mir und einen froben Mund, 
Daß ich dich, Herr der Erbe, thue fund; 
GSefundheit gib bei forgenfreiem Gut, 
Ein feommes Herz und einen froben Mutb; 
Gib Kinder mir, die aller Mühe werth; 
Verſcheuch' bie Feinde von bem trauten Herb; 
Gib Flügel dann und einen Hligel Sand, 
Den Hügel Sand im lieben Vaterland, 
Die Flügel gib dem abſchiedsſchweren Geift, 


Daß er fich leicht der ſchönen Welt entreißt. 
2.4.0. Arnim. 


— SNLITNINL 


Das höchſte Glück. 


Der auf des Lebens Grenzgebirgen 

Sn feinem Dafein einmal ftand 

Und felig, mit bes Geiſtes Biden, 
Erfchaute feiner Sehnſucht Land — 
Ber in den himmliſch⸗ſchönen Auen 
Die Quelle ero’ger Lieb’ geſehn 

Und al’ die Blüthen, deren Düfte 
So zaub’rifch zu uns niederwehn — 
Der lehrt zu biefes Lebens Treiben, 
Zu diefer Welt nie mehr zurück, 


— 1 — 


Denn ihm erblüht in jenem Schauen 
Ein unausipredhlich hohes Glück; 

Ein Glück, das keine Zeit zerftören 

Und feine Macht vernichten mag, 

Ein Glück, das um fo ſchöner blühet, 
Je leifer feines Herzens Schlag; 

Ein Slüd, das einem Feuer gleichet, 
Das Alles rings um fich verzehrt, 

Das hell und wärmend feine Krone 
Stets nah bem fernen Himmel lehrt — 
Und alle Leiden, alle Schmerzen 

Sind nährend Del der mächt'gen Gluth, 
Die läuternd dann für alle Zeiten 

In feinem Buſen jelig ruht. 


Ber auf dee Lebens Grenzgebirgen 
In feinem Dafein einmal ftand 
Und wonnig, mit bes Geiftes Blicken, 
Erſchaute feiner Sehnſucht Land — 
Ber in den himmliſch⸗-ſchönen Auen 
Die Quelle ew’ger Lieb’ gefehn 
Und all’ die Blüthen, deren Düfte 
So zaub’rifch zu uns nieberwehn — 
Der kehrt zu dieſes Lebens Treiben, 
Zu diefer Welt nie mehr zurüd, 
Denn ihm erblübt in jenem Schauen 


Des Menfchengeiftes höchſtes Glüchk. 
Beribert Rau. 


m LT IT INTEL NTN 


Kampf. 


AU unſer Schaffen ift ein ew’ges Ringen, 
Und nicht das Kleinfte können wir geftalten, 
Benn wir. zuvor die feindlichen Gewalten, 
Die drohend ung umgeben, nicht bezwingen. 
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Das Waſſer droht, uns heulend zu verfchlingen, 
Der Felfen trott durch eigne Kraft gehalten, 
Die Flamme zudt hervor aus dunkeln Spalten, 
Unb faufend fchlägt der Sturm bie Rieſenſchwingen. 
Und mwurben voir der Elemente Meiſter, 
Dann tritt ber Menſch dem Menfchen ftolz entgegen 
Und in dem Kampfe meffen ſich bie Geifter. 


Unb haben wir auch bier den Sieg errungen, 
Lohnt uns doch dann erft des Selingens Segen, 
Wenn wir im ſchwerſten Kampf uns felbft begwungen. 
Julius Sturm. 


mL — 


Bleibendes. 


Nicht des Beifalls arme Gaben, 
Gottes Blick und dein Gefühl 
Zragen bein Gemüth erbaben 
Ueber dieſes Weltgewühl. 
Sei's, daß dir das Lob verſtumme! 
Lob verweht und Weihrauch ſtäubt: 
Nur das Gute, nur die Summe 


Deiner beſſern Thaten bleibt. 
Tiedge. 


.—_n .z 


Unferer Wallfahrt Stern. 


Treuer Bater, Gott der Liebe! 
Deine jegensreiche Hut 
Stärke mir zum Gang durch's trübe 
Erdenthal den blöden Muth! 


Herr, mein Heiland! Deine Gnade, 
Dein Erbarmen jei mein Schild! 
Leuchte meinem ſchmalen Bfabe, 
Blid voll Anmuth, hell und mild! 
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Geift, erheb’ dein fanftes Wehen 
Friedejäufelnd über mich ! 
Samml', um eine Bahn zu geben, 
Alle Gläub'gen heiliglich ! 


Und fo fei des Vaters Liebe, 
Und die Gnab’ und Hulb des Herrn, 
Und des Geiſt's Gemeinſchaftstriebe 
Unfrer Wallfahrt Kern und Stern! 
3. B. v. Albertini. 


wentun Fur * 


Bete und arbeite. 


Voll Mühen iſt das Leben; doch verhieß 
Auch füßes Glück es immerdar dem Guten; 
Dem, deſſen Herz nie von der Tugend ließ, 
Dem, deſſen Hände niemals müßig ruhten: 
Mit ihm iſt Gott! D'rum, willſt auch du den Kranz 
Des höchſten Glückes ſicher dir erringen, 
Sei wahr und rein; fei, was bu fein fol, ganz! 
Durch Arbeit und Gebet wird dir's gelingen. 


Am Wohl ber Brüder baue rüftig weiter, 
Ein Gottestempel wird in ihm erbaut; 
Sol’ Bauen madt den innern Himmel heiter, 
Auch wenn das Auge Thränen niederthaut. 
Doch willft bu zu der Liebe frommen Werten, 
Beil dir die Kraft zum fteten Bauen fehlt, 
Aus einem Quell, der nie verfiecht, dich ftärken, 
Gebet iſt's, was das ſchwache Herz bir ſtählt. 


Nur ba du bauft und beteft wie der Chrift, 
Der Beides thut, nach feines Meifters Weife ! 
Der Brüber jeden liebt er und vergißt, 
Ob Feind er fei, ob reich, ob arm er heiße. 
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Nicht an der Glocke ewig gleichen Ton, 

Kein, an den Pulsſchlag, ben er warm empfunden, 
JR feines Herzens freigeborner Sohn, 

Iſt fein Gebet voll Innigfeit gebunden. 


So ſtehſt du groß, fo würdig in den Welten, 
Zu deren Bürger dich dein Gott erlor; 
Der Erde foll die treue Arbeit gelten, 
Zum Himmel trägt dich das Gebet empor. 
Unb wenn bu ftirbft? Wenn dir die müben Hänbe 
Bom Tagwerk ruh'n und nicht der Mund mehr fpricht ? 
Es bleibt dein Werk, und nad bes Tages Ende 
Umglänzt den Geift ein rein’res Sonnenlicht. 
Ernſt Pfeilfegmidt. 


——— 


Du haſt Worte des ewigen Lebens. 


Wohin jollt’ ich, Herr, denn gehen, 
Und zu wen denn follt’ ich ftehen, 
Daß ich finde Troft und Ruh’? 
Wer kann mir das Herz erfreuen 
Und bes Lebens Kraft erneuen? 
Lebensworte haft nur bu! 


Leben beißt ja nicht: fich plagen 
Und fi mühen, forgen, Hagen, 
Seufzen aus bedrängter Bruft; 
Leben heißt ja nicht: genießen 
Freuden, bie fo ſchnell verfließen, 
Wie der Erbe eitle Luft. 


Leben heißt: dem ew'gen Frieden 
Unter allem Sturm bienieden 
Siegsgewiß entgegengehn;; 
Olauben heißt es, lieben, hoffen, 
Ueber ſich den Himmel offen 
Und ben Tod gefeffelt jehn. 
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Leben heißt: durch Gottes Gnade 
Wandeln auf dem ſchmalen Pfade 
Nach der engen Pforte zu; 
Und ſolch' ew'ges, ſel'ges Leben 
Kannſt nur du, o Herr, mir geben, 
Lebensworte haft nur du! 
A. H. Walter. 


NEUN II 


Abendwolken. 


Wollen jeh’ ich abendwärts 
Ganz in reinfte Gluth getaucht, 
Wollen ganz in Licht zerhaucht, 
Die fo ſchwüull gedunkelt hatten. 


Ja! mir fagt mein ahnend Herz: 
Einft noch werden, ob aud fpät, 
Wenn die Sonne niedergeht, 


Mir verltärt der Seele Schatten. 
Ludwig Ubland. 


ANDI ST AA 


Abendlied im Herbfle. 


Finſterniß umhüllt die Sterne, 
Und fein Hinimelsauge lacht; 
Ah, aus jener lichten Ferne 
Dringt kein Strahl in diefe Nacht! 
Wie der Tag zur Ruh’ fich neiget 
Lebensmüde, aljo fehleichet 
Auch das Jahr der Grabesruh’ 
Seines nahen Todes zu. 

Ich auch, Herr, bin auserjehen 
Der Bergänglichleit zum Raub; 
Doch ich werde nicht vergehen, — 
Nur mein Kleid ift Erdenftaub. 
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Ich, mein tiefftes inn'res Wefen, 
Saud von Gott, bin auserlefen, 
Denn die Erdenhülle bricht, 
Für des ſchönern Lenzes Licht. 


Der verweslich hier vergebet, 
Auferfteht in Herrlichkeit; 
Der in Schwachheit warb gefäet, 
Keimet bort im Strahlentleib. 
Welkt dahin der Leib von Erde, 
Daß er Staub und Afche werde: 
Ringen fich geheim und groß 
Neue Lebensteime los. 


Süßes Leben, jo vergehe, 
Holde Träume, jo verblüht! 
Durd die Nacht zur lichten Höhe 
Schwebt mein ahnendes Gemütb. 
AU’ mein Denken, all’ mein Ahnen 
Hebt mich fchon auf Sonnenbahnen; 
Dieſes Geiftes Flügelſchlag 


Zrägt mich ſicher einſt zum Tag. 
Karl Beorgi. 


.u.n Nu 


Der Lebensabend. 


Der Tag hat feinen Abend, 
Das liche Leben auch; 
Dir finkt er, di begabenb 
Nach feinem alten Braud. 


Die Ruhe thaut er nieder, 
Mit ihr fehlt etwas faum; 
Die Kindheit bringt er wieber 
Und jedes Glück — als Traum. 


. —— — —⏑ 
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Das iſt die heil'ge Stille, 
Der Samſtag ſüß vor Nacht, 
Die Arbeit und der Wille 
Hat ſich zur Ruh' gemacht. 


Wie Abends jeder Wandrer, 
Geht jeder Gram nach Haus. 
Zum Fenſter ſieht ein Andrer 
Nun bald bei dir hinaus. 


Verweht iſt das Erlangte, 
Verlornes iſt dahin; 
Wovor der Seele bangte, 
Das floß zu Duft im Sinn. 


Jetzt gibt's dir keine Todten, 
Von dir nicht mehr beklagt; 
Sie wurden dir nur Boten, 
Die längſt dich angeſagt! 


Das Auge wird dir helle, 
Die ſchwere Bruſt dir leicht; 
Treu auf derſelben Stelle 
Haſt du die Fern' erreicht. 


Die früherſehnte Ferne, 
Sie iſt nun plötzlich nah, 
Dein Nachtgeleucht', die Sterne, 
Sind da, fie bleiben da. 


Wohin du oft gefchmachtet, 
Hinaus in alle Welt — 
Trägt Di ein Schlaf umnaditet, 


Dein Haus, das ift beftellt. 
® ſi bet Leopold Schefer. 
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Das hat mir Gott gegeben. 


O, das hat mir Gott gegeben: 
Hier für ihn, mit ihm zu leben, 
Hier in ſeinen ſchönen Reichen, 
Mit den Armen, mit den Reichen; 
Mit zu donnern, mit zu blitzen, 
Mit dem Alten fromm zu fiten, 

. Ihm das Leben liberhören, 
Bei dem Bettler einzutehren, 
Mit der Saat zu wachſen, regnen, - 
Wandrern, wie bem Freund begegnen, — 
Mitzufpielen mit den Kindern, 
Mitzuweinen mit den Sündern, 
Mit den Augen mitzufliegen 
Mit den Lerchen, mit ben Aaren, 
Die fih in den Lüften wiegen, 
Mit zu ſchwatzen mit ven Staaren, — 
Zu erwachen ımit ber Rofe, 
Die fi ringt vom Erbenfchooße, 
Mit zu fterben ſchön am Abend, 
Mit der Sonne mich begrabend, — 
Mit dem Fallſtern Gold zu fprühen, 
Mit dem Monde aufzuglüben, 
Mit den Lieben in ber Erde 
Sanft zu ruhn wie heim am Herbe, 
Mit den Todten aufzuftehen 
Und — ben neuen Lenz zu ſehen! 
D, das hat mir Gott gegeben, 
Als ein Menfch mit ihm zu leben 
Bier in feinen ſchönen Reichen, 
Und mid) Iedem zu vergleichen 
Als ein Sohn der Vaterhalle, 
Als der Geiſt, das Herz für Alle! 





Leopolb Schefer. 


HITBDTLI NIS NIN INS 
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Eine Hand vol Erde. 


Eine Hand voll Erbe 
Deckt mich einftene zu! 
Wenn ich mlide werde, 
Geh’ zu meiner Ruh', 
Dann ftört mid) fein Kummer; 
Sanft in kühler Gruft 
Schlaf’ ih Todesſchlummer, 
Bis Jehova ruft! 


Eine Hand voll Erbe 
Soll mir heilig fein, 
Mehr als Bruntbeichwerbe 
Bon des Bildners Stein! 
Schon mein Leben brüdte 
Mancher Tage Schmerz, 
Und der Gram erftidte 
Oft mein fröhlich Herz. 


Kine Hand voll Erde 
Wird zuletzt doch mir: 
Sp ich hier Beichwerde 
Litte für und für, 
Ob mich Armuth quälte 
Oder ob ich reich, 
Ob ih Ahnen zählte, 
Iſt dann Alles gleich ! 


Eine Hand voll Erde 
Iſt für mid genung, 
Weiß doch, daß ich werbe 
BWürmerfättigung! 
Doc im Grab ift Friebe, 
Und der Kummer ruht, 
Werbe nicht mehr müde, 
Und hier ruht ſich's gut! 
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Eine Hand voll Erbe 
Wirft vielleicht mein Freund, 
Traurig von Geberbe, 
Auf mein Grab und weint! 
Denn ich den nur habe, 
Der zum Hügel fchleicht, 
O, bann wird im Grabe 


Gottes Erbe leicht ! 
Boltsliet. 





Der felige Tod. 


Wann ich einft entichlafen werde 
Und zu meinen Bätern gehn, 
Will ich von der armen Erde 
Srieblich auf zum Himmel ſehn; 
Zu des Baterhaufes Thoren ' 
Schwingt der Pilgrim ſich empor; — 
Nichts ift in der Welt verloren, 
Denn ich nicht mein Herz verlor. 

Wer verſöhnt zur Himmelshöhe 
Seinen Blid erheben kann, 
Ohne Zittern, ohne Wehe, — 
O, ber ift ein ſel'ger Mann! 
Wem ber Geift Das Zeugniß gibet: 
Unter Freuden, unter Schmerz 
Haft bu Gottes Sohn geliebet, — 
D, das ift ein fel’ges Herz! 

Alſo möcht’ ich einft erblaffen 
Und im legten Kampfe nun 
Als des Vaters Kind gelafien 
Auf dem Todtenbette ruhn; 
Ausgetilget meine Fehle, 
Neugeboren durch den Herrn, 
Jeſum Chriftum in ber Seele, 
Ueber mir den Morgenftern ! 
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In der angenehmen Stunde 
Will ich, Herr, dich fuchen gehn; 
Laß in deinem Friedensbunde 
Du mi unverrücklich ſtehn! 
Heute fei mir ein Berföhner, 
Heute Leben mir und Ruh’, 
Täglich theurer, täglich fchöner ; — 
Kür das Andre forgeft bu! 


ö— 


Sehnſucht. 


Wohl hör' ich oft in Domes Nähe 
Der Chriſten inniges Gebet, 
Wenn von des Thurmes lichter Höhe 
Der Ruf der Glocke niederweht. 
Bas aber frommen dieſe Klänge? 
Sie weden nicht ein jchlafenb Herz; 
Sie richten wohl den Blid der Menge, 
Nur nicht mein Auge himmelwärte. 
Bie vielmals ſchon ift aufgegangen 
Ein neuer Mond am Himmelszelt, 
Seit mid in ihrem Arm gefangen 
Die alte Nacht der Sünde hält! 
Komm endlich mit dem milden Scheine, 
Licht Gottes! heil’ge meinen Geift, 
Daß ich der Menge mich vereine, 


Die drüben beine Wunder preift ! 
Eduard v. Schent. 


Albert Knapp. 


— LIT INININ 


Nicht gefchieden. 


Rur feinen Abfchied, meine Lieben! — 
Noch einen Blid und Drud der Hand! 
Das Befte ift uns doch geblieben, 

Der Glaube an ein Heimathlaud, 
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An eine Nähe unſrer Geiſter, 

An ein Berftändnig Har und tief, 

An einen Herrn und einen Meifter, 
Der liebend uns zufanmmenrief. 

Es eilt das Schiff mit Adlersflügeln 
Hinab mit uns des Lebens Strom, 
Borbei an Städten, Schlöffern, Hügeln, 
Borbei an mandem hoben Dom, 
Borbei an mander lichten Blume, 

An mandem Stein der Herrlichkeit, 

An trauter Stätte Heiligthume, 

An mandem Grab und mandyem Leib. 
Hier ftößt ein Nachen von dem Stranbe 
Und legt mit neuen Pilgern an, 
Schnell weben fich der Freunbichaft Bande, 
Doc alte Freunde nimmt ber Kahn! 
Ein ewig Kommen, ewig Gehen, 

Ein Wechſel voller Luft und Leid, 

Ein Lebewohl auf Wiederſehen, 

Ein Lebewohl auf Ewigteit. 

Doch wie der Sonne lebte Strahlen, . 
Wenn fie fih neigt am Himmelszelt, 
Am berrlichften und fehönften malen 
Die wunbervolle Gotteswelt: 

So leuchtet in ben letzten Blicken 

Die Lieb’ am mächtigften empor, 

Troß allen irdiſchen Geſchicken, 


Und öffnet uns bes Himmels Thor. 
Albert Zeller. 


——— TITTEN 


Gute Nacht! 


Gute Nacht! 
Meine Wallfahrt if vollbracht. 
Paradieſes⸗Ruh und Frieden 
Säufeln um den Lebensmüben; 
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Tod, wo ift nın beine Macht? 
Gute Nadıt! 


Aufgetban 
Liegt vor mir bie Himmelsbahn. 
Mit der Macht der Erdenleiden 
Hat das Herz nicht mehr zu ftreiten, 
Sei willfommen, Baterhaus! 
Ruf’ ich aus. 


Angft und Müh' 
Hat das Leben fpät und früh. 
Sn der Leidenschaften Wüthen 
Kommt es nicht zu feinem Frieden; 
Selig kann e8 hier nicht fein: 
Dort allein! 

Bute Nacht! 
Lebet wohl, die ihr noch wacht! 
Nicht fo traurig, meine Freunde! 
Liebe, die uns hier vereinte, 
Ueberlebt des Grabes Nacht: 
Gute Nacht! 

Weinet nicht! 
Bleibt getreu des Lebens Pflicht; 
Liebt das Wahre, liebt das Gute, 
Denn es ſchläft mit frohem Muthe 
Nur der edle Menſch allein 
Ruhig ein! 

Bolkslied. 


— — — 


Wintermahnung. 


Wenn des Winters Floden 
Sacht herniederwallen, 
Wäaͤhrend Abendglocken 


Aus der Ferne hallen, 
19 
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Iſt dir's nicht, als gingen 
Friedensengel milb 
Unter ſüßem Singen 
Leiſe durch's Gefild? 
Andachtsvoll ergeben 
Lauſch' auf ihre Weiſen, 
Die zu dir auch ſchweben, 
Frieden zu verheißen; 
Laß in's Herz den Segen 
Froher Botſchaft ein, 
Gläubig neig' entgegen 
Ihm dein tiefſtes Sein! 
Erdenpilger, hinte 
Deinem Schritt verſtohlen 
Kommt des Lebens Winter, 
Raſch dich einzuholen; 
Deine Locken ſtreifend 
Spricht er: ich bin hier! 
Deine Hand ergreifend 
Wandelt er mit dir. 
Mögſt du dann ſein Grüßen 
Nicht vernehmen bange, 
Nein, gleich einem füßen 
Abendglodenklange, 
Dem mit ftilem Sinnen 
Laufchet Dein Gemith, 
Während fchon tiefinnen 
Lenz und Morgen blüht! 
VBW 3.9. Stegwan. 


Bullet. 


Der Greis in feiner letzten Lebensftunde 
Blidt noch zurück bie in ber Kindheit Spiele; 
Erinn’rung ftelt vor feinen Blick ſo Viele, 
Mit denen er gelebt im fchönften Bunbe. 
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Die Eltern ſchlummern längft in Grabes Grunde, 
Das Weib und mancher Freund, fhon früh am Ziele, 
Ruhn in bes Kirchhofs frieblichem Aſyle, 
Fremd fteht er nun auf weiten Erdenrunde. 


Erwarb fein Müh'n auch nie des Glücks Belohnung, 
Und fohlug der Tod mit feinen fharfen Krallen 
In's treue Herz ihm Wunden ohne Schonung: 


Aufblidend zu den ew’gen Sternenhallen, . 
Sehnt er ſich nach der letzten Friedenswohnung, — 
Er läßt den Stab, doch nicht die Hoffnung, fallen. 
. Friedrich Albrecht. 


—— nV 


Sprüde. 


Ein Geift, ber auf zur Gottheit ftrebt, 
Muß zwar vom Staube fich erheben; 
Doch kann, wer nicht ber Erde lebt, 


Auch nicht dem Himmel eben! 
I. G. Jacobi. 


Mach' dir's doch deutlich, daß das Leben 
Zum Leben eigentlich gegeben! 
Nicht ſoll's in Grillen, Phantaſieen 
Und Spintiſirerei entfliehen; 


So lang man lebt, ſei man lebendig! 
| | Goethe. 


Fließe, des Lebens Strom, du gehſt in Wellen vorüber, 
Wo mit wechſelnder Höh' eine die andre begräbt; 
Mühe folget der Mühe, doch kenn' ich ſüßere Freuden, 
As beſiegte Gefahr oder vollendete Müh'? 

Leben iſt Lebenslohn; Gefühl ſein ewiger Kampfpreis; 
Fließe, wogiger Strom, nirgend ein ſtehender Sumpf! 
Schiller. 


190 
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Ein Traum, ein Traum ift unfer Leben 
Auf Erden bier; 
Die Schatten auf den Wogen, ſchweben 
Und fchwinben wir, 
Und mefjen unfre trägen Schritte 
Nah Raum und Zeit, 
Und find, wir wiſſen's nicht, in Mitte 
Der Ewigkeit! 


Guter Rath. 


Sucht dich die Freude, grüße ſie, 
Sie ſchmückt das Erdenleben; 
Gib Raum ihr, doch vergiß es nie, 
Daß Flügel ihr gegeben. 


Und wenn dich Leid und Weh ereilt, 
Mußt ſie geduldig tragen 
Und hoffen, daß die Wunden heilt 
Die Hand, die ſie geſchlagen. 


Julius Sturm. 


Dem Rade gleich 
Entrollt des Lebens Luſt! Wohlan, genießet 
Und grübelt nicht! Entnehmt mit Kindesſinn 
Der Mutterhand, die lächelnd ihn euch beut, 
Der klaren Stunde Kelch, eh' er verrinnt! 
Ergreift mit Kraft, bevor er euch entflieht, 
Den Augenblick und ſchmückt ihn mit der That?! 


5.8. Qrummacher. 


Was vergangen, kehrt nicht wieder, 
Aber ging es leuchtend nieber, 
Leuchtet's lange noch zurild! 


Goethe 


Herder. 
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Klage nicht, daß bir im Leben 
Ward vereitelt manches Hoffen ; 
Sat, was du gefürchtet eben, 
Doch auch meift Dich nicht betroffen. 
Friedrich Rüdert. 
Das Leben, das Sterben, die Unendlichkeit 
Bilden den Dreiklang menſchlicher Enblichkeit. 
Sean Baul. 


Tobesblüthe ift das Leben, 


Lebensblüthe ift der Tod. 
Dtto Graf v. Loeben. 


— — — 


Wie lange ſuchſt du dein Ziel? Erſtreb' es! 
Das Leben liegt vor dir: erleb' es! 
Ernſt v. Feuchtersleben. 


Willſt Gutes du und Schönes ſchaffen, 
Das lebensvoll das Leben mehre, 
Mußt du dich ernſt zuſammenraffen 
Und darfſt nicht ſcheu'n der Arbeit Schwere. 
Da hilft kein Schwärmen blos und Hoffen, 
Kein Traum von künftiger Entfaltung; 
Nein, ringen mußt du mit den Stoffen, 


Und ſtark ſie zwingen zur Geſtaltung. 
Julius Hammer. 


Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt dich um's Vergangne nicht bekümmern, 
Das Wenigſte muß dich verdrießen; 
Mußt ſtets die Gegenwart genießen, 
Beſonders keinen Menſchen haſſen, 


Und die Zukunft Gott überlaſſen! 
Goethe. 
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Aus des Bufens Tiefe ftrömt Gedeihen 
Der feiten Duldung und entfchloff’ne That. 
Nicht Schmerz ift Unglück, Glück nicht immer Freude; 
"Wer fein Gefchid erfüllt, dem lächeln beide! 
Wilhelm v. Humboldt. 


Arm ift auch bei Wenigem nicht, wer nady ber Natur lebt; 


Ber nah Meinungen lebt, ift auch bei Vielem nicht reich). 
3.9. Beh. 





Kampf und Verſöhnung. 


— 


Mir ſagt's mein Herz, ich glaub's, und fühle, was ich glaube: 
Die Hand, die uns durch dieſes Dunkel führt, 

Läßt uns dem Elend nicht zum Raube; 

Und wenn die Hoffnung auch den Ankergrund verliert, 

&o laßt und feft an dieſem Slauben balten: 


Ein einz'ger Augenblick Tann Alles umgeftalten. — 
Wieland. 


— — 
— 


Den Weg des Herrn zu wanbeln 
Und täglich feinem Worte treu 
Zu denken und zu handeln. 
Wahr ift’s, die Tugend foftet Müh', 
Sie ift der Sieg ber Lüfte; 
Doch richte ſelbſt: was wäre fie, 
Wenn fie nicht fämpfen müßte? 
Die, bie ſich ihrer Lafter freu'n, 
Trifft die fein Schmerz hienieden? 
Sie find die Sclaven eig’ner Pein 
Und haben feinen Frieden; 
Der Fromme, der die Lüfte dämpft, 
Hat oft auch feine Leiden: 
Allein der Schmerz, mit dem er fämpft, 
Berwandelt fih in Freuden. 
Des Lafters Bahn ift anfangs zwar 
Ein breiter Weg durch Auen, 
Allein fein Fortgang wird Gefahr, 
Sein Ende Naht und Grauen; 
Der Tugend Pfad ift anfangs fteil, 
Läft nichts ale Mühe bliden, 
Doc weiter fort führt er zum Heil, 
Und endlich zum Entzüden. 
Nimm an, Gott hätt’ e8 und vergönnt, 
Nach unſers Fleiſches Willen, 
Wenn Wolluft, Neid und Zorn entbrennt, 
Die Lüfte frei zu ftillen; 
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Nimm an, Gott ließ ben Undank zu, 
Den Frevel, dich zu kränken, 
Den Menſchenhaß: was würbeft bu 
Bon diefem Gotte denken? 

Gott will, wir follen glüdlich fein, 
D’rum gab er uns Geſetze; 
Sie find e8, die das Herz erfreun, 
Sie find des Lebens Schäße. 
Er reb't in uns durch ben Berftand 
Und fpricht Durch bag Gewiſſen, 
Mas wir, Gefchöpfe feiner Hand, 
Fliehn oder wählen milffen. 

Ihn fürchten, das iſt Weisheit nur, 
Und Freiheit iſt's, fie wählen; 
Ein Thier folgt Feſſeln der Natur, 
Ein Menſch dem Licht Der Seelen. 
Was ift des Geiftes Eigenthum? 
Mas fein Beruf auf Erden? 
Die Tugend! Was ihr Lohn, ihr Ruhm? 
Gott ewig Ähnlich werden! 

Lern’ nur Gefhmad am Wort des Herrn 
Und feiner Gnade finden, 
Und übe dich getreu und gern, 
Dein Herz zu überwinden. 
Wer Kräfte hat, wird durch Gebrauch 
Bon Gott no mehr befomneen ; 
Wer aber nicht hat, Dem wird auch 
Das, was er hat, genommen. 

Du ftreiteft nicht Durch eigne Kraft, 
D’rum muß c6 dir gelingen; 
Gott ift es, welcher beides jchafft, 
Das Wollen und VBollbringen. 
Dann gab ein Vater einen Stein 
Dem Sohn, der Brob begehrte? 
Bet’ oft! Sort müßte Gott nicht fein, 
Venn er dich nicht erhörte. 








Di ſtärket auf der Tugend Pfad 
Das Beifpiel jel’ger Geifter ; 
Ihn zeigte dir und ihn betrat 
Dein Gott und Herr und Dleifter. 
Did müſſe nie des Frechen Spott 
Auf diefem Bade hindern; 
"Der wahre Ruhm ift Ruhm bei Gott 
Und nicht bei Menſchenkindern. 

Sei ſtark, fei männlich allggeit, 
Tritt oft an beine Bahre; 
Bergleihe mit der Ewigkeit 
Den Kampf fo kurzer Jahre. 
Das Kleinod, Das dein Glaube hält, 
Wird neuen Muth dir geben, 
Und Kräfte der zulünft'gen Welt, 
Die werben ihn beleben. 

Und endlich, Chrift, fei unverzagt, 
Wenn dir's nicht immer glücket; 
Benn did), jo viel dein Herz auch wagt, 
Stets neue Schwachheit drüdet. 
Gott fieht nicht auf die That allein, 
Er fieht auf deinen Willen; 
Ein göttliches Verdienſt ift dein! 


Dies muß bein Herze ftillen. 
Sellert. 


mem 


Kraft im Streit. 


Heine Kraft vom heitern Morgen 
Strömet mir durch Darf und Bein; 
Leeren Kummer, eitle Sorgen 
Bannt des Morgens heller Schein. 

Morgenftern! dein lichter Flimmer 
Aus der bleihen Sterne Schaar, 
Und der Mondesfihel Schimmer 
Zieht die Herzen wunderbar. 
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Pilger, wallet ihm entgegen 
Im's geliebte Morgenland: 
Uns umfchling’ auf Heimathswegen 
Ein geweihtes Brubderband ! 
Keine Frenbe, feine Mühe 
Lod’ ung ab vom fhmalen Pfad: 
Unfrer Liebe Fackel glühe . 
Stetig auf zur Mutterſtadt! 
Auf! die Kreuzesfahnen wehen 
Blutig über'm Morgenroth ! 
Leben, wirft bu untergehen? 
Unterjochet dich der Tod? 
Nein, bu fiegft! es fleigt Die Sonne 
Aus dem Schooß bes Morgens auf: 
Unfer Adernfchlag ift Wonne, 
Sieg beflügelt unfern Lauf! 
Adlersflug der Sonn’ entgegen, 
Heldentraft im harten Streit 
Gibt uns deines Kampfes Segen, 


Deines Sieges Herrlichleit. 
3.8. v. Nibertini- 


NT INT I NLTN TUT 


Die Anserwählten. 


Wenn dich ber Herr liebt, wirft er arm 
Und nadt dich in bas reiche Leben, 
Und nährt das Kind mit Noth und Harın, 
Den Jüngling mit zerbrochnem Streben. 
D'rum Hag’ ihn nicht der Härte an, 
Haft du der Reihen Glück gezählet; 
Die kämpfend fuchen ihre Bahn, 
Die hat der Herr ſich ausermwählet. 
Gibt er nicht täglich früh und ſpat 
Der Thränen viel dir und der Schmerzen? 
D glaub’, aus diefer reihen Saat 
Keimt golbne Hülle dir im Herzen. 
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Er jchidt dir viel der Stürme zu — 
Die Saat gedeiht nur in Gewittern; 
Und nur im Kampfe jpüreft du 
Der Seele Tiefen bir erzittern. 


4 LOTETTENIN N 


Der treue Freund. 


Wohl keine Klage fpricht ber Mund; 
Doch drüdt pas Weh’, das Herz ift wund; 
Windſtill' im Meer bes Lebens! 

Am Baum des Dafeins nagt der Wurm — 
Zu Hülfe ruf’ ich felbft den Sturm, 
Doch auch den Sturm vergebens ! 
Kein Freund ift, der es reblich meint, 
Kein Auge, das mit meinen: weint, 
Ich feh’ mich ganz verlaffen ! 
Doch weil verlafjen, weiß ich auch: 
Ein Freund wird bis zum leßten Hauch 
Mit Liebe mich umfafjen ! 

Ihm fag’ ich Alles, was mich brüdt, 

Was mich erhebt, erfchredt, entzückt, 

Und wenn ich rathlos zage; ° 

Du bift’s, mein Gott, mein Baterherz ! 

Du linderft, löjeft allen Schmer;, 

Und madjt die Nacht zum Tage! 


DE Zu 


Lubwig Pfau. 


Dtto Prechtler. 


Wie habt ihr dns Eitle fo lieb! 


Die Zeit flieht bin, und immer näber 
Rückt dir die ernfte Ewigkeit; 
Wird dir es wohler oder weher 
Bei ſolchem rafchen Flug der Zeit? 
Haft du nur Seufzer, Klagen, Thränen 
Um das, was raſch vorüber fliegt, 
Und fennt dein armes Herz kein Sehnen 
Nach dem, was drüben vor bir liegt? 


— m — 


Empfängft du nur die Lebenskräfte 
Aus dem, was diefe Welt enthält, 
‚Und haft du nie gefehmedt bie Kräfte 
Der ewigen und beffern Welt? 
Fühlſt du nur heimiſch dich auf Erben? 
Iſt dir der Himmel fern und fremb? 
O Menſch, wie wirb es endlich werben, 
Wenn Tod und Grab dies Leben hemmt? 

Stell’ di an's Ziel der Lebenstage, 
Du, ad, jo weit verirrter Geift! 
Stell’ dich dahin, bedenk' und frage: 
Was foldy’ ein Leben dir verheißt? 
Bald ift für Dich die Zeit verfloffen, 
Dein Herz ſteht ftill, dein Auge bricht, 
Das Grab ift unter dir erfchloffen, 
Doc Über dir der Himmel nid. 

O, laß Dich retten vom Verderben 

° "Der Sünde und ber Eitelleit; 

Sud’ dir ein Leben vor dem Sterben 
In diefer angenehmen Zeit. 
Nur Einer kann und will e8 geben, 
Er ift Bas Leben ſelbſt und ſpricht: 
Wer an mich glaubt, wird ewig leben 


Und fieht ben Tod im Tode nidt. . 
8.93. Ph. Spitta. 


NIS STIL S PN 


Rampf im Leben. 


Es ftand auf luft’ger Höbe 

Ein Heines Müllerhaus, 
Das breitete am Giebel 
Bier große Flügel aus. 

- Drein legte ſich das Toben 
Des Winters oft.mit Macht, 
Sat doch das Haus bes Müllers 
Zum Sturze nicht gebracht. 
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Wie auch der Wind fich blähte, 
Es führt im Häuschen brin 
Das innere Getriebe 
Zum Ziel nur ſchneller hin. 
So gehet durch das leben 
Mandy’ feindlich Element, 
Und grade dies gibt eben 
Das, was man Leben nennt. 
Drum zürnet nicht bem Sturme, 
Der in bie Seele greift, 
Weil dadurch nur noch ſchneller 
Sie zur Vollendung reift. 
Yulius Merz. 


—— NINE N 


Schweige fill! 


Bertraue Dich dem Ficht der Sterne, 
Beichleicht dein Herz ein bitt'res Weh, 
Sie find dir nah’ in weiter gerne, 
Wenn Menfchen fern in nächſter Näh'; 
Und haft du Thränen noch, fo weine, 
D, weine fatt dich ungefehn, . 
Doc vor dem Aug’ der Menfchen fcheine, 
Als wär’ Dir nie ein Leid geichehn. 
Berbammt die Welt dich in Verblendung, 
So fuch’ auf ftillem Waldespfad 
Dir neuen Muth flir deine Sendung, 
Für ſtarke Treu’ und freie That; 
Um vor bir felber zu beftehen, 
Trägft bu den Sieger in ber Bruft, 
Doch nicht die Menfchen laß es ſehen, 
Wie ſchweren Kampf du kämpfen mußt. 
Iſt dir ein ſchönes Werk gelungen, 
So ſei's zu neuem bir ein Ruf; 
Haft du ein treue® Herz errungen, 
So denke, daß es Gott bir ſchuf; 
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Denn deine füß entziidte Seele 

Ganz voll von heil’ger Freude ift, 

O, nit ben Neid der Menfchen wähle 
Zum Zeugen, daß dur glüdlich biſt! 


Verachte kühn der Selbſtſucht Streben, 


Wie oft ſie dir Verfolgung ſchwur; 
Vor keinem Throne ſteh' mit Beben, 
Furcht hegt ein bös Gewiſſen nur. 
Demüthig wirf in nächt'ger Stille 
Bor deinem Gott dich auf die Knie’ 
Und bete: „Es gefcheh’ dein Wille!“ 
Doc vor den Menſchen beug’ dich nie. 


Und wenn dir Gottes Rathſchluß fendet 


Der ſchwerſten Prüfung höchſte Bein, 
Dann haft du's, ganz ihm zugewendet, 
Mit ihm zu thun und dir allein; 
Davon laß nicht die Lippe fprechen, 
Ob dir das Herz auch brechen will, 
Laß es in taufend Stüde brechen, 
Doc vor den Menjchen ſchweige ſtill! 


— 


Erheiterung durch Thränen. 


Die Wollen ziehn herüber 
So dicht gedrängt und grau, 
Und trüber, immer trüber 
Wird rings des Himmels Blau. 
Und du, wie iſt entflogen 
Die alte Heiterkeit, 
Die Seele überzogen 
Bon unnennbarem Leib! 
Die Wollen ſtrömen nieder, 
Wie Hau der Himmel fcheint! 
Wie heiter bift Du mwieber! 
Haft du vielleicht geweint? 


Julius Sammer. 


2.3.95. Spitze. 
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Beſondere Bitte. 


Mußt du, Herr, für manch Verſchulden 
Großen Unglücks Jammer ſenden, 
Eins nur fleh' ich dann, in Hulden 
Snädig von mir abzuwenden: 

Laß nicht ang vorher umwinden 

Bon der Schlange mich, dem Kummer, 
Nicht die Dual mich vorempfinden, 
Mir zerftörend That und Schlummer. 


Großen Schmerz, ih will ihn tragen 
Als des Himmels ernfte Mahnung, 
Nur nicht Tangjam laß zernagen 
Mir das Herz von Ungfüdsahnung; 
Grauſer ift des Wetters Tauern 
Hinter'm Sturmgewölk, dem bunteln, 
Als das Donnern und das Schauern, 
Und bes Blitzes Glühn und Funkeln. 


Aber, Herr, wenn du bienieden, 
Mild zu tröften mich im Leibe, 
Eine Wonne mir beichieden, 
Ya, die kleinſte holde Freude, 
Laß, noch eh’ du willſt gewähren, 
Daß fie ganz fich mir vereine, 
Lang mich ſüße Sehnfucht nähren 
In der Hoffnung Dämmerfceine. 


Send’ in wechfelnden Geftalten 
Boten mir, beſchwingte Träume, 
Laß die Blume fich entfalten, 
Mälig wachlend aus dem Keime; 
So verkünden nur allmäfig 
Lenzesankunft Taue Lüfte, 
Doc wir freun uns boppelt ſelig 
Lang geabnter Kränz’ und Düfte. 


20 


— 306 — 


Nahen jo mir große Schmerzen, 
Werden fo mir Freuden fprießen, 
Will ich lets mit fräft’gem Herzen 
Jene tragen, bie genießen; 
Und bu follft mid) rüftig fchauen, 
Ungebeugt im wirren Leben 
Unter'm jhwarzen oder blauen 
Dimmel Gutes zu erftreben. 


wu. — 


Das Shicfal. 


Ad, des Schickſals dunkle Wolfe 
Zieht jo müb und ernft daher 
Ueber'm armen Erdenvolfe, 
Blitgereich und donnerſchwer. 
Zieht auf weiten Himmelspfaben, 
Eine Königin der Nacht, 

Will auf unfer Haupt entladen 
Ihres Zornes Riefenmadht ! 

Hört ihr ſchon das nahe Toben? 

Wie des Sturmes Flügel weht! 
Flüchtet, flüchtet hoch nach oben 
Eure Seele im Gebet! 

Wenn die Wolte ſchwarz geichichtet. 
Ihre Schmerzen niederweint, — 
Droben ift fie hellgelichtet, 

Wo die Sonne Gottes fcheint. 


NETTE AT INT 


Nette mich ans Todesnächten. 
Einem Ruf hab’ ich gelaufchet, 
Den bu mir in's Herz gefenbet, 
Em’ger Bater, Duell des Fichte! 
Mein Berberben ift gewendet, 
Nicht mebr topverfündenb raufchet 
Mir ber Sturm bes Weltgerihte. 


8.&. Ebert. 


Eduard Eyth 
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Doc wie fie mir Schaben brädhten, 
Stets die Schaar ber Feinde finnt — 
Kette du aus dieſen Nächten, 

Bater, bein geliebtes Kind! 


Maßlos in der Welten Reiche 
Strebt des Beiftes kühne Schwinge 
Hoch ob allen Klüften Hin. 
Doch zu mächtig find die Dinge; 
Nimmer zwing’ ich fie in’8 Gleiche, 
Ewig ſchwankt und fehlt mein Sinn. 
Ad, ich weiß nicht, ob zur Rechten, 
Ob zur Linken Pfade find — 
Kette du aus Zweifelsnächten, 
Bater, bein geliebtes- Kind! 


Mag in heil’gem Muth ich fireben 
Ganz die Welt mir zu erfämpfen, 
Daß fie diene deinem Reich: 
Ad, ih kann fie Doch nicht Dämpfen, 
Oft noch muß ich mich ergeben 
Ihrem Loden füß und weid. 
Schau, wie fie mit Zauberflechten 
Ihrer Schönheit mich umfpinnt — 
Kette du aus Sündennächten, 
Vater, dein geliebtes Kind! 


Ja, du nährft die Kraft! Gewaltig 
Steh’ ich in dem Streit ale Sieger! . 
Aber web, mich trifft ihr Zorn, 
Und ben kühnen Gotteskrieger 
Zrifit, verihmäht, fie vielgeftaltig 
Mit des bittern Todes Dorn. 
Mit dem legten Feind zu fechten, 
Hilf, Herr! meine Kraft verrinnt — 
Kette du aus Tobesnächten, 
Vater, bein geliebtes Kind! - 
0. Gottfried Kinkel. 
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Der fegnende Gafl. 


Auch der Schmerz ift Gottes Bote; ernfter Mahnung heil’ge Worte 
Bringt er uns, und Öffnet leife tiefgeheimer Weisheit Pforte. 
Aber unfer irrend Auge, vielgetrübt vom Staub ber Mängel, 
Nicht erkennt e8 in der dunkeln Schattentradht jogleich ben Engel. 
Daß fein bittrer Kelch uns fromme, ach, es dünkt uns eitles Wähnen, 
Und das eigne Heil mißadhtend, grüßen wir's mit heißen Thränen. 
Erft wenn fcheidend der Verhüllte wiederum fid) von uns wenbet, Ä 
Sehn wir plötzlich über'm Haupt ihm eine Glorie, die uns blendet. 
Durch die dunkeln Schleier brechen Silberflügel, Har getheilet, 
Und die Seele ahnt e8 ſchauernd, welch ein Geiſt bei ihr gemeilet. 
Emanuel Geibel. 





22 


Derlaffen. 


Was ift Das für ein arınes Leben, 
O ©ott, von dir verlafjen fein! 
Ein banges Jrren, angftvell Schweben 
In ewig unruhvoller Pein! 


Wie elend ſind wir ohne Frieden, 
Ach, nur in dir kann er erblühn! 
Es muß das Herz, von ihm gejchieden, 
In ewig heißer Sehnfucht glühn ! 


Wir weinen in den langen Nächten, 
Auf unfer Aug’ fentt fi) fein Schlaf, 
Wir feufzen untern finftern Mächten, 
Denn uns ber Fluch der Sünbe traf. 


Vom Lager ſchreckt ung auf der Morgen, 
Wir fühlen nicht des Lebens Luft, 
Auf Seift und Antlig ruhn die Sorgen, 
Ein dunfles Web ruht in der Bruſt. 
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O Lebensquelle, laß dich finden, 


Und ſchenke einen Tropfen mir, 
Eh' mir die letzten Kräfte ſchwinden, 


Und ich vergehe fern von dir! 
Chriſtian Böhmer. 


Bufludt. 


Bift bu im Herzen tiefbetrübet, 


Hat dich ein heißer Zorn erfaßt, 

Daß Unrecht ftraflos warb geübet, 
Berfolgt die Tugend und gehaft; 

Scheint dir ber Menfchen ganze Rotte, 
Scheint bir dein Selbft in Noth und Pein 
Berlaffen vom allmächt'gen Gotte, 

Die Welt ein wüfter Traum zu fein: 


Dann eil’ aus deinem engen Haufe, 


Dann flieh der Städte tolle Luft, 

Des Markts Getiimmel und Gebraufe, 
Den Streit um Bortheil unb Verluft! 
Hinaus in Wald und Feld und Auen, 
Hin zum Gebirg, zur WViefenflur; 
Wohin du treten magft und ſchauen, 
Wohnt Lieblichkeit und Wunder nur. 


Hörft du's nicht in den Wipfeln raufchen, 


Hörft du den Unſichtbaren nicht? 

Wer mag dem Chor bes Waldes laufchen 
Und ahnen nicht, wer durch ihn ſpricht? 
Sieh, wie die Saaten wogend glänzen 
Und wie bie Wiefen, jonnenbell, 

Mit ihren taufend Blumentränzen 
Ausihmüden jugendihön die Welt? 


Und nun hinauf zur Bergeshöhe, 


Die über Land und Wollen ragt! 
Wer fühlte nicht des Ew'gen Näbe, 
Wem hat es da nicht froh getagt, 
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Wenn er dort oben durfte ſchauen, 
Wie über Thal, Gebirg und Land, 
Hoch über ſchweren Dunſtes Grauen 
Sich ewig klar der Himmel ſpannt? — 
Und wie der Sonne heil'ge Gluthen 
Mit jedem Morgen neu erſtehn, 
Wie oft ſie in den Purpurfluthen 
Des fernen Meeres auch vergehn? 
Ja! In des Aethers reiner Bläue, 
Im immer jungen Sonnenglanz 
Erſcheint Dir Gottes ew'ge Treue, 


Die ew’ge Liebe voll und ganz! 
ß 8 m W. B. Möonmich 


1 DE Te N 


Mehr und mehr. 


IR es plötlich Nacht geworben, - 
Gleicheſt du faft einem Blinden, 
Suchſt im Süden und im Norden, 

Und fein Sternlein fannft du finden: 
Wiſch' Die Thränen aus den Augen, 
Stärf’ dein Herz und beine Blicke, 
Daß fie neu zum Sehen taugen, 
Und vertraue bem Gefchide! 
Wirft du einen Stern gewahren, 
Kommt der zweite, kommt der dritte; 
Immer neue offenbaren 
Sich mit jedem neuen Schritte. 
In der Nähe, in der Ferne 
Tauchen fie aus blauem Dunkel, 
Und ein Himmel voller Sterne. 
Leuchtet bald im Glanzgefunkel. 
Alles ift bir neu erfianden, . 
Staunen fannft du nur und (oben; 
Und du fiehft mit Fiebesbanden 
Dich in biefes All verwoben, 
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In den Räumen ungemelfen, 
Die fi leuchtend, rollend bebnen, 
Nicht dein Heines Herz vergefien 


Und fein unvertilgbar Sehnen. 
, : Albert Zeller. 


. - 
u. 


Nicht allein. 


Ich bin verſchmäht, verlaffen 
Und fie traurig bier; 
Sie ließen mich fern erblaffen 
Und fragten nicht nach mir. 


So bin ich denn alleine, 


Bon-Menfchenliebe blos; 

Doc bin ich nicht Alleine, 

Denn Gottes Herz ift groß. 
Dies wird mich feſt umfchließen, 

Wenn jet das meine bricht; 

Mag denn bie Thräne fließen — 


Dort wird es wieber licht! 
Karl Gruneiſen. 


. unten 


Nie zu oft. 


Wenn Alles eben käme, 


Wie du gewollt es haft, 
Und Gott Dir gar nicht nähme, 
Und gäb' dir keine Laft, 
Wie wär's ba um bein Sterben, 
Du Menſchenkind, beftellt? 
Du mußteſt faft verberben, 
So lieb wär’ bir die Welt. 

Nun fällt — eins nach dem andern — 
Mandy’ fühes Band bir ab, 
Und beiter kannſt du wandern 
Sen Himmel durch das Grab; 
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Dein Zagen ift gebrochen, 
Und deine Seele hofft; — 
Dies ward fchon oft gefprocen, 
Doc fpricht man's nie zu oft. 
Fr. Baron de la Motte Fougue. 


—— 


beichte. 


Wer ſeinen Frieden liebt, 


Der muß ihn auch verfechten, 

Der ſcheue nicht, mit ſich zu rechten 

Als Richter, der nur ſchwer vergibt, 
Der dann nur zu verſöhnen, 

Wenn auf gemeſſ'ner Bahn 

Wir nicht dem leicht entflammten Wahn 
In eitler Schwäche weiter fröhnen. 


Was ſchlecht iſt oder gut, 


Das weiß der Menſch zu trennen; 
Leicht kann der freie Geiſt erkennen, 
Wie man vor Gott das Rechte thut; 
Und dem Erkannten leben, 

Dies iſt zu ſchwer uns nicht; 

Denn zum Bewußtſein unſrer Pflicht 
Hat Gott zugleich uns Kraft gegeben. 


Doch ſchlummert oft die Kraft, 


Dann ſchwanken unfre Schritte, 

Und bas Gebot des Rechts, der Sitte 
Berhallt im Sturm der Leidenſchaft; 
Berftridt, in ſich zerriffen 

Und taub vor Gottes Rath, 

Erwacht das Herz erft nach ber That 
Bor dem zernalmenden Gewiffen. 


Was Böfes auch gefchah, 


Der Reue wird vergeben ; 
Gott fteht als Tröfter in dem Leben 
Unendlich groß, und doch fo nah. 
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Ber will — dem lebt der Wille, 
Dem fproßt die Kraft auf's Neu’, 
Er hebt fih auf aus langer Schen 
Und findet nach dem Sturm bie Stille. 
F. M. Seffemer. 
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Geduld. 


Wie fo lange, wie fo lange! 

Herr, bein Zögern macht mich bange; 

Iſt die Stunde noch nicht voll, 

Bo mir Rettung lommen fol? 

Geduld! 

Laß dir nicht bangen und laß dich nicht ſchrecken! 
Bald wird die Hilfe des Herrn dich erwecken; 
Halte die Prüfung geduldig mır aus, 
Wandle fiillmuthig durch Nacht und durch Graus! 


Wie fo lange, wie fo lange 
Schmadt’ ich in des Elenbs Drange! 
Iſt denn Alles, was ich trug, 
Iſt's noch immer nicht genug? 
Geduld! 
Lerne zuvörderſt den Unmuth bezähmen, 
Lerne mit Freuden auch Schmerz aufnehmen! 
Laſſe den eigenen Willen erſt ruh'n, 
Laß es den Vater alleine nur thun! 


Wie fo lange, wie jo lange - 
Neten Thränen meine Wange! 
Jeſus, du mein Seelenfreund, 
Hab’ ich och nicht ausgeweint? — 
Geduld! 
Thränen befruchten bie himmliſche Pflanze, 
Thränen find Berlen im ewigen Kranze, 
Thränen, fie werden im Himmel gezählt; 
Glaube nur, jegliche Thräne bejeelt. 
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Wie fo lange, wie fo lange! 
Herr, wie ich nach bir verlange! 
Fühlet denn bein Vaterherz 
Nicht des Kindes Roth und Schmerz? 
Geduld! 
Siehe, das Vaterherz ſtehet dir offen; 
Laſſet der Glaube nicht Alles dich hoffen? 
Bringel der Glaube die Frucht der Geduld, 
D, dann erglänzet bes Ewigen Huld! 
Wie fo lange, wie fo lange 
Seufzt das Herz im Webgefange! 
Nimmft bu jede Hoffnung mir? 
Sind’ ich feinen Troft bei dir? — 
Geduld! 
Hoffnung und Glaube, Geduld und Vertrauen 
Lafien das Antlit des Vaters Dich fchauen ; . 
Wenn fit erblühen zum himmlischen Kranz, . 
Strahlet im Often des Morgenrotbs Glanz! 


—— EP DEE ee 


$. Engſtfelb. 


Bwei Palmen. 


1. 
Aus diefem Thal des Kummers 
Bernimm, o Herr, mein Flehen! 
Bol Angft, beraubt des Schlummers, 
Lieg’ ich bie Nacht hindurch in heißen Wehen; 
Durch mein Gebein rinnt irr’ ein fiebernd Grauſen, 
Die wilden Waſſer gehen 
Hoch über meine Seele hin mit Brauſen. 
Nicht weiß ich, wo ich bleibe; 
Bon Thränen ſtrömt mein Bette; 
Es ift an meinem Leibe 
Geſundes nichts und nichts, was Frieben hätte. 
Bon Stöhnen heifer dent’ ich meiner Fehle; 
O rette, rette, rette 
Aus diefes Jammers Abgrund meine Seele! 
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Wohl fühl’ ich, ich bin ſchuldig, 
3% ſelbſt, an meinem Schaben; 
Doc du bifl, Herr, gebulbig, 
Ein Heiland und ein Arzt von großen Gnaden. 
Und wäre Sünde, roth wie Blut, die meine, 
Du kannſt mid) lauter baden, 
Daß ich wie frifch gefall'ner Schnee erfcheine. 
Du kannſt audh löfen mwieber 
Dies Leid, das mir geicheben, 
Kannft die zerſchlagnen Glieder 
Aufrichten, daß fie feft wie Säulen fteben. 
O birg dein Antlits nicht zu dieſer Stunde! 
Für Recht laß Gnad' ergeben, 
Daß ich am Geift, daß ich am Leib geſunde! 
Sieh an mein qualvoll Schwanten 
Gleich der verbortten Blume; 
Wie foll mein Staub bir danken, 
So bu ber Gruft mich gibft zum Eigenthume! 
Die Tobten ſchweigen beiner Herrlichleiten;; 
Doch heil zu deinem Ruhme 
Bill id mein klingend Harfenfpiel befaiten. 
D hilf, daß ich den Zagen 
Dein gnädig Walten beute, 
Und wie bu Noth und Klagen 
In Reigen kehrt, und nimmſt dem Tod die Vente. 
Denn fanft in Säufeln fommft du nach dem Wetter; 
O komm, o hilf auch heute, 
Mein Fels-und meine Burg, mein Hort und Retter! 


2. 


Rad fhwerer Irrfahrt langen bangen Stunden 

Run endlich hat die Schwalb’ ihr Neft gefunden; 
Sie baut im Vorhof an bes Herrn Altären, 

Das ift die Statt, da trodnen alle Zähren. 
Da fänfeln in den Palmen Heimathlüfte, 

Da blühn die Lilien, Frieden ihr Gedüfte. 
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Da fpringt wie Silber Mar der Boru ber Gmaben, 

Die Seele trinkt und fie geneft vom Schaben. 
Die blutroth war von Sinnenfuft und Grolle, 

Wird rein wie Schnee und junger Lämmer Wolle. 
Wo ift ihr Leid nun? Wie ein Traum zerronnen; 

Wo bleibt ihr Seufzen? Es verging in Wonnen. 
Ein Tag ber Raft in dieſen Säulenhallen 

Iſt mehr, denn draußen taufend Sabre wallen. 
Und beffer ift’s, bier an den Schwellen wohnen, 

Als in der Welt ob allen Reichen thronen. 

GmanueI Geikel. 





Er hört dich. 


Bil in trüben Kummertagen 
Dir das müde Herz verzagen, 
Steht bir Troft und Hilfe fern: 
Flücht' in deine ftille Kammer 
Und vertraue deinen Sammer 
Deinem Gott und deinem Herrn! 


Laß die heißen Thränen fließen 
Und die Klagen ſich ergießen 
In ein kindliches Gebet; 
Baterohr ift immer offen, 
Wenn ein Kind, vom Schmerz getroffen, 
Fromm und gläubig zu ihm fleht. 


Kann dir fchnelle Hülfe frommen, 
Glaube nur, fie wird Dir fommen 
Wohl im Schlaf ſchon Über Nadıt; 
Soll dein Leiden fich nicht enden, 
Wird er feinen Tröfter fenden, 


Der dich ftark im Dufden macht. 
. Infin® Sturm. 


TEILT RL 
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Halt ein! Halt an! Halt ans! 


Halt ein! Halt ein! o Menfchentind, 
Willſt bu den Himmel erben; 
Dur ftürzeft ja wie toll und blind 
Dich ſelbſt in bein Verderben. 
Die glattgetreine breite Bahn 
Führt Dich in Nacht und Grauen; 
Der fchmale Weg führt himmelan 
Auf jonniggrüne Auen. 
Halt an mit Wachen und Gebet, 
Und wende dich nach oben; 
Wer frei der Welt den Rilden dreht, 
Iſt ihrer Macht enthoben. 
Bon Gott kommt dir die rechte Kraft, 
Die Sünde zu bezwingen, 
Weil feine Gnade Beides ſchafft, 
Das Wollen und Vollbringen. 
Halt aus und dulde, was Dir Gott 
In Trübfal hat beichieden; 
Das Kreuz, das diefer Welt ein Spott, 
Dient nur zu deinem Frieden. 
Unb gebt dein Weg auch tief hinab, 
Bis in des Todes Örauen, 
Gott bleibt dein Steden und bein Stab, 
Und ihm darffl bu vertrauen. 
Halt ein, o Chriſt, halt an, halt aus! 
Was Staub war, muß zerfallen, 
Daß feffelfrei in's Vaterhaus 
Der Geift ann aufwärts wallen. 


gidt. 
Lieber Herr, ih bin betrübt, 
Denn ich mer’ es alle Tage: 


Alles, was ich je geliebt, 
Was ich thue, was ich fage, 


Julius Sturm. 
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Wird von deines Mittags Licht 
Gleich dem Morgenthau zunicht. 


Eines thut vor allem Roth: 
Laß mich meinen Kehl erfennen, 
Schauend hin auf deinen Tod 
Dich von eitlem Weſen trennen, 
Daß ich für das ew'ge Heil 
Opfre freubiglich mein Theil. 


Wenn ich oft in Zweifeln bin — — 
Wolle mich zum Lichte leiten! 
Lehre mich ben tiefen Sinn 
Deiner hoben Bilder deuten ! 
Deine große Wiſſenſchaft 
Fülle mich mit Muth und Kraft! 


Gib mir, Heiliger, Gebuld 
In dem dunkeln Weltgetriebe, 
Und bei meiner Brüder Schuld 
Laß mich denken beiner Liebe, 
Die dem tiefgefallnen Knecht 
Milde Onade gab für Recht. 


Führe, lieber Chrift, mich fo, 
Wie du felber mir's befchieben, 
Daß ich einmal, kinderfroh, 
Finde Deinen Kinberfrieden 
Und mit meinem Feind zugfeich 
Trete in dein himmlifch Reich. 
u. H. v. Weyhrauch. 


ENINININIIITININ 


Gewiſſer Troſt. 


Wer einſam ſitzt in ſeiner Kammer 
Und ſchwere, bittre Tropfen weint, 
Wem nur gefärbt von Noth und Jammer 
Die Nachbarſchaft umher erſcheint; 
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Ber in base Bild vergangner Zeiten 
Wie tief in einen Abgrımb fieht, 
In weldhen ihn von allen Seiten 
Ein füßes Weh binunterzieht — 


Es ift, als lägen Wunderſchätze 
Da unten für ihn aufgehäuft, 
Nach deren Schloß in wilder Hetze. 
Mit athemloſer Bruft er greift; 


Die Zukunft liegt in dder Dürre 
Entſetzlich lang und bang vor ihm, 
Er ſchweift umher allein und irre, 
Und fucht fich ſelbſt mit Ungeftim — 


Ihm fall’ ich weinend in die Arme; 
Auch mir war einft, wie dir, zu Muth, 
Doch ich genas von meinem Harme 
Und weiß nun, wo man ewig ruht. 


Dich muß, wie mich, ein Wefen tröften, 
Das innig liebte, litt und ſtarb; 
Das felbft für die, die ihm am wehſten 
Gethan, mit taufend Freuden ftarb. 


Er ftarb, und dennoch alle Tage 
Vernimmft du jeine Lieb’ und ihn, 
Und kannſt getroft in jeder Tage 
Ihm zärtlich in die Arme ziehn. 


Mit ihm kommt neues Blut und Leben 
In dein erftorbenes Gebein; 
Und wenn bu ihm bein. Herz gegeben, 
So ift auch feines ewig bein. 


Was du verlorft, hat er gefunden, 
Du trifft bei ihm, was bu geliebt, 
Und ewig bleibt mit bir verbunden, 


Was feine Hand bir wiedergibt. 
Friedrich Novalis. 


——— — 
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Aus £eid zu Fremd’! 


Mußt dich zufrieden geben, 
Du armes, armes Herz; 
Das rechte Chriftenleben 
Gebiert fih nur aus Schmerz! 
Und Schmerz ımd Herz, fie ftammen 
Aus einer Wurzel ber 
Und wohnen ftill beifammen 
In täglichem Verkehr. 


Und follen in dem Herzen 
Dir Himmelsblumen blühn, 
So müſſen fie burh Schmerzen 
Auch ihre Zweiglein ziehn. 

Es muß des Heilands Leben 
Sic felbft dem Kreuzestod 
Verblaſſend übergeben, 
Zu bringen Morgenroth. 

Das Bild ftellt jedem Herzen 
Zum Zroft die Lehre bin, 
Daß nur aus Tod und Schmerzen 
Mag Freud’ und Leben blühn. 


O Freude aus bem Schmerze! 
O Leben aus dem Top! 
Was hat es noch, mein Herze, 


Was noch mit dir für Roth? 
Auguſt Gebauer. 


„rn — IN tu 


Ermahnung. 


Heb’ empor bie feuchten Augen, 
Was bir welkte, ſchaue nicht! 
Wage ftill den Troft zu fangen, 
Der zu bir aus Sternen fpridht. 
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Kannſt du's auch nicht unterjcheiben, 
Glück und Frühling kehrt zurüd, 
Nacht wird Licht, und Glück aus Leiden, 
Leid ift Knospe, Blume Glück. 


27777 


KR. Tanner. 


Mitternacht. 


Um Mitternacht 
Hab' ich gewacht 
Und aufgeblickt zum Himmel; 
Kein Stern vom Sterngewimmel 
Hat mir gelacht 
Um Mitternacht. 


Um Mitternacht 
Hab' ich gedacht 
Hinaus in dunkle Schranke; 
Es hat kein Lichtgedanke 
Mir Troſt gebracht 
Um Mitternacht. 


Um Mitternacht 
Nahm ich in Acht 
Die Schläge meines Herzens; 
Ein einz'ger Puls des Schmerzens 
War angefacht 
Um Mitternacht. 


Um Mitternacht 
Kämpft' ich die Schlacht, 
O Menſchheit, deiner Leiden; 
Nicht konnt' ich ſie entſcheiden 
Mit meiner Macht 
Um Mitternacht. 


Um Mitternacht 
Hab' ich die Macht 
21 
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In deine Hand gegeben, 
Herr über Tod und Leben ; 
Du bältft die Wacht 

Um Mitternadt. 


— —— ww. 


Frietrid Rider. 


Zei demüthig. 


Rühme dich auf diefer Welt, 
Menſch, nicht Deines eignen Lichts! 
Sonnen find ob dich geftellt, 
Gegen die bein Schein ein Nichte. 
Kannft bier hoffen, glauben nur, 
Bitten, Doch erzwingen nicht, 
Nicht verändert's die Natur, 
Wenn ein Menſchenherz zerbricht. 
Hoffe, daß durch Todesnacht 
Gott di führt in Sonnen ein — 
Was er inımer mit dir macht, 
Du bift Dein nicht, du biſt fein. 
Sei deinüthig wie Das Blatt, 
Tas im Herbft vom Baume geht, 
Und das nie gellaget bat, 


Daß es jett der Sturm nerweht. 
j Yuftinus Kerner. 


mt etunne rn 


In Schwerer Krankheit. 


Die Nacht ift ſchwarz und kalt und lang, 
Der Tag noch wie fo fern! 
Mein Herz ift matt und franl und bang 
Und fehnt ſich nad dem Herrn. 

Das Fieber brennt im Bufen mir 
Und zudt durch mein Gebein ; 
Die Hülfe kommt allein von bir, 
Dein Gott! ich harre bein. 
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Der Kummer mir zu Häupten ftebt, 
Und bei mir liegt der Schmerz; 
Die Sorge um mein Bette geht, 
Die Angft fällt mir aufs Herz. 
Und an ber Thür der Tod, die Noth, 
Der Meinen Noth und Harm — 
Set ftill, mein Herz, und ruh' in Bott: 
Du ruhſt im Baterarm. 
Luiſe Heuſel. 


wu run mn 2— 


(Gebet des Kranken. 


Geiſt des Friedens, Geift des Segens, 
Neige dich zu mir herab, 
Unruhvoll ift meine Seele, 

Und mein Leib ift reif zum Grab. 

Ziehe ein, o ziehe nieder 
In mein banges, ſchwaches Herz, 
Zeige mir, daß beine Freuben 
Scheuchen jeden Erdenjchmer;. 

Ach, du weißt e8, Herr, ih glaube, 
Glaube ja fo feft an did, 
Aber dennoch immer wieder 
Siehft du vollet Bangen mid. 

Zürne mir barob nicht länger, 

Send’ mir deinen Friebensgeift, 
Der da Allen, die dich fuchen, 
Herr, dein heil’ges Wort verbeißt. 

Wohnung mad’ in meinem Herzen, 
Sieh’, es ſtehn die Thore weit, 
Ad, ih bin mit Pſalm' und Liedern 
Zu enipfangen dich bereit. 

Sieh', ich harre, ja, ich harre 
Fein gebuldig und fein ftill, 

Und du wirft mir Wohnung mäden, 
Wenn es ift, o Herr, bein Will’! 


- . — 


Witold Leo. 
21° 
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Segen der Krankheit. 
Wie dank’ ich euch, ihr Krankheitstage, 
Die ihr fo hoch gefegnet ſeid! 
Die ihr ung trennet von ber Plage 
Der irdiſchen Beweglichkeit! 
Wo ftill der Geift bei ſich zu Haufe, 
Der fonft fi ftachelnd vorwärts treibt, 
Wo von dem wilden Rebensbraufe 
Ein Flüftern nur noch übrig bleibt. 
Und ift Die Welt von Dir gefchieden, 
Nach innen wende Aug’ und Sinn; 
Aus Angft entflieh zu tiefen: Frieden, 
Aus Schmerz zur ew’gen Wonne hin. 
Wie eine Mutter mit Erbarmen 
Die Schmerzen ftillt dem kranken Kind, 
So hält dich Gott in milden Armen, 
Die nie dem Flehn geſchloſſen find. 
Es licgt vom Oftmeer tief umfangen 
Die alte Stabt im Wunberglanz, 
Und ruht das Meer, fiehft du fie prangen 
In Trümmern fhön und herrlich ganz. 
Das ift dein eigen Innenleben; 
Iſt nur fein Spiegel fill und gleich, 
Tief unten ſchauſt du fich erheben 
Das fonft verborgne Gottesreid. 


. 


Gottfried Kinti: 


Tranerfinuden. 
Nie im Jubel heller Freude 
Hab' ich je ein Fieb erbacht, 
Nie den holden Yenz befungen 
Mitten in des Lenzes Pracht; 
Schüchtern ſchwieg der Dichtung Stimme 
Vor des Lebens Uebermacht, 
Erſt wenn mir ein Glück erſtorben, 
Iſt's im Liede neu erwacht. 
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Erft in grauen Wintertagen 
Zaubert' ich den Rofenflor 
Und den Glanz des Maienhimmels 
Sehnſuchtsvoll im Lieb mir vor; 
Erft in düſtern Trauerftunden, 
Wenn mein Liebftes ich verlor, 
Schwang auf Flügeln bes Geſanges 
Sich das Herz zu Gott empor. 
Alſo jchlägt in Wetternächten 
Brünftiger bie Nadtigall; - 
Wenn die Sonne erft geſunken, 
Steigt des Mondes Silberball ; 
Nur wenn fie vom Schlage zittert, 
Gibt die Saite füßen Schall; 
Edle Perlen wirft an’s Ufer 
Sturmesflutb und Wogenſchwall. 
Nur gebrofchen auf der Tenne 
Springt hervor das goldne Korn, 
Nur getreten in der Kelter 
Duillt bes Weines Purpurborn; 
Und ber füße Kelch der Rofe 
Blüht am rauhen Hagedorn, 
Und zum königlichen Sprunge 
Zwingt das Roß der ſcharfe Sporn. 
Ya, es reift die rechte Freude 
Nur im Schooß der Traurigleit, 
Und die Mutter fchöner Kinder 
Iſt das bleiche Herzeleid; 
Gottes hellſte Friedensfterne 
Leuchten in ber Dunkelheit, 
Gottes liebfte Segensengel 
Melden fih im Trauerkleid. 
Wenn fie kommen, ſchwarz umfloret, 
Bang beffagft bu bein Geſchick; 
Wenn fie weilen, bald entjchleiert 
Sich ihr milder Friedensblick; 
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Wenn fie-gehen, laſſen fegnend 

Sie ein Gaftgeſchenk zurüd; 

Benn fie fchieben, rufft bu dankend: 

Meine Trübfal war mein Süd! - 
Drum willlommen, Trauerfiunden, 

Gnabenzeiten beil’ger Zucht; 

Drum gefegnet, ew'ge Liebe, 

Die im Schinerz mich heimgefucht! 

Stille beuge dich, o Seele, 

Unter deines Kreuzes Wucht, 

Den Betrübten und Gelibten 

Keift am Kreuz des Friedens Frucht. 

Karl Sered. 


Trage, was dein. 


Das ift ber Schwachheit Art und Weife: 
So lang die Luft den Buſen ſchwellt, 
Erklingt ihr Wort zu lautem Preife 
Der freubdenreichen Gotteswelt; 

Doch hat fie kaum ein Schmerz gefchlagen, 

Bebrüdt ſie kaum des Lebens Qual, 
Dann börft du fie Die Welt gerflagen 
Als thränenreiches Jammerthal. 

Was je mich trifft auf meinen Wegen, 
Laß, ©ott, mich's tragen mit Geduld; 
Nie auf des Schickſals Naden legen 


Laß feige mich die eigne Schuld! 
Emil Rittershaus 


m. urn 


Wehmuth nnd Trofl. 


Ach! die heiligften von unfern Freuben, 
Auch in fie mifcht fich der herbe Schmerz, 
Und die Welt bat feine reinen Wonnen 
Ohne Kummer für das Menfchenher;. 
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Wenn die fernen Phantafiegebilbe 
Nun die raue Wirklichkeit enthüllt, 
Wird jo Weniged von unfern Träumen, 
Und dies Wenige nur halb erfüllt. 
Südlich, wenn ein fliller Geift im Menſchen 
Seine Wünfch’ und Hoffnungen beichräntt, 
Oper wenn er fie mit frommer Seele 
Auf das Land ber beffern Heimath Ientt! 
S. Chr. Pape. 


IRINA! 


Ergebung. 


Wenn, was lang’ dein Herz begehrt, 
Freundlich dir entgegenftrahlt, 
Und, ob's ſchön dein Traum gemalt, 
Schöner doch es Gott beſchert, 
Nennſt du's Glück; doch größern Werth 
Hat, wenn Troſt in's Herz er ſenkt, 
Oh er durch Verſagen kranlt, 
Wenn er uns Ergebung lehrt. 


Nicht blos unſern Glauben mehrt, 
Wenn wir ihn im Glücke ſehn, — 
Mehr noch, wenn wir ihn verſtehn, 
Wo er äußres Glück uns wehrt: 
Drum, wenn Theures du beſchert, 
Dankt' ich, Vater, freudig dir; 
Mehr noch, wenn du auch bei mir 


Da, mo fiebftes ich entbehrt! 
Marie Förſter. 


[9 WW Ne 2 ZU GE ing 


Geduld. 


Es zieht ein ftiller Engel 
Durch diefes Erdenland, 
Zum Troft für Erbenmängel 
Hat ihn der Herr gefanbt. 
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In feinem Blick ift Frieden 
Und milde, fanfte Huld, 
O folg’ ihm ſtets hienieden, 
Dem Engel der Geduld! 


Er führt dich immer treulich 


Durch alles Erbenleib 

Und rebet fo erfreulich 

Bon einer fchönern Zeit. 
Denn willft Du ganz verzagen, 
Hat er Doch guten Muth; 

Er hilft das Kreuz bir tragen 
Ind madt noch Alles gut. 


Er macht zur linden Wehmuth 


Den berbften Seelenfchmerz 
Und taucht in ftille Demuth 
Das ungeſtüme Herz. 

Er madıt die finftre Stunde 
Allmaͤhlich wieder heil, 

Er beilet jede Wunde 

Gewiß, wenn auch nicht ſchnell. 


Er zürnt nicht deinen Thränen, 


Wenn er did tröjten will ; 

Er tadelt nicht bein Sehnen, 
Nur macht er’s fromm und fill. 
Und wenn im Sturmestoben 
Du murrend fragft: warum ? 
So beutet er nach oben, 

Mild Lächelnd, aber ſtumm. 


Er bat für jede Frage 


Nicht Antwort gleich bereit, 
Sein Wahlfpruch heißt: ertrage, 
Die Aubftatt ift nicht weit! 
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&o geht er dir zur Seite 
Und rebet gar nicht viel, 
Und benft nur in bie Weite, 
An's ſchöne, große Ziel. ' 


u LS IS” 


Dulde, gedulde dich fein! 


Dulde, gebulde dich fein ! 
Ueber ein Stündelein 
At deine Kammer voll Sonne. 
Ueber den Firft, mo bie Glocken bangen, 
Iſt fchon lange der Schein gegangen, 
Ging in Thlirmers Fenfter ein; 
Ber am nächften dem Sturm der Gloden, 
Einfam wohnt er, oft erichroden, 
Do am frühften tröftet ibn Sonnenfdein. 
Ber in tiefen Gaſſen gebaut, 
Hütt’ an Hüttlein lehnt fi traut, 
Glocken haben ihn nie erfchüttert, 
Ueber ihm iſt's, wenn's gewittert, 
Aber fpät fein Morgen graut. 
Höh' und Tiefe hat Glüd und Leib; 
Du, fag’ ab dem thörichten Neid, 
Andrer Sram birgt andre Wonne. 
Dulde, gebulde dich fein! 
Ueber ein Stündelein 
FH deine Kammer voll Wonne. 


8.3. Ph. Spitta. 


Paul Heyſe. 


Getrof. 


Was du mir haft befchieden, 
Mein Gott, an Heil und Frieden 
Im meiner Pilgerzeit, 
Das nehm’ ich, wenn ich fierbe, 
Mit mir ale Gnadenerbe 
Sinliber in die Ewigkeit. 
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Und was bu mir im eben 
An Trübſal haft gegeben, 
Berwanbelt deine Hand, 
Die mir aus allen Leiden 
Läßt Tauter Seligleiten 
Erblühn im ew'gen Vaterland. 


Und daß ich ohne Reue 
Mich meines Erbtheils freue 
Nach deinen Gnadenratb, 
Haft du für's ew'ge Leben . 
In Chrifto mir vergeben 
AL’ meine Sind’ und Miffethat. 





Aulius Sturm. 


.. u an) 


Meine Sterne. 


Meine Sterne, kommt ihr wieder? 
Hat ein Engel euch gefanbt? 
Ad, von tiefer Nacht umgeben, 
Dar tas Schöne Himmelsleben 
Deinem Blide lang’ entwandt! 


Gießt euch nieder, holde Strahlen, 
Tränke mich, du reicher Quell! 
Wölbt euch Über mich zufanımen, 
Meiner Hoffnung Hinmelsflammen, 
Macht mein Peben licht und heil! 


Wie auf wildempdrtem Meere, 

Ungewiß in ihrem Lauf, 
Nach dem Feuchtthurm fie zu leiten, 

Schiffende die Blicke breiten, 
Fliegt mein Blick zu euch hinauf! 

Wie ein Sohn, der aus der Fremde 
Heimkehrt, wo er lang’ verweilt, 
Nun in lieber Heimath Hütten 
Licht fieht und mit ſchnellen Schritten 
An die Bruft des Vaters eilt: 
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So arch ich, ben tief befangen 
Hält ein nädhtlich Labyrinth; 
Doc ihr glänzt aus weiter Ferne! 
Zieht mich näher, goldne Sterne! 


Bater, rufe bald dein Kind! 
Auguft Mahlmann. 


n_n..n 


.® frage nicht! 


Wie wird doch Alles enden noch ? 
Wie wird fi Alles wenden boch ? 
— D frage nicht; e8 gibt die Zeit, 
Wer weiß, dir nur zu bald Beſcheid! 


Schon mandes Sehnens bift du baar, 
Das deiner Jugend theuer war, 
Und jedes Jahr, das dir verſtrich, 
Betrog um eine Hoffnung did. 


Wie trügeft noch mit feſtem Muth 
Du dieſes Lebens mißlich But, 
Blieb nicht für jeden nächſten Tag 
Der Ungewißheit Reiz dir nach? 


O frage nicht, was werben wird; 
Seh deine Strafe unbeirrt, 
Und fpende Dank dem Weltengeiſt, 
Daß du, was beiner barrt, nicht weißt ! 
Nobert Walpmüller. 


[4 ” BR Gi Et Zu) 
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Gefaßt! 


Warum, und liſcht auch jedes Licht, 
Zagt doch das Herz fo jchnell? 
Die ew'ge Liebe zürnt ja nicht, 
Sie macht es wieber hell. 
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So ſchweige denn mein Zrauern bier ; 
Es ift nicht Alles aus! 
Ich bin in Gott, Gott ift in mir, 


Sein Weltall ift mein Hans. 
Heinrich Zſchotte 


went un tt 


Sühne. 


Herr! du ſchufſt mich rein und milde, 
Da dein Odem mich durchfuhr; 
Aber ach! von deinem Bilde 
Trag' ich kaum noch eine Spur. 


Ganz befleckt ward es mit Erde 
Durch der Welt und meine Schuld, 
Und mich treibet von der Heerde 
Seelenangſt und Ungeduld. 


Ach! vielleicht im Frühlingsbade 
Werd' ich rein von Schuld und Groll, 
Dort, erblüht in deiner Gnade, 
Dort iſt Alles, wie es ſoll. 


Waſche außen mich und innen, 
Reiner, heller Morgenthau! 
Waſche weg das Netz der Spinnen, 
Das verſperrt des Himmels Blau! 


In mir iſt die Welt zerfallen, 
Dunkles Chaos wüthet dort; 
Waldgejäufel, Nachtigallen, 
Rufet das Erſchaffungswort! 


Ja, ich fühl's! Beim Klang der Lieder 
Löſt der Kampf ſich allgemach, 
Leiſ' und licht erbaut ſich wieder, 
Was in Schutt und Nacht zerbrach. 
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Froher Maienftrahl! erleuchte 
Jeden Winkel meiner Bruft, 
Bis bein lichtes Walten fcheuchte 
Schwarzer Schatten Traumeswuft. 


Zieht, ihr füßen Maiendüfte, 
In des Herzens Hallen ein, 
Daß vom Moderhauch der Grüfte 
Jede Stätte werde rein! 


Jetzt ift alle Angft vergeffen, 
Weggeworfen alle Laft, 
Und ich werde, wie vordeſſen, 
Als du mich geichaffen haft. 


Gott, jo Laffe bu dich nieder! 
Thor ift offen, Schwelle rein; 
Zieh’ in deinen Tempel wieber, 
Zieh’ in Haupt und Herz mir ein! 
Friedrich von Sallet. 


ur nen Sf 


Was fol dies kindifche Derzagen? 


Was foll dies kindiſche Verzagen, 
Dies eitle Wünſchen ohne Halt? 
Da du der Welt nicht kannſt entjagen, 
Erob’re fie dir mit Gewalt! 


Und könnteft du dich auch entfernen, 
Es triebe Sehnfucht dich zurück; 
Denn ach, die Dienfchen lieben lernen, 
Es ift das einz’ge wahre Glück! 


Unwiderruflich borrt bie Blüthe, 
Unwiberruflih wächſt bas Kind, 
Abgrlinde liegen im Gemüthe, 
Die tiefer als die Hölle find. 
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Du fiebft fie, doch bu fliehft vorüber 
Im glüdlichen, im ernten Lauf, 
Dem froben Tage folgt ein trüber, 
Doch Alles wiegt zuletzt fih auf. 


Und wie der Mond im leichten Schweben 
Bald rein und bald in Wollen fteht, 
So ſchwinde wechſelnd bir das Leben, 


Bis es in Wellen untergeht. 
Blaten 


ur 2 


Einft wirft du ſchlummern. 


Ob Nachts auch thränenfeucht dein Pfühl, 
Und heiß die rubelofen Fiber: 
Einft wirft du ſchlummern fanft und kühl, 
Und keine Sorge wedt dich wieder. 
Bergehe nicht in Angft und Qual, 
Es eilt die Stunde, Dich zu retten; 
Bier Bretter nur braudt’s dünn und fchmal, 
Ein müdes Menſchenherz zu Betten. 
Und du auch findeft eine Sand, 
Die Augen fanft dir zuzudrilden, 
Diit einer Blume, einen Band 
Dir beinen Sarg noch auszufchmüden. 
Der Tod bringt Ruhe deinem Harn, 
Die nie das Leben dir vergönnte ; 
Halt’ aus: es ift kein Menſch jo arm, 
Daß er nicht endlich fterben könnte. 


. NT IN 


Albert Traeger. 


- Zeliger Ausgang. 


Das höchſte Glück hat feine Lieber, 
Der tieffte Schmerz hat leinen Laut, 
Sie jpiegeln beide ftill ſich wieber 
Im Tropfen, der vom Auge thaut. 
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So einen fi in fiummen Zähren 
Das höchſte Glück, das tieffte Leib, 
Bis fie in Liebe fich verflären, 


Anbetend in Gottjeligleit. 
Yulius Sturm. 


Sprüche. 
Aus tiefftem Gemüth, aus der Mutter Schooß 
Will Manches dem Tage entgegen; 


Doch fol das Kleine je werben groß, 


Eo muß e8 fi rühren und regen. 
Goethe. 


Aus der engften Kammerzelle. 
Kannft du in den Himmel fehn, 
In dem kleinſten Baterlande 
Yernt ber Menſch Die Welt verftehn. 
Fühl' erft groß Dich in dem Kleinen, 
Aber dann im Großen Hein, 
Und im Großen wie im Kleinen 
Wird bein Maaß das rechte fein. 
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Wilhelm Müller. 


Wenn einen Menſchen die Natur erhoben, 

Iſt es fein Wunder, wenn ihm viel gelingt; 

Man muß in ihm die Macht bes Schöpfers loben, 

Der ſchwachen Thon zu folder Ehre bringt: - 

Doc wenn ein Mann von allen Lebensproben 

Die fauerfte beftebt, ſich felbft bezwingt; 

Dann kann man ihn mit Freuden Andern zeigen 

Und fügen: Das ift er, das ift fein eigen, 
Goethe. 
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Das Leben iſt ein ſolch' unſchätzbar Gut, mein Kind, 
Beil alle Güter mit barin begriffen find. 


Nüdert. 


— 3356 — 


Ein Tag der Gunft ift wie ein Tag ber Ernte; 
Man muß gefchäftig fein, ſobald fie reift. 


Schweres begreift der Verſtand; es enthüllt dem Sinn fih das Schöne: 
Doch was erbaben und groß, faßt nur ein reines Gefühl. 
C. G. v. Brinfmann. 


Thätigkeit löſt Räthſel und baut der Menſchheit 
Schönſtes Werk; doch ſchmähe ſie drum ein ſtilles, 
Sanftes Herz nicht, weil es erwählt das beſſ're 


Theil, wie Maria. 
Platen. 





Eugendmuth. 


SSISL LITE 


Sieh, alle Kraft dringt vorwärts in bie Weite, 
Zu leben und zu wirlen bier und bort; 

Dagegen engt und bemmt von jeder Seite 

Der Strom der Welt und reift uns mit fih fort. 
In diefem innern Sturm und äußern Streite 
Bernimmt der Dienf ein fchwer verflanten Wort: 
„Bon der Gewalt, bie alle Weſen bindet, 


Befreit ter M ‚b überwindet!’ 
efre enfch fih, ber ſich n Gucthe. 


RR <—n- 


Die Tugend. 






reund ! bie Tugend ift kein leerer Name, 
J Aus dem Herzen feimt des Guten Same, 
Ir Und ein Gott iſt'e, der ber Berge Spiten 
Röthet mit Bliten. 
Laß ben fFreigeift mit dem Himmel ſcherzen, 
Falſche Lehre fließt aus böſem Herzen, 
Und Verachtung allzuſtrenger Pflichten 
Dient für Verrichten. 
Nicht der Hochmuth, nicht die Eigenliebe, 
Nein, vom Himmel eingepflanzte Triebe 
Lehren Tugend, und daß ihre Krone 
Selbſt ſie belohne. 
Iſt's Beritellung, die uns ſelbſt bekaͤmpfet, 
Die des Jähzorns Feuerſtröme dämpfet, 
Und der Liebe viel zu ſanfte Flammen 
Zwingt zu verdammen? 
Iſt es Dummheit oder Liſt des Weiſen, 
Der die Tugend rühmet in dem Eiſen, 
Deſſen Wangen mitten in dem Sterben 
Nie ſich entfärben? 
Iſt es Thorheit, die die Herzen bindet, 
Daß ein Jeder ſich im Andern findet, 
Und zum Lösgeld ſeinem wahren Freunde 
Stürzt in die Feinde? 
Füllt den Titus Ehrſucht mit Erbarmen? 
Der dem Unglüd reicht-bie milden Armen, 
Beint mit Andern, und von fremden Ruthen 
Würdigt zu bluten? 
22° 
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Selbſt die Bosheit ungezäumter Jugend 
Kennt der Gottheit Bilbniß in der Tugend, 
Haßt das Gute, und muß wahre Weifen 
Heimlich doch preifen. 

Zwar die Laſter blühen und vermehren, 

Geiz bringt Güter, Ehrſucht führt zu Ehren, 
Bosheit herrichet, Schmeichler betteln Gnaden, 
Tugenden ſchaden. ‘ 

Doch der Himmel hat noch feine Kinder, 

Fromme leben, kennt man fie ſchon minder, 
Gold und Berlen find’t man bei den Mohren, 
Weife bei Thoren. 

Aus ber Tugend fließt der wahre Friebe, 

Wolluſt elelt, Reichthum macht uns müde, 
Kronen drücken, Ehre blend’t nicht immer, 
Tugend trügt nimmer. 

D'rum, o Freund, wenn mir's nicht gebt nah Willen, 
So will ih mich ganz in mich verhüllen; 
Einen Weiſen leidet Leid wie Breube, — 
Tugend ziert beide. 

Zwar der Weiſe wählt nicht ſein Geſchicke, 

Doch er wendet Elend ſelbſt zum Glücke; 
Fällt der Himmel, er kann Weiſe decken, 
Aber nicht fchreden. 


I TUN UT 


Albrecht v. Hader. 


geidenfchaften. 


Dünfte fteigen auf unb werben 
In den Wollen Blit und Donner, 
Oder Regentropfen. 


Dünfte ſteigen auf und werben 
In dem Haupte Zorn und Unmuth, 
Ober werben Thränen. 
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Freund, bewahre beinen Himmel 
Bor dem Dunft der Leidenfchaften ; 


Deine Stirn fei Sonne! 
. Gerber. 


— wAÄT ST LT N DIN 


Chriftenweisheit. 


Ein weifer Chrift, der quält fich nicht 
Mit trüben, weiten Sorgen; 
Erfüllt er heute feine Pflicht, 

So ift beftellt Das Morgen. 

Du wirft das Leben nicht allein, — 
Das Beſte thut ein Andrer. 
Was du nicht ſchaffen kannft, ift fein; 
Er bleibt, du bift ein Wandrer. 

Und grade vor dir liegt bein Weg, 
Der Weg zu deinem Heile; 

Setzt aber ſäumſt du ſchlaff und träg, 
Jetzt jagt dich Haft und Eile. 
Mein Freund, das ift nicht wohlgethan, 

Iſt eine ſchlimme Sitte! 
Du änderſt nicht des Andern Blan, 
Hemmft nur die eignen Schritte. 

Wie weife wog er deine Kraft, 

Wie gütig dein Bedürfniß! 
Nur deine eigne Sorge ſchafft 
Dir Drangfal und Zerwirfniß. 

MWirft du das Deine treulich thun, 
Laß ihm getroft das Seine; 

Es ift fo füß in Bott zu ruhn, 
Wenn du vollbracht das Deine. 

Das Ferne und Zufünftige 
Wird feine Weisheit lenken; 

Das Nächfte und das Ewige, 


Das lerne du bebenten! 
EM. Kirchner. 
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Der höhere Friede. 


Wenn fi auf bes Krieges Donnerwagen 
Menſchen waffnen auf der Zwietracht Ruf, 
Menjchen, die im Buſen Herzen tragen, 
Herzen, die ber ©ott ber Liebe ſchuf: 

Den!’ ich, können fie doch mir nichts rauben, 
Nicht den Frieden, ber fich ſelbſt bemährt; 
Nicht die Unfchuld, nicht an Gott den Glauben, 
Der dem Hafje, wie bem Schreden wehrt; 


Nicht des Ahorns dunklem Schatten wehren, 
Daß er mich Im Weizenfeld erquidt, 
Und das Lieb der Nachtigall nicht ftören, 


Das den ftillen Bufen mir entzüdt! 
. Heinrich v. Kleiſt. 


wet m——. 


Echter Priefterberuf. 


Wer da ein echter Priefter if, 
Dem warb ein ſchönes Amt zu Theil, 
Dem warb ein hoher Wirkungsékreis 
Zu Andrer und zu eignem Heil. 


Sein Wort hat einen Wiederhall 
Wie wenig andrer Menfchen Wort; 
Es tönt hinaus und wird gehört, 
Und pflanzt ſich weit und weiter fort. 


Der Ader, den fein Geift bebaut, 
Dehnt fih nach allen Seiten hin; 
Wenn er nur rüftig. graben mag, 

Fehlt es ihm nie an Schäten brin. 


Das Reich der Wiffenfchaft und Kunft 
Iſt ihm ein heimifches Gebiet, 
Aus dem, ein emſ'ger Pflüger, er 
Der golpnen Früchte viele zieht. 
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Er ift der Klügſte weit und breit, 
Nicht nur ein bibelfefter Mann; 
Er-lernt und theilt Erlerntes mit, 
Er forjcht und regt zum Forſchen an. 


Ihm fteht die Zeit gar hoch im Preis; 
Wie man fie nützen fol, er lehrt's; 
Doch das Bedürfniß auch der Ruh' 
Nach treuem Tagewerl, er ehrt's. 


Richt ſtumpft Die Schneide er bes Geift’s, 
Nachdem ſchon müde Fuß und Hand, 
In hergebrachten Formeln ab, 
Ein fauler Schlaftrunf dem Berftand. 


Unb was er thut und was er treibt, 
Er thut ein Jedes mit Bebadht, 
Er weiß, wie ſtark das Beifpiel wirkt, 
Er läßt es nimmer außer Acht. 


Der Klügfte, Weifefte nicht nur, 
Er ftrebt, der Beſte auch zu fein, 
Und feine Hare Stirne kränzt 
Des innern Glückes Sonnenidein. 


D, wer ein echter Priefter if, — 
Hoc flieht er, wo er immer fteht ; 
Es wuchert zehn - und hundertfach 
Das Saatlorn, das er ausgefät. . 
Robert Walbmüller. 


a 2 W ⸗8 


Tugendwerth. 


Du, die fi) Weisheit gerne nennen bört, 
Auf hoher Warte ber, Betrachtung lugend, 
Bom lauten Weltgetümmel nicht geftört, — 
Erkennſt du noch die ftill befcheione Tugend? 
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Unſcheinbar gebt fie Durch die Menfchenmenge 
Die rauhen Pfade ihrer harten Pflicht; 

Ihr tapfrer Muth, er ſcheut nicht das Gebränge, 
Den frechen Wiberftand der Selbſtſucht nicht. 


Entſchloſſen wirkt und ſchafft fie ohne Raſt 
Aus ihres tiefften Weſens ftartem Triebe, 
Und wachſen fühlt fie unter fchwerer Laft 
Die Kräfte freudig durch Gebuld und Liebe; 
Das ift ihr befter Lohn, ihr reinfter Segen, 
Sie dankt ihn Dem, vor dem fein Schein befteht, — 
So wanbelt fie getroft auf Gottes Wegen, 


So ift ihr ganzes Leben ein Gebet. 
3.9. Siegwald. 





Reinheit der Scele. 


Halte deiner Seele Spiegel 
Unter jedem Hauche rein, 
Söttliher Gedanken Siegel 
Soll auf deiner Stirne fein. 


Ob darüber auch ſich ſchaare 
Dunkle Maſſe wollengrau, 
Oder lächle ſanft das klare 
Vaterauge himmelblau. 


Wenn der Sturm mit Rieſenflügeln 
Durch das Urgebirge toſt, 
Oder über Wieſenhügeln 
Zephyr mit den Blumen koſt; 


Sei's im wirren Weltgetriebe 
Drang und Sturm der Meinungen, 
Sei's der Wechſel in der Liebe 
Lieblichen Erſcheinungen — 
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Bleibe feft! fei nicht im Schlamme 
Das bewegte, ſchwanke Rohr, 
Hebe dich mit freiem Stamme 
Aus dem niebern Wald empor! 


Droben in der Krone finge 
Wonnevoll bie Nachtigall, 
Und aus deinem Kern ent|pringe 


Frucht und Segen überall. 
. Auguft Schnezler. 


⸗ 





Wer iſt ein Mann? 


Wer iſt ein Mann? Der beten kann 
Und Gott dem Herrn vertraut; 
Wenn Alles bricht, er zaget nicht, 
Dem Frommen nimmer graut. 


Wer iſt ein Mann? Der glauben kann 
Inbrünſtig, wahr und frei; 
Denn dieſe Wehr trügt nimmermehr, 
Die bricht kein Menſch entzwei. 


Wer iſt ein Mann? Der lieben kann 
Von Herzen fromm und warm; 
Die heil'ge Gluth gibt hohen Muth 
Und ſtärkt mit Stahl den Arm. 


Dies ift ber Mann, ber ftreiten kann 
Für Weib und liebes Kind; 
Der kalten Bruft fehlt Kraft und Luft, 
Und ihre That wird Wind. 


Dies ift der Mann, ber fterben kann 
Für Freiheit, Pflicht und Recht; 
Dem frommen Muth däucht Alles gut, 
Es geht ihm nimmer fchledht. 
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Dies ift ber Mann, ber ſterben kann 
Für Gott und Baterland; 
Er läßt nicht ab bis an das Grab 


Mit Herz und Mund und Hand. 
E. M. Arndt. 
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Wohlbeſtellt. 


Sei immer Mann und groß durch eigne Kräfte, 
Und nie laß andern Händen die Geſchäfte, 
Die du noch ſelbſt zu thun vermagſt; 
Sei Harmonie in Wort und That, und weiche 
Kein Haar breit, ſtark wie eine Königseiche; 
Und felſenfeſt ſei, was du ſagſt. 


Sei Freund von Allen: aber lange ſichte, 
Und prüfe ſcharf und faſſ' in jedem Lichte, 
Und blicke tief bis auf den Grund 
Dem Manne, dem bu in die Arme ſinkeſt; 
‚ Denn wife, wenn bu Gift ftatt Heilung trinteft, 
So bleibt dein Herz auf ewig wunb. 


. Stets handle feſt nach männlichen Gefeken, , 
Die bu bir ſchriebſt, und eines zu verleten, 

Sei Hochverrath an ber Vernunft: 

Trägſt bu Zufriedenheit in deiner Seele, 

So haft vu Glück für dich genug, fo quäle 

Dich nicht um Beifall einer Zunft. 


- 


I. ®. Seume. 





Zittlicher Kern. 


Menſchlich reine Sitte 
Iſt wie Strahlenfchein, 
Der aus fefter Mitte 
Fließt in's Leben ein. 


[4 
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‚Hefte Mitt’ alleine 
Iſt das Ruhn im Herm; 
Traue keinem Scheine, 


Fehlt ihm diefer Kern! 
Juliußs Hammer. 


— ILS 


Pflichttrene. 


Sei treu ber Pflicht ! 
Dein Ziel nie zu verfehlen, 
Mußt bu fie früh zur Führerin erwählen; 
In Mitternadt ftrablt fie wie Morgenlicht: 
Sei treu ber Pflicht ! 


Sei treu der Pflicht! 
Sollſt du ihr Opfer bringen, 
So ſäume nie, dich muthig zu bezwingen; 
Verſchmäh den Preis, ben dir Die Welt verjpricht: 
Sei treu ber Pflicht! . 


Sei treu ber Pflicht! 
Laß die Berleumbung zifchen 
Und Wermuth dir in beine Freude mifchen, 
Die Natterbrut flört dein Bewußtfein nicht: 
Sei treu der Pflicht! 


Sei treu der Pflicht! 
Wohl hat die Tugend Feinde, 
Doch zählt fie auch noch viele edle Freunde, 
Und Gottes Schuß bleibt ihre Zuverficht: 
Sei treu ber Pflicht ! 


Sei treu der Pflicht! 
Schau’ zu den Himmelsfternen ! 
Dort glänzt der Lohn in ungemeſſ'nen Fernen, 
Wenn bier dein Herz bei ihrer Uebung bricht: 


Se treu ber Pflicht! 
Fr & Eh. Eh. Hohlfelet. 





— 
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Selbſtbeſchauung. 


Haben ausgetobt die Stürme, 
Sind verhallt die Donner, 
Sind verglüht die Blitze, 
Siehe, da hebet aus Nebeln und Wollen 
Klar der Mond fein großes Auge 
Und beſchauet im Spiegel bes Meeres 
Sich und den Himmel. 

Seele des Menfchen, du gleicheft dem Monde! 
Aus den tobenden Stürmen der Bruft, 
Aus der irdifchen Freuden und Leiden 
Donnernden, bligenden Ungemwittern, 
Aus des Wahnes Nebelichleiern, 
Aus der Sünde Wolkennacht 
Hebſt du verflärt und geläutert 
Dein ewiges Auge, 
Und befhaueft im Spiegel des Himmels 
Dich und die Erbe. 


EINS I NIIT. 


Der ſchlimmſte Feind. 


Du zürnft, daß beiner Feinde Macht 
Mit großem Drang und Schwalle, 
Bald heimlich, bald in offner Schlacht, 
Dich neidiſch überfalle; 
Wohlan! fo ſetze Dich zur Wehr! 
„Und wenn die Welt voll Teufel wär — 
Es muß dir doch gelingen!” 

Indeß bedenke, lieber Ehrift, 
Daß du von Anbeginne 
Dein fchlimmfter Gegner warft und bift 
In deinem argen Sinne: 
Träg, feig’ und doch dabei voll Trut, 
Boll Hoffahrt und voll Eigennutz, 
Wie auch fo viele Andre. 


Wilhelm Rüber 
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Die Welt, fie ift zwar ſchlimm genug 
Und fucht bich zu berücken, 
Sie ift voll Haß, voll Lug und Trug, 
Und voller böfer Tüden; 
Sie gönnt dir jelbft das Leben kaum 
Und neibet dir den Heinen Raum, 
Darauf du ftebft:und wandelt. 
Mehr aber, als die Menfchheit, noch 
Haft du Dich ſelbſt beftritten, 
Und was bu littfl, Das haft bu doch 
Meift durch dich jelbft gelitten; 
Biel heft’ger, ala die arge Welt, 
Liegft ſelbſt du gegen dich zu gelb — 
Das follft du nicht vergeffen! 
Zwei Wefen trägft bu tief in bir, 
Die fi) vol Grimm befämpfen: 
Das eine ift voll wilder Gier, 
Das andre will fie dämpfen. 
So ftreiten fie in beiner Bruft 
Mit immer wechjelndem Berluft 
Und wechfelndem Gewinne. 
Drum ſchleudre kräftig Pfeil auf Pfeil 
Auf deinen innern Gegner, 
Sonft wird er deinem befjern Theil 
Tagtäglich überlegner ; 
Und wenn du ihn nach Heldenbraud) 
Zu Boden warfft, bann haft bu aud) 


Die Welt mit überwunden! 
Hermann Marggraff. 





Innere Schönheit. 


Früh in blühender Jugend lern’, o Yüngling, 
Lebensglüd! Sie entfliehn, Die holden Jahre! 
Wie die Welle die Welle, treibet eine 

Stunde bie andre. 
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Keine kehret zurüd, bis einft bein Haupthaar 
Schneeweiß glänzet, ber Purpur beiner Lippen 
Iſt erblihen ; nur eine Schönheit bleibt bir: 


Männliche Tugend ! 
Jacob Beltz. 





Prüfe dich. 


Mit entfagungsblaffen Zügen 
Nennft du „Duldung“ dein Gefchid, 
Dod ein eitles Selbftgenügen 
Kann verbergen nicht dein Blick. 

Prüfe dich, wenn im Berzichten 
Auf dein Hecht du dir gefäallft, 
Ob zugleich du deine Pflichten, 
Wie du folft, in Ehren hältſt! 


—- fe 


Beſcheide dich. 


Ford're nicht mehr von dem Schidfal, 
Als es zu geben verheißt ; 
Allzubemühete Sorge 
Raubt ihm den Willen hinweg. 

Leije wandelt die Wirkung. 
Allbelebter Natur 
Durch's unendliche Ganze, 
Nirgends ruhet ſich's aus. 

Nirgends ſchlummert's; was tobt ift 

. Einem blöderen Sinn, 
Legt zum fruchtbaren Keine 
Sich im Unendlichen an. 
Hoffe! Dulde und Hoffe! 
Alles, was lebet, Hofft. 
SR der Tag, der bir aufgeht, 
Anders, als hoffend, dir ſchöͤn? 


Julius Hammer. 
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Licht geſellt fich zum Lichte, 
Und zum Trüben das Dunkel; 
Biel der Freuden verjammeln 
Sich um ein heitres Gemüth. 
„Was den Blitz, macht den Menſchen,“ 
Sagt ein treffliher Mund. 
Nur ber leitende Blitzſtrahl 
Führt durch's Leben hindurch. 
Unb wo felber der Blitzſtrahl 
Aufhört, weiter zu wirken, 
Glimmt er noch fort in Andern: 
Hoff’ in Andern für Dich ! 


—ñ 


K. L. v. Knebel. 


Was dir frommt. - 


Gott gebe dir an dir ein files Wohlgefallen, 

Ein innig freubiges in feiner Gnade Wallen, 
Ein heiltges Gefühl, daß du ihm angehöreft 

Und jeine Ordnungen, bie ewigen, nicht ftöveft, 
Ein hebendes Gefühl, daß du auf rechten Wegen 

Mit rechten Kräften ſtrebſt dem rechten Ziel entgegen, 
Nicht Selbſtgefälligkeit, ſich Andern überhebend, 

Nicht Ungeſelligkeit, in enger Dumpfheit ſtrebend, 
Durch Selbſtgenügſamkeit in deiner eignen Weiſe 

Und Seelenfügfamkeit in deinem Schidjalskreife, 
Und Eeföftzufriedenheit, mit aller Welt in Frieden, 


Weltabgeſchiedenheit, von Bott nur ungeſchieden. 
\ Friedrich Rückert. 


—v Sm. 


Das geſegnete Tagewerk. 


Was in dem Herrn du thuſt, das wird gelingen! 
Die Ehre ihm, — dann iſt der Segen dein! 
Er gibt das rechte Wollen inid Vollbringen, 
Er will im Großen ftets wie im Geringen ' 
Der Herr und Schöpfer aller Werte jein. 
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Die Händ’ an's Werl, die Herzen himmelan! 
So wirb allein ein gutes Wert gethan. 


Es ift auch vor dem Herrn nichts jo geringe, 


Daß er nicht bülfreich dir zur Seite ſteh', 
Dir Kräfte gebe, baf es wohl gelinge 

Und felbft zu einem ſolchen End’ es bringe, 
Daran bein Auge feine Freude feb'. 

Aufft du bei Allem feinen VBeiftend an, 
Dann wirb auch Alles herrlich abgethan. 


Er weiß das Herz in Freude zu erhalten, 


Scheint dir die Arbeit mühevoll und fchwer ; 

Er läßt dich nicht beim Falten Werk erlalten, 
Scheucht von ber Stirn des Unmuths trübe Falten; 
Er gibt Geduld, gibt Fleiß unb noch viel mehr; 
Das Kleinfte, was bem Kleinften bu getban, 

Sieht er, als ob es ihm geſchehen, an. 


Und ift er bei bir, dann zerftreut er nimmer 


Die Kräfte dir, o nein, er ſammelt fie, 

Berbreitet einen freubehellen Schimmer 

Auf deiner Hände Werte, daß bir immer 

Zur Luft die Laft, zur Freude wird bie Müh'. 

Für das, was deine Hand mit ihm gethan, 
Wird ftets dein Herz von ihm ben Lohn empfahn. 


Wie felig iſt's, vor Augen ihn zu haben, 


Mit ihm zu reben jetzt und allezeit, — 
An feinem Zujprud Herz und Sinn zu laben, 
Sich zu getröften feiner Gnadengaben, 
Stets frob zu fein bei feiner Freundlichkeit, 
So froh, daß e8 die Welt nicht faflen Tann, 
Wie leicht du deine Arbeit abgethan! 
8.3. Ph. Spitta. 


EN ⸗ꝰꝰ⸗⸗ ꝰ 
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Sefler Grund. 
Lerne Weisheit! In des Lebens Krone 
Fehlte fonft der fchönfte Edelſtein; 
Keine Mühe, keine Kräfte jchone, 
Nur die Arbeit führt zur Weisheit ein! 
Bleibe treu der Tugend ! Ohne Tugend 
IR der Weife immer nur ein Thor; 
Ihre Keime pflege in ber Jugend, 
Herrlich jproßt dann einft der Baum hervor | 
Halte feft am Glauben! Weife irren, 
Auch die hochgeprief’ne Tugend fehlt; 
Nur der Glaube führt durch alle Wirren, 
Nur die Gläubigen find auserwählt! 


nr IN.TINITNNDS 


Unverwelklich. 

Und willit vu das Geheimniß wiffen, 
Das immer grün und unzerriffen 
Den hochzeitlichen Kranz bewahrt? 
Es ift des Herzens reine Güte, 

Der Anmut unverwelkte Blüthe, 
Die mit der holden Schaam fich paart, 


Die gleich dem heitern Sonnenbilbe 
Sn alle Herzen Wonne lacht; 


Es if der fanfte Blick der Milde 
Und Würde, die fich ſelbſt bewacht. 


I DTNITNUIN INN 


Richard v. Stern. 


Schiller. 


Drei Worte. 
Drei Worte nenn' ich euch, inhaltſchwer, 
Sie gehen von Munde zu Munde, 
Doch ſtammen ſie nicht von außen her, 
Das Herz nur gibt davon Kunde; 
Dem Menfcen iſt aller Werth geraubt, 
Benn er nicht mehr an bie brei Worte glaubt. 
23 
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Der Menſch ift frei gefchaffen, ift frei, 
Und wird’ er in Ketten geboren! 
Laßt euch nicht irren bes Pöbels Gefchrei, 
Richt den Mißbrauch rafender Thoren ; 
Bor den Sclaven, wenn er bie Kette bricht, 
Bor dem freien Menfchen erzittert nicht. 
Und die Tugend, fie ift kein leerer Schall, 
Der Menſch kann fie üben im Leben, 
Und follt’ ei auch ftraucheln überall, 
Er kann nach der göttlichen ftreben, 
Und was kein Berftand der Verftändigen fiebt, 
Das über in Einfalt ein kindlich Gemüth. 
Und ein Gott ift, ein heiliger Wille Lebt, 
Wie auch der menfchliche warte, 
Hoch über der Zeit und dem Raume webt 
Lebendig ber höchſte Gedanke, 
Und ob Alles in ewigem Wechſel kreiſt, 
Es beharrt im Wechfel ein ruhiger Geift. 
Die drei Worte bewahret euch, inhaltfchwer, 
Sie pflanzet von Munde zu Munde, 
Und ſtammen fie gleich nicht von außen her, 
Euer Inn’res gibt Davon Kunde; 
Dem Menſchen ift nimmer fein Werth geraubt, 
So lang er noch an bie drei Worte glaubt. 


INTER 


Sprüche. 


Ein ſchönes Herz hat bald ſich heimgefunden, 
Es ſchafft ſich ſelbſt, ſtill wirkend, ſeine Welt, 
Und wie der Baum ſich in die Erde ſchlingt 
Mit ſeiner Wurzeln Kraft und feſt ſich bettet, 
So rankt das Edle ſich, das Treffliche 
Mit ſeinen Thaten an das Leben an; 
Schnell knüpfen ſich der Liebe zarte Bande, — 
Wo man beglückt, iſt man im Baterlande! 


m ur Te V- 


Stiller. 
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mei find der Wege, auf weldden ber Menfch zur Tugend emporftrebt,. 
Schlieft ſich der eine dir zu, thut ſich ber andre bir auf. 
Danbelnd erringt ber Glüdliche fie, ber Leidenbe buldend, — 
Wohl ihm, den fein Geſchick liebend auf beiden geführt ! 


iller 


— Die Unſchuld 

Hat eine Sprache, einen Siegerblick, 
Der die Verleumdung mächtig niederblitzt. 
... — — Derſelbe. 


Raſtlos vorwärts mußt dur ſtreben, 
Nie ermüdet ſtille ſtehn, 
Willſt du die Vollendung ſehn; 
Mußt in's Breite dich entfalten, 
Soll ſich dir die Welt geſtalten; 
In die Tiefe mußt du ſteigen, 
Soll ſich dir das Weſen zeigen. 
Nur Beharrung führt zum Ziel, 
Nur die Fülle führt zur Klarheit, 
Und im Abgrund wohnt bie Wahrheit. 
Nur dem Ernſt, den keine Mühe bleichet, 
Rauſcht der Wahrheit tiefverftedter Born. 


Derfelbe. 





Derfelbe. 


Billft du, Freund, die erhabenften Höhen ber Weisheit erfliegen, 
Wag' es auf die Gefahr, daß bich die Klugheit verlacht. 
Der Kurzfichtige fieht nur das Ufer, von welchem bu fcheibeft, 


enes nicht, wo bereinft landet bein muthiger Flug. 
I ch ſt higer Flug Denſelbe. 


— 
— 





Feiger Gedanken 
Bängliches Schwanken, 
Weibiſches Zagen, 
Aengſtliches Klagen 
Wendet kein Elend, 
Macht dich nicht frei. 
33% 
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Allen Sewalten 

Zum Troß fich erhalten, 
Nimmer fi) beugen, 
Kräftig fich zeigen 

Rufet die Arme 

Des Himmels berbei. 





—B Goethe 
Ein edler Menſch zieht edle Menſchen an 
Und weiß ſie feſtzuhalten. 
_ Derſelbe 
Die Tugend ſieht nach ihrem Schatten, 
Dem Ruhm, ſich wenig um. 
Derſelbe. 


Unter jeglicher Form bleibt er der edelſte Stoff. 


Haſt du deine Pflicht gethan? 
Dann ſei alles Aechzen, Krächzen 
Auch für heute abgethan! 


Wenn Andre Vieles um den Einen thun, 
So iſt's auch billig, daß der Eine wieder 
Sich fleißig frage, was den Andern nützt. 


Derſelbe. 





Derjelbe. 





Tbe. 





Liegt dir Geftern Har und ofien, - 
Wirkſt bu heute kräftig frei, 
Kannft auch auf ein Morgen hoffen, 
Das nicht minder glücklich fei. 


Wer wird die Klugheit tadeln? Feder Schritt 
Des Lebens zeigt, wie fehr fie nöthig fei; 
Doch fchöner iſt's, wenn uns bie Seele fagt, 
Wo wir der feinen Vorſicht nicht bebürfen. 


Derfelke. 


Ibe 
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Was dich reget, fei bie Sache, 
Die bu thuſt, nicht ihre Folgen ; 
Elend wird, wer fie berechnet, 


Beisheit rubet in ber Handlung. 
Herder. 





Langſam gehe dir die Freundin Entſchließung zur Seite; 
Eilt fie voran, fo holt bald auch die Reue fie ein. Derſelb⸗ 
erſelbe. 





Suche die Weisheit, Freund, als würdeſt auf ewig du hier ſein; 
Tugend, als hätte der Tod dich ſchon am ſträubenden Haar. 
Derſelbe. 


Dem Dieb ſind alle Menſchen Diebe; Mörder 
Dem Mörder alle. So färbt das Gewiſſen 
Das Augenglas, wodurch die Seele fieht; 
Wer nicht an Tugend glaubt, bat jelber keine. 


Leſſing. 


Das, was dein Aug’ an Andern ſah, 
Wird Andern nicht an dir entgehn ; 
Wir ftehn uns felber viel zu nab, 
Um unfre Fehler jelbft zu fehn. 


— 


Tiedge. 


Allen Kleinmuth eingeſtellt, 
Zweifle nicht an beſſ'rer Welt! 
Alle Trägheit eingeſtellt, 
Wirte für die befj’re Welt! 
Alle Selbſtſucht eingeftellt, 
Sterbe für die beff’re Welt! 


Hamann. 


Die Tugend dient fich felbft zum Lohne, 
Eie ift’3 allein, Die ung erhöht, 
Und der bat mehr, als eine Krone, 
Der fie verbienet und verſchmäht. 


v. Eronegl. 
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O, der Berftand ift ein gar fliller, 
Zornſcheuer Eh’mann; geht geſchwind bei Seit’, 
Sobald fein tolles Weib, die Leibenfchaft, 
Daheim zu keifen anfängt, bis ber Aufruhr 





Sid legt. 
— Leffing 
Erzfeind von allem Heuchelſchein, 
Sei jedem Auge, was du biſt; 
Man muß in Aller Augen ſein, 
Was man in Gottes Augen iſt. olet 
u. 


Den!’ im Leiden: bas iſt Mittel, fein Zweck it Vollendung; 
Den? in Freuden: von beffern Freuden find die nur Schatten; 
Denke des Morgens und Abends : es ift mein Ziel zur Vollendung: 
Und beim Glockenſchlag: ich Sterblicher bin auch unfterblid. 


Lavater. 


Ein Herz, aus dem ber Liebe Ströme fließen, 
Ein Wille, der bes Fleifches Trieb regieret, 
Ein Drang, in göttlich Thum fich zu ergießen, 
Ein Streben, das im Höchften fich verlieret, 
Ein Sinn, der das Bolllommene nur [chätet, 
. Das ift das Ziel, den Menfchen vorgefetet. 


— — — — 


Schreiber 


Gutes üben iſt leicht, und Großes üben noch leichter; 
Eins iſt noth und ſchwer: ſtandhaft das Böſe verſchmähn. 





— Kofegarten. 
Streb’ in Gott dein Sein zu fchlichten, 
Werbe ganz, fo wirft bu ſtark; 
AU’ dein Handeln, Denken, Dichten 
Duell’ aus einem Lebensmarf. 
Emanuel Seibel. 
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Menſchliche Gemeinſchaft. 


IM ——— 


Das iſt die köſtlichſte der Gaben, 

Die Gott dem Menſchenherzen gibt: 

Die eitle Selbſtincht zu begraben, 

Indem die Eeele glüht und Tiebt. 

O füß Empfangen, ſel'ges Geben! 

O ſchönes Ineinanderweben! 

Hier heißt Gewinn, mad fonft Verluſt! 

Ze mehr du fchentft, je froher ſcheinſt bu, 
Je mehr du nimmft, je fel’ger weinft bu — 


D, gib das Herz aus keiner Bruſt. 
8 der R Emanuel Geibel. 


Pie“ Gott grüße dich). 
| ott grüße dich! Kein anbrer Gruß 
5% Glleicht dem an Immigfeit ; 
SE Gott grüße bich! Kein andrer Gruß 
Paßt fo zu aller Zeit. 
Gott grüße dich! Wenn diefer Gruß 
So redht vom Herzen geht, 
Gilt bei dem Tieben Gott der Gruß 
&o viel wie ein Gebet. 


INT —⸗ 


Segen chriſtlicher Gemeinſchaft. 


O welche ſchöne fromme Sitte 
Iſt es, zu reden, Herr, von dir! 
Da biſt du ſelbſt in unfrer Mitte, 
Biſt unter ung, das fühlen wir. 
Es ift dann ganz ein andres Weſen, 
Wir find fo brüderlich gefinnt, 
Und können's uns im Auge lejen, 
Mit wen wir hier beifammen find! 
Die weit entflieht der Selbftfucht Fehde, 
Wie weicht zurück ber eitle Scherz, 
In freier, offner Freundesrede 
Schließt fih dem Herzen auf das Herz. 
Wir haben viel ung mitzutbeilen, 
Und haben viel uns zu geftehn, 
Und möchten länger jo verweilen, 
Uns öfter fo beifammen ſehn. 


Yulius Sturm. 
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Wir fangen immerbar auf's neue 
Die Tiebliche Erzählung an, 
Wir reben von bes Herren Treue 
Und dem, wa® er an ung gethan; 
Wie er zuerft Das Herz gerühret 
Durch Freude oder Ungemadh, 
Und uns mit fo viel Huld geführet 
Seitbem und bis auf diefen Tag. 


Da fühlt man feines Geiftes Wehen, 
Und wie er ſich zu une belennt; 
Das ift ein fegnendes Gefteben, 
Auch wenn man feine Fehler nennt, 
Auch wenn man fi in Demuth beugen 
Und vielfach ſich verllagen muß; 
Man fpürt des unfichtbaren Zeugen 
Erquidend milden Frühlingsgruß. 


Man fühlt fich aller Noth enthoben, 

In einen böhern Kreis entrüdt, 
"Man ahnt die Wonne, die uns droben 

In feinem Umgang einft entzüdt. 
Man ift einmal fo ganz ein Anbrer, 
Neu aufgelebt. und angefadht, 
Ein eingelebrter froher Wanbrer, 
Dem Alles hold entgegenladht. 


O fegne, Herr, denn unfre Hütte 

Hecht oft durch beine Gegenwart, 
Sei immerbar in unfrer Mitte, 
Sind wir vereint in foldher Art. 
Ernähre unfrer Andacht Flammen, 
In deinem heil'gen Namen führ’ 
Uns oft in diefer Zeit zufammen, 
Bis wir verfammelt find bei bir. 








8.3. pH. Erii- 
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Den Kindern if das Himmelreich. 


Ich möcht’ wohl wie ein Kindlein fein, 
Das aus dem Schlaf die Drutter küßt! 
Möcht' wandern in die Welt hinein, 
Bis daß ich müde fchlafen müßt’ ; 
Und auf ber ganzen weiten Erben 
Möcht’ ich es künden Allen gleich: 
Ach, wie die Kinblein müßt ihr werden — 
Den Kindern ift das Himmelreidh ! 


Ich ruf’s in eure Kämmerlein: 
Ihr Mägplein, Überhört es nicht! 
Wie Kindlein bleibt fo ftill und rein, 
Eonft trübt ſich leicht der Minne Licht! 
Als Kindlein euch die Loden ſchmücket, 
Daß nicht fo bald ihr Kranz verbleich'! 
Nicht eitler Glanz den Herrn berüdet — 
Den Kindern ift das Himmelreih! 


Ich fleh’ zur Wiege ftill gefentt: 
O Mutterberz, bleib’ Kind im Herrn, 
Daß fromme Milch dein Kindlein träult, 
Und daß du legſt ben ächten Kern! 
Als Kind haft du's vom Herrn empfangen; 
D daß es einem Kind noch gleich”, 
Wenn dir's der Herr wirb abverlangen! — 
Den Kindern ift Das Himmelreich ! 


Ich fing’ es in des Sängers Lieb: 
O fing’ in Einfalt wie ein Kind! 
Ach, wenn ber Kindheit Glaube ſchied, 
Das Herz, wie arm! ber Geift, wie blind! 
Bas foll der falfche Lorbeer frommen? 
Des Herren Zorn macht doch ihn bleich; 
Der Tag ber Rechenſchaft wird kommen — 
Den Kindern ift das Himmelreich! 
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Ich mahn’ am Thor mit Wappenſchild: 
Wie Kinder habt die Hand bereit! 
Als Kinder feht des Heilanbe Bild 
Auch in dem ärmſten Knechteskleid! 
Es kommt, daß einſt die Fürſtendame 
Im Rang der letzten Wittwe weich'; 
Dort liſcht der Glanz, dort ſchweigt der Name — 
Den Kindern ift bas Himmelreich ! 


Und vor den Thron tret’ ich voll Ruh’: 
O fei troß Kron’ und Purpurgluth, 
D König, fei ein Kind auch bu, 
Das fromm des Vaters Willen thut, 
Daß, wenn er richten wirb bereinft, 
Wo Hermelin und Linnen gleich, 
Auch du als treues Kind erfcheinft — 
Den Kindern ift bas Himmelreich ! 


Und wo ein trauernd Aug’ ich ſchau', 
Wo ein gebrüdtes Herz ich find’, 
Da fleh’ ich drum: auch du vertrau’ 
Als gläubiges, ergebnes Kind! 
Bleib’ Kind in Thränen und Befchwerben ! 
Des Vaters Herz ift groß und weich; 
Er läßt kein Kind zu Schanden werben — 


Den Kindern ift das Himmelreich! 
Oecar v. Nebwig. 


0 N 0 nn Ze N 


© Inß kein Herz dir fremde bleiben. 


O laß kein Herz bir frembe bleiben, 
Das dir bes Lebens wirres Treiben 
Im bunten Wechfel zugeführt ; 
In jedem tritt der Herr dir nabe, 
Damit er deinen Gruß empfabe, 
Wenn feine Nähe bich berührt. 
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So wird in wechfelnben Beftalten 
Er herrlicher fich ftets entfalten 
Bor beinem Blick, und nie verwaift 
Bird fih dein Herz auf Erben dünken; 
Denn wo dir Bruderaugen winlen, 
Da grüßt dich deines Herren Geil. 


Pa a ee a 


Yullus Sturm. 


Der Himmel anf Erden. 


Du Geiſt der Geifter, aller Leben Leben, 
Du nur fannft Frieden, du nur Segen geben, 
Zu beinen tiefften Tiefen zieht mich's bin! 
Doch da ich’8 vente, bin ich ja barin. 
Gib, daß ich bleibe ewig Mar bewußt, - 
Daß ich in dir bin, bu in meiner Bruft ! 
Dann ift der Himmel, ber bie Erb’ umgibt, 
In mir, wie um mid), — und wer ganz did) liebt, 
Der liebt die Erb’ auch, Tiebt die Menfchenmwelt, 
Bon dir zu heil'gem Wirkungskreis beftellt. 
W. B. Mönnid. 


—i —ñ— 


Gott iſt die Liebe. 


Gott ift die Liebe! Sein Gebot 
Zu halten laßt uns ftreben; 
Die Liebe fieget Über Tod, 
Und ihre Kraft ift Leben. 

D, glaub’ an fie und bleib’ in ihr, 
So wirft bu Wahrheit finden; 
Du bleibft in Gott, Gott bleibt in bir, 
Die Welt zu überwinden. 

Nicht Furcht ift, was die Liebe hegt, 
Die Furcht ift Bein des Knechtes; 
Die Liebe, freudig frei bewegt, 
Iſt ficher ihres Rechtes. 
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So Jemand fpricht: ich Liebe Gott, 
Und feinen Bruder haflet, 
Der treibet mit ber Wahrheit Spott, 
Vom Lügengeift erfaffet. 
. Ber Den nicht liebt, ben brüberlih 
Sein Auge Tann gewahren, | 
Wie trüg’ er Liebe wohl in fi 
Für Gott, den Unfichtbaren ? 


DW ZT Zu cæö 


Das Schönfte. 


Was it das Schönfte auf ber Welt? 
Das, was am beften mir gefällt? 
Iſt's Edelſtein und Gold vielleicht, 
Das meinem Blid fo ſchön ſich zeigt? 
O nein, o nein! _ 
Das Schönfte muß noch ſchöner fein! 
Was iſt das Schönfte auf der Welt? 
Sind's Thiere wohl in Wald und Felb? 
Sind's in dem frifhen Morgenthau 
Die Blumen auf der grünen Au’? 
O nein, o nein! 
Das Schönfte muß noch ſchöner fein! 
Was iſt das Schönfte auf der Welt? 
Iſt es am blauen Himmelszelt 
Die Sonne wohl in goldner Pracht? 
Iſt es der Mond in ftiller Nacht? 
O nein, o nein! 
Das Schönfte muß noch ſchöner fein! 
Das Schduft’ ift auf der ganzen Welt: 
Ein Angeficht, vom Geiſt erhellt, 
Auf welchem Seelenreinheit wohnt, 
Auf welhem Himmelsfrieden thront — 
Das ift’s allein: 
Ein Denfchenantlit licht und rein! 


NN —û— 


Julius Hammer. | 


Karl Enslin. 
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Ein chrliches Anttih, 


Ein ehrlich Menfchenangefiht — 
Wie fannft du Herz und Auge laben, 
Wenn draußen uns fo mancher Wicht 
Den Seelenfrieden untergraben! 
Drum fliegt mein Herz bem beinen zu, 
Ih muß im Geift die Hand dir brüden ; 
Es überftrömt mich fel’ge Ruh', 
Lei’ ich in deiner Einfalt Biden. 

O ehrlich Menfchenangeficht, 
In deinen himmliſchen Geberben, 
Da ftebt, daß noch verloren nicht 
Das Gottesebenbild auf Erben. 
Gehoben, wunderſam durchglüht, 
Fühl’ neu ich aller Kräfte Regen: 
Bertrau’n, die Sottesblume, blüht, 


Bethaut, erquidt von deinem Segen! 
Ernſt Fiſcher. 


Der Glanbe der Frenndſchaft. 


Wenn eines Menſchen Seele du gewonnen, 
Und in ſein Herz haſt tief hineingeſchaut, 
Und ihn befunden einen klaren Bronnen, 
In deſſen reiner Fluth der Himmel blaut, — 
Laß deine Zuverſicht dann nichts dir rauben, 
Und trage lieber der Enttäuſchung Schmerz, 
Als daß du grundlos ihm entziehſt den Glauben — 
Kein größer Glück, als ein vertrauend Herz! 
Laß adlermuthig deine Liebe ſchweifen, 
Bis dicht an die Unmöglichkeit hinan: 
Kannſt du des Freundes Thun nicht mehr begreifen, 
So fängt der Freundſchaft frommer Glaube an. 
Felix Dahn. 


ö— — 2 
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Es bewährt ſich. 


Liebe die Guten mit treuem Muthe; 
Dann baft bu das Gute. 
Lern’ Dich beſcheiden; dann, was auch fchiebe, 
Bleibt dir ber Friede. 
Sei fromm ergeben; bann, was auch komme, 
Weißt du, was fromme. 
Julius Hammer. 


Bernhigung. 


Wenn ein Freund auf deinem Pfade 
Dich mit Wort und That verſehrt, 
Denke ſtill an Gottes Gnade, 

Die dir täglich widerfährt. 

Halt’ im Zaume deiner Seele 
Sprüh’nden Zorn und dent’ an Ihn, 
Der nicht einmal deine Fehle, 
Der fie taufendmal verziehn. 

So bereit fei, fonder Klage 
Zu verzeihn in jeder Frift, 

Wie mit jedem neuen Tage 
Er bereit zum Segnen ift. 

Preif’ ihn auch, daß er im Liebe 
Einen Balfam dir bejchert, 

Der da wirkt, daß neuer Friebe 


Stets in deinen Bufen kehrt. 
Emanuel Seibel. 


⸗— 


Gerecht und Rark. 


Laß mich gerecht im Schmerz verbleiben! 
Berfage mir die ſchnöde Luft, 
Auf meinen Nächften hinzutreiben 
Den wüften Brand ber eignen Bruſt! 
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Kein Stachel jei an meinen Reben, 
Und troßig fei mein Schweigen nicht; 
Laß gern mich gönnen einem Jeden 
Den beitern Blid, ber mir gebridht. 
Stolz laß mich fein auf jede Wunbe, 
Die tief, Doch unverfchuldet brennt; 
Stark laß mid) fein in jhwerfter Stunbe, 
Wenn felbft mein Liebftes mich verkennt! 
Für jedes Herz, das ſchweigend buldet, 
Haft bu das zweite Herz bereit; 
Für jedes Web, das unverjchuldet, 
Ein Glück mit füßer Plötzlichkeit. u 
Karl Bed. 


NN. 


Hand in Hand. 


Niemals, feit bie Welt geftanden, 
Niemals war in allen Landen 
Aller eine Meinung; 
Aller Sinn hier trachte Gutes, 
Trink' den Kelch des Brudermuthes 
Und der Sinneseinung. 

O des öden Formenglaubens! 
Alle find wir Eines Glaubene, 
Eines Volkes Glieder. 
Auf, in Hlitten laßt uns beſſern! 
Auf, in Tempeln und in Schlöffern ! 
Hand in Hand, ihr Brüder! 


—— — w 


Geſtörter Friede. 


O könnt' ich doch den Streit 
In der Natur verſöhnen, 
Und zur Verträglichkeit 
Die Menjchen auch gewöhnen! 


I. 9. Boß. 


24 
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Daß, wenn ich ftill verfant, 
Und mich in Frieden ftrede, 
Nicht bald ein lauter Zant, | 
Und bald ein Sturm mid wede! 

So felten ift ber Bruft | 
Ein reines Glück beſchieden, 
Und immer ftört mit Luft 


Die Welt den kurzen Frieden. | 
Friedrich Rüden. 
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Milde und Demuth. 


Sei milde ſtets und halte fern 
Von Hoffahrt deine Seele; 
Wir wandeln Alle vor dem Herrn 
Des Wegs in Schuld und Fehle. 
Woll' einen Spruch, woll' ein Geheiß 
Dir in die Seele ſchärfen: 
Es möge, wer ſich ſchuldlos weiß, 
Den Stein auf Andre werfen. 
Die Tugend, die voll Stolz fich gibt, 
Iſt eitles Selbfterheben ; 
Wer alles Rechte wahrhaft liebt, 
Weiß Unrecht zu vergeben. 


„nm . · 


Theodor Fontane. 


Friedensſtimme. 


Wenn Frechheit mächtig ſchaltet 
Und Zwietracht weckt hienieden, 
Wenn Schlachtlärm draußen waltet, 
Dann ſchließe mit dir Frieden. 
Wenn ſich die Morgenröthe 
Still ſpiegelt in dem Bache, 
Erhebe dich und tödte 
Im Herzen Zorn und Rache. 
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Wenn milde Sterne leuchten, 
Laß wie den Hauch ver Nächte, 
Den kalten, nebelfeuchten, 
Nicht ein des Haſſes Mächte. 
Heich’ deine Hand dem Feinde 
Freiwillig zur Berfähnung ; 
Doc ftüße treu bie Freunde 
In Drangfal und Berhöhnung. 
Nicht Gram und Kummer netze 
Mit Zähren deine Kiffen, 
Und feine Schuld verfeße 
In Rene dein Gewiffen. 


U 


Adolf Bube. 


Unvermerkt. 


Es ift Die Wahrheit wie das Gold, 
Das wohlgeprägt durch's Leben rollt, 
Wobei wir nie Gedanken haben 
Der Hand, die's mühfam ausgegraben. 
Bon ber, bie’8 aus dem Feljen haut, 
Zu ber, bie feftlich ſchmückt die Braut, 
Seh’n feine Körner, gluthdurchdrungen, 
Den Feidensweg der Wandelungen: 
Bis es erhöht des Lebens Zier, 
Bis es alltäglich dir und mir; 
Bis jeines Wandels Segen endlich 
Der ganzen Menjchheit felbftverftändlich. 
D’rum fei gefegnet jede Hand, 
Die je ein Körnchen Wahrheit fand! 
Es ringt fi) durch und hilft am Ende, 
Daß fi) das Leben ſchön wollenbe. 
Und wenn die Welt auch ganz vergifit, 
Wer diefes Körnchens Finder if — 
An feinem Theil die Welt erheben, 


Das heißt unfterblich, ewig leben! 
heiß ſ 9 8 Hugo Delbermann. 
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Ansgedanert. 


Erftrebteft bu bir edles Lob, 
Bon edlem Geiſt durchdrungen: 
Bald unterbrüdt dich, wer erhob, 


Dein Freund und Bruder härmt fich brob, 


Daß wohl bein Wert gelungen, 
Und lobt mit falfchen Zungen. 
Entſchlüpfte dir ein leichter Fehl, 
Des edlen Lobes Schwädher: 
Du wirft getadelt ohne Hehl, 
Dein Freund und Bruder lächelt fcheel, 
Es rufen alle Dächer 
Bon bir, dem Hauptverbredher. 
Do unverzagt! Biel befjer ift 
Beneidet als bebauert! 
Zwar kränket Hohn und faljche Fift, 
Wenn Freund und Bruder fich vergißt: 
Doc wenn das Herz auch trauert, 
Geſtrebt und ausgedauert! 


"u "te u 


Schmerz und Liebe. 
Schmerz und Liebe ift des Menfchen Theil, 


Der dem Weltgefchid nicht feig entwichen; 


Zieht er aus dem Bufen fich den Pfeil, 

Iſt er für die Welt und Gott verblichen. 
Heimweh ift es, wenn die Liebe naht, 

Iſt der Grund bes nie geftillten Fragens, 

Heimmeh jede große Menfchenthat, 

Und die Wunde himmlischen Entfagens. 


3.9. Bei. 


Nicolaus Lena. 


J Anr keinen Stein. 
Werft keinen Stein auf Jene, bie gefallen; 


Der Menſch ift ſchwach, Verſuchung über allen; 
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Bielleicht Hat nichts euch mit ber Welt entzweiet, 
Bielleicht das Glüd nur euch vom Fall befreiet: 
Nur keinen Stein! 
Habt ihr denn auch in rubelofen Stunden 
Der Kräntung Dual, bes Mangels Pein empfunden, 
Empfandet ihr bei leicht bewegtem Blute 
Tyrannendrud, den Hohn vom Uebermuthe — 
Nur feinen Stein! 
Ihr feht Die That, — doch auch bes Thätere Schmerzen ? 
Habt ihr gelefen auch in feinem Herzen? 
Er fiel — allein er bat wohl auch geftritten, 
Er hat gefehlt, boch hat er auch gelitten — 
Nur keinen Stein! 
Und müßt mit Abfchen wenden ihr bie Blicke, 
So wenbet fie zum Beſſern bald zurüde; 
Nicht fol durch euch fein kaltes Herz erwarmen, 
Nehmt Hülfe ihm, ja nehmt ihm felbft Erbarmen — 
Nur keinen Stein! 
Den Stein, ben ihr gefchleubert auf die Sünder, 
Er fällt auf euch vielleicht, auf eure Kinder — 
Man fragt euch einft an eines Thrones Stufen: 
. ®er bat zu Andrer Richter euch berufen? — 
Nur keinen Stein! 
Als reuerfüllt, mit flehender Geberbe 
Das Weib gefnieet vor dem Herrn ber Erbe, 
Und als der Herr fie AM’ betrachtend fragte: 
„Wer wirft zuerſt?“ — wer war es, der e8 wagte? — 


Nur keinen Stein! 
3.2. Deinbarbdflein. 


—— 


Friedensgebet. 


Gib Frieden, Herr, gib Frieden, 
Du milder Liebeshort! 
Einſt biſt du abgeſchieden 
Mit füßem Freudenwort: 
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Euch geb’ ich meinen Frieben, 
Wie ihn die Welt nicht gibt, 
Berbeifen und befchieben 

Dem, der mich glaubt und liebt. 


Gib Frieden, Herr, gib Frieden! 
Die Welt will Streit und Krieg, 
Der Stille wirb gemieben, 
Der Wilde hat ben Sieg, 
Und Unrub berrfcht auf Erden 
Und Lug und Trug und Lift; 
Ach! laß es ftille werben, 
Du ftiller Jeſu Chrift! 


Gib Frieden, Herr, gib Frieden, 
Du milder Fiebeshort ! 
Dann wird e8 fchon bienieben 
Ein Parabiefesort, 
Und Sorgen fliehn und Schmerzen 
Aus jeder ſchweren Bruſt, 
In Freuden blühn die Herzen, 


In Lieb' und Himmelslufl. 
E. M. Arndt. 


— NINE 


Ein Altar. 


Kommt dir ein darbend Menſchenkind 
Entgegen rothgeweint, 
Erbarm' dich ſeiner Noth geſchwind, 
Du, dem die Sonne ſcheint! 


Es iſt ein Altar, von dem Herrn 
Zum Opfer dir geſandt; 
Leg' nieder deine Gabe gern 


Und mit verſchwiegner Hand. 
Wilfried v. d. Renz 
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Mitgefühlemuth. 


D, geh dem Leib nicht aus dem Weg 
Und Fopfe gern an dunkle Kammern, 
Darin die Stunden fchleichen träg 
Und wie zerbrochne Sloden jammern. 
Unb liegt ein Herz im letzten Schmerz 
Und wacht in Noth noch Nachts ein Blinder, 
Tritt ein und gib bein ganzes Herz, 
Und laß nicht ab, — das Leid wird Iinber. 
Tritt ein in's Haus wie Sonnenfcein, 
Der Rofen um die Stirn mag flechten, 
Und laß, mie er, ven Mondenfchein 
Als Troft zurüd in bangen Nächten. 
Und ringt bein Herz im Weltgewüßt, 
Bergebens Ruhe zu umklammern, 
Und bärmft dich einfam auf dem Pfühl: 
Steh’ auf und Hopf’ an bunfle Kammern. 
Die Freude beut nie jolden Kranz, 
Wie ihn das Leib vermag zu winten; 
Die Sonne wird in lihtem Glanz 
Auf deinem Sarg noch friſch ihn finden. 
Chriſtian Schad. 


2**77 


Während der Trennung. 


Wo zwei Menſchen von einander ſcheiden, 
Sei es auch auf noch ſo kurzes Meiden, 
Sollte, was dem Andern kann begegnen, 
Recht erwägen Jeder von den Beiden. 
Alles Grollen, alles Haders Unkraut 
Sollten raſch ſie aus dem Herzen ſchneiden, 
Und an allen guten Eigenſchaften, 
Die des Andern find, die Seele weiben; 
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Daß, wenn fie nun wieber zu einander 
Kommen, gleiche Farben Beide Heiben ; 

Daß des Einen unverföhnte Mienen 

Nicht des Andern hellen Blick beneiden. 

Lerne, Herz, durch liebende Gedanken 

Bu verlürzen bir ber Trennung Leiden, 

Und wie ftolz dein Gruß beim Abfchiebnehmen, 
Sorg’, daß er beim Wiederfehn — befcheiden. 


— Robert Waldwüller. 
Abſchied. 
Was macht ihr, daß ihr weinet 
Und brechet mir mein Herz? ® 


Im Herrn find wir vereinet 
Und bleiben’ allerwärts. 
Das Band, das uns verbindet, 
Löft weder Zeit, noch Ort; 
Was in bem Herrn ſich findet, 
Das währt in ihm auch fort. 
Man reicht fich wohl die Hände, 
Als ſollt's geſchieden fein, 
Und bleibt dody ohne Ende 
Im innigften Verein. 
Dean fieht fih an, als jähe 
Man fich zum letzten Mal, 
Und bleibt in gleicher Nähe 
Dem Herru doch überall. 
Man ſpricht: ich hier, bu borten, 
Du zieheft, und ich bleib’ } 
Und ift doch aller Orten 
Ein Glied an einem Leib. 
Man Ipricht vom Scheibewege 
Und grüßt fih einmal noch, 
Und geht auf einem Wege 
In gleicher Richtung doch. 
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Bas follen wir nun weinen 
Und gar fo traurig fehn? 
Bir kennen ja den Einen, 
Mit dem wir Alle gehn, 
In einer Hut und Pflege, 
Geführt von einer Hand 
Auf einem fihern Wege 
In's eine Vaterland! 

Eo fei denn biefe Stunde 
Nicht ſchwerem Trennungsleid, 
Nein, einem neuen Bunde 
Mit unferm Herrn geweiht. 
Wenn wir uns ihn erforen 
Zu unjerm höchſten Gut, 
Sind wir uns nicht verloren, 


Wie weh auch Scheiben thut. 
8.9. Ph. Spitta. 


Te Te 


verſöhnung. 


Haſt du niemals noch begleitet 
Einen Menſchen müd' und bleich, 
Ueber den ſchon ausgebreitet 
Sein Geſpinnſt das Schattenreich? 
Haſt du nie den Puls empfunden, 
Der dem Tod entgegenſchlägt, 
Bangend nie gezählt die Stunden, 
Die ein Leben noch erträgt? 
Jedes Wort, wie wird e8 tbeuer, 
Das fo fanft und unbemwußt 
Unb im letzten Seelenfeuer 
Ausſpricht Die gequälte Bruft! 
Offen und zugleich gefchloffen 
Liegt folch Leben vor une ba, 
Mild von feuchten Glanz umflofien, 
Denn durch Thränen fieht man’ ja. 
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Alles ift verföhnt, verziehen, 
Alles gut und beigelegt, 
Wie die leuten Schatten fliehen, 
Denn auf's Thal die Nacht fich legt. 
Hermann Pings. 


—7s eï⸗ꝰĩ))ꝰMꝛ 


Ztille. 


Wie liebe ich die ftillen Seelen! 
Die Stille ift des Himmels Bild; 
Wie hohe Gaben ich mag wählen, 
Die Stille nur aus Heil’gem quillt. 
Still ift bie Einfamteit, ber Friebe, 
Es weint in Sehnſucht fill der Schmerz, 
Und waltet ftille Oluth im Liebe, 
Dringt es am tiefften in das Herz. 
Stil find Gedanken, Blumentriebe, 
Still ift der Schlaf, des Todes Schein, 
Still ift der Traum mit feiner Liebe, 
Bewegt, boch fill ein edles Sein. 


—v —Nñ 


Dilia Helena. 


Dereinfamt. 


O weh bir, ber die Welt veradhtet, allein zu fein, 
Und deffen ganze Seele trachtet, allein zu fein! 
Es ſchuf der unerfchöpfte Schöpfer Gefchöpfe ringe, 
Und nicht ein einzig Weſen trachtet, allein zu fein: 
Allein zu fein, verſchmäht die Tulpe bes Tulpenbeete, 
Es ſcheut der Stern fich, wenn es nachtet, allein zu fein. 
Berlaß den Stolz, der beine Seele fo tief bethört, 
Der fi und feine Freuden fchlachtet, allein zu fein! 
Sogar vom Throne reicht der Herricher die Hand herab, 
Ihm fchwindelt, wenn er fich betrachtet, allein zu fein; 
Dem Klausner felbft im Wald gefellt fich fein Gottesbild, 
Weil betend er's für ſündlich achtet, allein zu fein. 


N NIT 


Platen. 
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Tiefes Elend. 


Ad, wer heilet die Schmerzen 
Des, dem Balfam zum Gift ward, 
Der fih Menſchenhaß ‚ 
Aus ber Fülle der Liebe trank? 
Erft verachtet, nun ein Verächter, 
Zehrt er heimlich auf 
Seinen eignen Werth 
In ungenügenber Selbftfudht. 
M auf beinem BPfalter, 
Bater der Lieb’, ein Ton 
Seinem Dhr vernehmlid), 
So erquide fein Herz. 
Oeffne den umwölkten Blid 
Ueber bie taufend Onellen 
Neben dem Dürftenden 
In der Wüfte. 


——— —ï 


Tiefes Glück. 


Selig, wer ſich vor der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 
Einen Freund am Buſen hält 
Und mit bem genießt, 
Was von Menfhen nicht gewußt 
Oder nicht bedacht 
Durch das Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in ber Nadıt. 


Re DL a an 2 


Nicht halb. 

Du findeft in dir die Ruhe nicht, 

Den milden Hauch von Gottes Gnaden, 
&o lang von deiner Schuld Gewicht 
Du will ein Theil auf Andre laden ; 


Goethe. 


Goethe. 
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Nicht, wenn bu bas, was dich gelenkt, 
Bon dem, was du gethan haft, trenneft; 
Dir ift die Schuld nur ganz geſchenkt, 


Wenn bu zur ganzen bich befenneft. 
Friebrich Mäder. 
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Heilig if der Schlaf. 


Siehft du den Schlaf auf einem Augenlibe, 
So ftör’ ihn nicht, denn heilig ift ber Friebe, 
Mit dem er eine Menſchenbruſt begnabet ; 
O, för’ ihn nicht, wenn deinen Feind er auch 
Ummeht mit feinem fanften Balſamhauch, 
In des Bergeflens Wunberquell ihn babet ! 


Achtfamen Herzens hemme beine Schritte! 
Verſcheuch' mich nicht! Mit diefer frommen Bitte 
Sprit jeder Athemzug des Schlafs did an; 
Leis auf ben Zehen fchleich’ an ihm vorüber 
Und wünfch’ ibm, baf fein Traum, kein banger, trüber, 
Sic neidiſch möge feinem Frieden nahn. 


Bei jedem Schlafe hält ein Engel Wacht, 
Der legt den Finger auf die Lippen jacht 
Und winfet ſchweigend dir: Sei flille ! zu; 
Auch felbft bei dem entſchlafnen Miffethäter 
Wacht er, ein ernft verföhnungspoller Beter, 
Um Frieden für die Seele ohne Ruh’. 


Ja, heilig ift ber Schlaf, wie die Natur, 
Wie das geheime Wachsthum auf ber Flur, 
Das leife webt im Blatt und in ber Blthe; 
So ift auch er ein ftillgebeimes Weben, 
Und keine Waff' ift ihm zum Schuß gegeben, 
Hegſt du vor ihm nit Ehrfurcht im Gemüthel 
Yalins Sammer. 


—⸗ 


. 
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O bleibe tren den Todten! 


D bleibe treu ben Tobten, 
Die lebend du betrübt;; 
D bleibe treu den Torten, 
Die lebend dich geliebt! 


Sie ftarben, doch fie blieben 
Auf Erden wefenlos, 
Bis allen ihren Lieben 
Der Tod die Augen fchlof. 


Indeſſen du dich herzlich 
In Lebensluft verſenkſt, 
Wie ſehnen ſie ſich ſchmerzlich, 
Daß ihrer du gedenkft! 


Sie naben dir in Liebe, 
Allein du fühlft es nicht; 
Sie fhaun dich an fo trübe, 
Du aber fiehft e8 nicht. 


Die Brüde ift zerfallen; 
Nun mühen fie fi bang, 
Ein Liebeswort zu fallen, 
Das nie herüber drang. 


In ihrem Schattenleben 
Duält Eins fie gar zu fehr: 
Ihr Herz will dir vergeben, 
Ihr Mund vermag’s nicht mehr. 


O bleibe treu den Tobten, 
Die lebend du betrübt; 
O bleibe tren Den Todten, 
Die lebend dich geliebt! 


⸗ 


Theodor Storm. 
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Der Liebe Daner. 


D lieb’, fo lang du lieben kannſt! 
O lieb’, fo lang du lieben magſt! 
Die Stunde kommt, die Stunde kommt, 
Wo bu an Gräbern ftehft und Hagft. 
Und forge, daß bein Herze glüht 
Und Liebe hegt und Liebe trägt, 
So lang ihm noch ein ander Herz 
In Liebe warm entgegenjchlägt. 
Und wer bir feine Bruft erfchließt, 
O thu' ihm, was du kannſt, zu lieb! 
Und mad’ ihm jede Stunde froh, 
Und mad’ ihm feine Stunde trüb’! 
Und bite beine Zunge wohl, 
Bald ift ein böſes Wort gefagt; 
D Gott, e8 war nicht bös gemeint, 
Der Andre aber gebt und klagt. 
O lieb’, fo lang du lieben fannft, 
O Tieb’, fo lang du lieben magft! 
Die Stunde fommt, die Stunde kommt, 
Wo du an Gräbern ſtehſt und klagſt. 
Dann fnieft bu nieder an der Gruft, 
Und birgft die Augen trüb und naß 
— Sie fehn den Andern nimmermehr — 
In's lange, feuchte Kirchhofsgras. 
Und fpridft: „O fchau auf mich herab, 
Der bier an beinem Grabe weint; 
Vergib, daß ich gefränft dich hab’, 
D Gott, e8 war nicht bös gemeint!“ 
Er aber fiebt und Hört dich nicht, 
Kommt nicht, daß du ihn froh empfängft, 
Der Mund, der oft bich küßte, jpricht 
Nie wieder: „Ich vergab bir längſt!“ 
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Er that's, vergab dir lange fchon, 
Doch manche heiße Thräne fiel 
Um dich und um dein herbes Wort, — 
Doch ſtill — er ruht, er iſt am Ziel. 
O lieb', ſo lang du lieben kannſt! 
O lieb', ſo lang du lieben magſt! 
Die Stunde kommt, die Stunde kommt, 
Wo du an Gräbern ſtehſt und klagſt. 
Berbinand Freiligrath. 





Segensgruß an Scheidende. 


Gott fegne dich! Auf jebem deiner Pfade 
Sei Eins im Streben, dir des Ziels bewußt; 
Bon oben ſchaut ein Auge voller Gnade 
Auf dic herab mit frommer Vaterluſt. 
In feinem reinen Aetherlichte babe, 
Wenn's in bir — um dich dunkelt, bir die Bruft: 
Zu ſegnen ift fein göttliches Gefallen, 
Er thut die milde Hanb auf und gibt Allen. 
Gott jegne Dich, und wenn des Himmels Bfäue 
Ein trübes Grau der Sorgen einft umzieht, 
Bertraue, daß bein Segen fi erneue, 
Wie Morgenroth nad Mitternächten glüht. 
Der Bater fieht und lohnt die ftille Treue, 
Die, feiner harrend, tief im. Herzen blüht; 
D’rum feiten Muth, auch wenn ſich Wolfen thürmen, 
Er fan, er wird fein treues Kind befchirmen ! 
Gott jegne dich! Nur frei ben Blick nach oben, 
3um ewigen Polarftern in der Höh' 
Aus Diefem engen Schattenthal erhoben | 
So fticht bes Schiffer Meines Boot in See; 
Sein Herz erbangt wohl bei bes Sturmes Toben, 
Beim Wogenfturz in angftvoll bitterm Web, 
Doch ficher leiten ihn des Himmels Sterne 
Dur Sturm und Nacht zur Heimath in ber Ferne. 
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Gott ſegne dich! — Im Wechſel der Geftalten 
Bleibt nichts, was ift, und nichts, was wirb, befteht; 
Doch laß uns feft an diefem Glauben halten: 
Die Liebe bleibt, ob Alles auch vergeht. 
Sie kann nicht roften, wie ein Kleid veralten, 
Das leiht wie Schaum der Mode Hauch verwebt ; 
Wenn Glaub’ und Hoffnung einft in Schauen enden, — 
Die Liebe wird fi nimmer von bir wenden. 
Karl Georgi. 


Gedenke der Guten. 


Gedächte man ihrer in Güle nicht, 
Bon denen ber Welt Gutes gefchicht, 
So wär’ es Alles alfo nicht, 
Was Gutes in der Welt gejchicht. 
Der gute Mann, was ber für gut 
Und nur der Welt zu Gute thut, 
Wer's irgend anders als für gut 
Annehmen will, der mifjethut. 
Theuer und werth ift mir der Dann, 
Der But und Uebel erwägen Tann, 
Der mich und jeglichen Mann 


Nach feinem Werth erfennen kann. 
Gottfried v. Straßburg. 


TUT TITTEN 


An die, deren die Welt nicht mehr gedenkt. 


Ihr Edlen, deren frommes Leben 
Still wie ein Wiefenbach verfloß, 
Bor Allen möcht’ ich euch erheben, 
Wie feld in meinem Aug’ ihr groß! 

Den Blumen gleich, die einfam blühen, 
Bon [lichten Hirten nur gejehn, 
Schien eure Tugend ſtets zu fliehen 
Den Markt, wd müß’ge Gaffer ftehn. 
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Doch war fein Tag, wo eure Liebe 
Nicht kund fi euren Brüdern gab; 
Als ihr entichlafen, warb es trübe 
In jedem Blid am ftillen Grab. 
Hier ward, baf euch ein Denkmal werbe, 
Ein kranzumwehtes Kreuz gefett; 
Ad, wer auf unfrer weiten Erbe 
Gedenkt noch eurer Liebe jett? 
Nicht Eine Seele! Doc dort oben 
Strahlt euer Nam’ im Lebensbuch; 
Beit über'n Erbenruhm erhoben, 
Weht ewig eures Ruhms Geruch. 
I. H. v. Weffenberg. 





— 


Sprüche. 


Eine ſchöne Menſchenſeele finden, 
Iſt Gewinn; ein ſchönerer Gewinn iſt, 
Sie erhalten; und der ſchönſt' und ſchwerſte, 
Sie, die ſchon verloren war, zu retten. 
Herder. 





Edel ſei der Menſch, 
Hilfreich und gut! 
Denn das allein 
Unterſcheidet ihn 
Von allen Weſen, 
Die wir kennen. 
Goethe. 


Der Noth iſt jede Luſt entſproſſen, 
Und unter Schmerzen nur gedeiht 
Das Liebſte, was mein Herz genoſſen: 


Der holde Reiz der Menſchlichkeit. 
Friebrich Hölderlin. 


Die Menſchen fürchtet nur, wer ſie nicht kennt, 
Und wer ſie meidet, wird fie bald verkennen. 
Goethe. 
25 
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Wo eine Tugend an der Bruft ber andern, 
Und wo der Gram an’s Herz ber Liebe fällt, 
Da laß uns heiliger vorüber wandern, 
Da feiert eine Engelwelt. 
Sei bochbefeligt ober leibe: 
Das Herz bebarf ein zweites Herz ; 
Getheilte Freud’ ift Doppelt Freude, 
Getbeilter Schmerz ift halber Schmerz. 


Tietge 


Wie Jeder duldet, liebt, was zu lieben iſt, 
Bon Andern wenig, Bieles von ſich begehrt: 
Dem fproßt des heitern Friebens Delblatt, 
Das der Senügfamleit Stirne kühlet. 
Salis. Secrit 


In deinen fröhlichen Tagen 
Fürchte des Unglüde tückiſche Nähe! 
Nicht an die Güter hänge bein Herz, 
Die das Leben vergänglich zieren! 
Wer beſitzt, der lerne verlieren; 
er im Glüd ift, der lerne ben Schmerz. 


Shiler. 





Nicht Wurzeln aus ber Lippe ſchlägt das Wort, 
Das unbedacht dem fchnellen Zorn entflohn; 
Dod von dem Ohr bes Argwohns aufgefangen, 
Kriecht es wie Schlingfraut endlos treibenb fort 
Unb hängt an’s Herz fi an mit taufend Aeften: 
So trennen enblich in Verworrenheit 
Unheilbar ſich die Guten und bie Beften. 


Derfelbe. 
Magft bu, was meine Fehler find, 
Bon meinem Feinde gerne hören, 
So laß auch meinen Freund dich lehren, 
Was man bei mir für Tugend find't; 
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Sprit man bort übel ohne Maße, 
Und legt man bier zu viel mir zu, 
So wähle du die Mittelftraße 
Und denP, ich bin ein Menfch, wie bır. 
Chriſtian Wernile. 

Inwendig lernt kein Menſch ſein Innerſtes 

Erkennen, denn er mißt nach eig' nem Maaß 

Sich bald zu Hein und leider! oft zu groß. 

Der Menſch erkennt fih nur im Dienfchen ; nur 


Das Leben lehret jeden, was er fei. 
Goethe. 


Es reicht der Armuth Hand das beſte Bettelbrot; 
Wer ſelbſt in Drangſal, hilft am rühmlichſten aus Noth, 
Und der wird meiſt von Gott geliebt, 
Der, weil er Andern gibt, die Hände ſelbſt Täßt leer; 
Denn ber, ber wenig gibt von Wenigem, gibt mehr, 


Als der, der viel von Vielem gibt. 
Chriſtian Wernile. 


Wer in ſeinem Herzen Menſchenwürde, 
Allgemeine Menſchenliebe trägt, 
Unterlieget nie ber ſchweren Bürbe, 

Die den Schwächling tief zu Boden fchlägt. 


Wiſſet, ein erhab’ner Sinn 
Legt das Große in das leben, 
Doc er fucht es nicht darin. 





Schiller. 
— Das volle Herz, 
Es ſucht oft lauter Freude vollen Jubel, 
Und in der allgemeinen Luft Gewühl 
“Recht unbemerkt, recht ftille fich zu freum. 
Franz Grillparjer. 
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Sn felden Maß du wilift empfangen, mußt. du geben; 
Willſt du ein ganzes Herz, fo gib ein ganzes Leben! 
Friedrich Rüden 


Es hält ber Menfch mit Recht von feinem Wefen 
Seglihe Störung fern; allein fein Leben, 
Ablehnend alles Andre, nur auf fich, . 
Des eiguen Sinn$ Bewahrung zu bejchränten, 
Scheint widrig, unerlaubt, ja ungeheuer, 


Unb doch auch wieder eng und ſchwach und Hein. 
Fran Grillparzen 





Dreifach ift ber Schritt der Zeit: 
Zögernd kommt bie Zutunft hergezogen, 
Pfeilſchnell ift Das Jetzt entflogen, 
Ewig fill fteht die Vergangenheit. 
Keine Ungeduld beflügelt 
Ihren Schritt, wenn fie verweilt. 
Keine Furcht, kein Zweifel zügelt 
Ihren Lauf, wenn fie enteilt. 
Keine Reu’, fein Zauberfegen 
Kann bie Stehende bewegen. 
Möchteft bu beglüdt und weiſe 
Endigen des Lebens Reife, 
Nimm die Zögernde zum Rath, 
Nicht zum Werkzeug deiner That! 
Wähle nicht die Fliehende zum Freund, 


en: 
Nicht die Bleibende zum Feind! sun. 





Wer fich nicht achtet, ehrt bie Frauen nicht, _ 
Wer nicht die Frauen ebrt, fennt er bie Liebe? 
Wer nicht die Liebe kennt, kennt er bie Ehre? 


Wer nicht die Ehre kennt, was bat er noch? 
Leopold Eich. | 
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Das ift ber größte Vortheil für die Dienjchheit, 
Daß Jeder fir Die Andern Alles thue, 
Und Jeder von den Allen es empfange. 
Nur wenig bringt ber Einzelne dem Ganzen, 
Wie viel empfängt der Einzelne von Allen! 

Wie treu beſchützt ift Jeder durch die Menſchheit, 
Wie wenig mehr bedarf es doch zur Eintracht, 
Zu Glück und Ruh, zu unkränkbarer Freiheit 
Bon allen Menſchen, als den Willen Aller: 
Jedwedem mit dem Leben felbft zu dienen! 

Mit den geringften Mitteln will ja Gott 

Die größte Wirkung, — aber durch die größte 
Gefinnung, durch die göttlichfte: Die Liebe! 


— — — — 


Leopold Schefer. 


- So laſſet denn im Wirken und Gemüth 

Das Ich und mildern, Daß das befi're Du 
Und Er und Wir und Ihr und Sie es fanft 
Auslöſchen und uns von ber böſen Unart 

Des harten Ich unmerklich fanft befrein. 


— ⸗ — — — — 


Willſt du immer weiter ſchweifen? 
Sieh, das Gute liegt fo nah. 
Lerne nur das Glück ergreifen, 
Denn das Glück ift immer dal 


— — 


Eines ſchickt ſich nicht für Alle! 
Sehe jeder, wie er's treibe, 
Sehe jeder, wo er bleibe, 
Und wer ſteht, daß er nicht falle. 


Herder. 


Goethe. 





Derſelbe. 


Was auch behaupte die Philoſophie, 
Trau dem Gefühle, es täufchet dich nie: 
Es iſt das Rechte und das Beſte, 
Nur halt’ am rechten Gefühl’ auch feſte. 





Derfelbe. 
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Zwei Kräfte find es, die ben Menſchen Ienten, 
Sie lenken ihn bald füd⸗, bald norbwärts: 
Natur gab ihm Verftand, um recht zu denken, 
Um recht zu handeln, gab fie ihm das Herz. 


Blumauct 


Gleich wie der Sonne goldne Strahlen fließen, 
Sich ſelbſt zur Luft, der Erbe zum Entzüden, 
So fei der Menſch, um menfchlich zu genießen. 
Die jungen Rojen ſchau, wie fie fi ſchmücken, 
Aus dem Genuß foll Andrer Wohlfahrt |prießen, 
Daß du beglückt dich fühleft, lern’ beglüden! 


Frut 


Wer fi) Das Göttliche will und das Höchfte im Leben erfechten, 
Sceue nicht Arbeit und Kampf, wage ſich fühn in ben Sturm. 
Nur ungewöhnliche Kraft darf nach Ungewöhnlichem ſtreben. 


Senna 


——m N  — 


Gefegnetes Tagewerk. 


IGASLLLE IE 
* 


Es wirkt mit Macht ber edle Mann 
Jahrhunderte auf feines Gleichen: 
Tenn was ein guter Menſch erreihen Tann, 


IA nit im engen Raum des Lebens zu erreichen. 


Drum lebt er auch nad feinem Tode fort, 
Und ift fo wirffam, als er lebte; 

Die gute That, das ſchöne Wort, 

Es ſtrebt unfterblich, wie er fterblich ftrebte. 


Goethe. 


x Der Morgenſtern. 

x 

enn ich in ſtiller Frühe 
Vom Schlummer aufgewacht, 
Blick' ich empor, und ſiehe, 
Des Morgenſternes Pracht! 
Mit ſanftem Glanz begegnet 
Sein heitres Auge mir; — 
So früh bin ich geſegnet! 
Mein Gott, ich danke dir! 


In Nacht und Schlummer liegen, 
Das ſchufſt du mir nicht an; 
Ein Licht iſt aufgeſtiegen, 
Da man nicht ſchlummern kann. 
O ſelig, wer zum Lichte 
Durchdrang aus ſeiner Nacht 
Und vor dem Angeſichte 
Der ew'gen Sonne wacht! 


Ich freue mich mit Thränen, 
Daß ich geboren bin; 
Deich zieht zu dir ein Sehnen, 
Dich Liebe zu mir hin. 
Geh’ auf nah Sram und Schmerzen 
Und bleibe nimmer fern, — 
Geh’ auf in meinem Herzen, 
Du befler Morgenftern ! 


nnmnan 







Albert Knapp. 
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Erneunng. 


O mwunberbares, tiefes Schweigen, 
Wie einfam ift’8 noch auf der Welt! 
Die Wälder nur fich leife neigen, 
Als ging der Herr durch's ftille Feld. 
Ich fühl’ mich recht wie neu gefchaffen, 
Wo ift die Sorge nun und Noth? 
Was mich noch geftern wollt’ erfchlaffen, 
Ich ſchäm' mich def im Morgenroth. 
Die Welt mit ihrem Gram unb Glüde 
Will ich, ein Pilger, frohbereit 
Betreten nur wie eine Brüde 
Zu bir, Herr, über'n Strom ber Zeit. 
Und buhlt mein Lieb, auf Weltgunft lauernd, 
Um ſchnöden Sold der Eitelkeit: 
Zerſchlag' mein Saitenfpiel, und fchauernb 
Schweig' ich vor bir in Emigtfeit. \ 
Joſeph Frhr. v. Eibenterf. 





Nm nun 


In Morgendämmerung. 


Nun will der Oft fih lichten, 
Die Hähne krähn von fern, 
Unb über ſchwarzen Fichten 
Erglänzt der Morgenftern. 

Unb wie Das Haar mir ftreifen 
Die Lüfte kühlerwacht, 
Da mag ich's kaum begreifen, 
Daß ich geweint zu Nadıt. 

Zergangen ift mein Trauern, 
Ich fühl’ es tief zur Friſt, 
Wie bu in diefen Schauern, 
O Herr, mir nahe bifl. 
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Unb deines Friedens felig, 
Mit ruhig heiterm Blid, 
In deine Hand befehl’ ich 
Auch diefes Tags Geſchick. 


Smanuel Seibel. - 


N N a NW nf” a 


Mit Gott. 


Der Morgenftraht fteht auf dem Thal, 
Die Nebel ziehen drunter ber, 
Und auf der Au Tiegt ftill der Thau 
Wie Berlen in dem weißen Meer. 
Wie ih nun Alles vecht beſchaut, 
Da wird es Har mir im Gemüthe, 
Daß Alles nur ein Wort, ein Laut, 
O Gott, von beiner Lieb’ und Güte! 
Der Erde Pracht haft du gemacht 
Für mich, dein ungetreues Kind, 
Und ben Azur, die Abendflur, 
Für mich den fanften Morgenwind. 
Ad, alle Worte find zu ſchwach, 
Um beine Liebe zu verkünden, 
Und dennoch läßt mein Streben nad), 
Und jeber Tag fieht mich in Sünden. 
Herr, fteh mir bei, da bu auf's New’ 
Mir wieder einen Tag verliehn; 
Der Geift ift wach, das Fleifch ift ſchwach, 
Und ohne Frucht ift mein Bemühn. 
Doc deine Hand ift ftark und feſt, 
Will ich nur willig fie umfaffen. 
Ach, wer Dich, Herr, nicht ſelber läßt, 
Den baft bu nimmermehr verlaſſen. , 
D Herr, wenn oft und unverhofit 
Mich Heine Kränkungen bebrohn, 
Sei mein Geficht zu Dir gericht't, 
Und mein Gedanke fei bein Sohn! 


1 
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Ach, manches Feiden, groß und ſchwer, 
Gabſt du mir Gnade zu befiegen, 
Und vor ber Heinen Sorgen Heer 
Soll meine Stärke unterliegen? 

Herr, mich befrei’ von falfcher Scheu, 
Bon Hoffahrt und von Ungebuld ; 
Und all mein Sinn fi wende hin 
Zu deinem Kreuz unb deiner Huld. 
Wer diefen Tag mich ſchmäht und kränkt, 
Dem laß mich gern und treu verzeiben, 
Und ihn laß, eb’ der Tag fich fentt, 
Bor dir fein Unrecht fill bereuen. 

Zu deinem Preis, auf bein Geheiß 
Will ich an meine Pflichten gehn; 
Wenn fich die Welt entgegenftellt, 
Ich will auf deinen Willen ſehn. 
Mein Wirken über Haus und Kind, 
Das ruht in treuen weiien Händen, 
Und was mit deinem Preis beginnt, 
Das muß zu deinem Ruhm fich enden. 

Annette v. Drofte-Gülebe'- 


NT 2 IN. IH . 


Walt’ Gott. 


Geftern ftürmt’ e8, und am Morgen 
Blühet Schon Das ganze Land — 
Will aud nicht für morgen forgen, 
Alles ftebt in Gottes Hand. 

Putz' Dich nur in Gold und Seiden: 
In dem Felde Über Nacht 
Engel Gott's die Lilien Heiden 
Schöner, als du's je gedacht. 

Sonn’ dich auf bes Lebens Gipfeln: 
Ueber deinem ftolzen Haus 
Singt der Bogel in den Wipfeln, 
Schwingt ſich Über dich hinaus! 
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Vogel nicht, noch Blumen ſorgen, 
Hat doch jedes ſein Gewand — 
Wie ſo fröhlich rauſcht der Morgen! 
Alles ſieht in Gottes Hand. 
Joſeph Frhr. v. Eichendorff. 





Morgenlied. 


Zu dieſes Lebens Sorgen, 
Der neuen Tagespflicht, 
Weckt mich der junge Morgen; 
Allein ich zage nicht. 
Des guten Baters Treu’, 
Die mich im Schlaf bebedte, 
Daß mich fein Unfall wedte, 
Erwadt mit ihm auf's New. 


Preis dir, du Gott der Gnade! 
O leite mid), dein Kind, 
Auch heut auf ſolche Pfade, 
Die dir gefällig find ! 
Gib mir Gelegenheit, 
Biel Gutes auszurichten, 
Und zu ben ſchwerſten Pflichten 
Luft, Muth und Thätigkeit! 


Willſt du mir Leiden fchiden, 
So lindre meinen Schmerz ! 
Soll mich ein But beglüden, 
Gib mir ein dankbar Herz! 
Soll meine Lebenszeit 
Kurz oder lange währen — 
Stets fei es dir zu Ehren 


Und mir zur Seligleit. 
Eliſa v. d. Rede. 


IIND ARE LES 
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Segen vom Himmel. 


Schlag’ an die Himmtelspforten 
Mit ftarken Slaubensworten, 
Da bitte Beiftand aus; 
Daher wird Segen fließen 
Und reichlich fich ergießen 
Herab auf Hof und Haus. 


Wo feine Hand gereget 
Den Grund zur Arbeit leget, 
Da zieht ber Segen ein; 
Verkehrt er fein Geſichte, 
So wird ein Werk zu nichte, 
Wie gut bie Meifter ſei'n. 


9 — 


Kebensfrende. 


Wie lieblich ift es Boch, zu leben, 
O Herr, in deiner heitern Welt! 
' Wieviel haft du uns nicht gegeben, 
Was taufendfach das Glüd enthält. 
O bu bift freundlich, Jahr um Jahr, 
Boll großer Güte immerbar! 


Wie blüht die Erd’ in friſcher Schöne, 
Die ewig junge Lenzesbraut | 
Auf die der Wollen Segensthräne 
In Berlentropfen niederthaut; 
Um die der Sterne Reigen ziebt, 
Die, jelbft ein Stern, am Himmel glüht. 


Wie fireuteft du mit reichen Hänben 
Die Wunder aus in ihren Schooß! 
Bohin wir aud die Blicke wenden, 
Iſt Alles Herrlich, gut und groß! 


Anpreas Tſcherning 
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Zum Glück gefchaffen und zur Luft, 
Dies wiffend, jenes unbewußt. 


Du gibft uns Leben, Liebe, Freuden 
In deiner Gnadenſonne Schein ! 
Du lehrſt durch überwund’nes Leiden 
Uns weifer, fefter, frommer fein! 
Und jeder Augenblid enthält 
Ein Saatlorn für die befj’re Welt. 


Wohin wir ſchau'n, ift Glanz und Fülle, 
Der Heinfte Halm, bas zarte Moos 
Ein Wunder, das in heil’ger Stille 
Bu deiner Ehre fich erjchloß. 
In jedem holden Menjchenblid 
Begegnet uns ein Strahl von Glück. 


D Herr! ber Lieb’ und Weisheit Quelle | 
Wie bift bu treu unb gnabenmild ! 
D mad’ uns Aug’ und Seele helle, 
Verklär' in uns bein göttlich Bild. 
Laß, wenn wir uns des Daſeins freu'n, 
Es Andern auch ein Segen fein! 


Gib, dag wir wandeln, fromm und weife, 
Gleich Schaffuern in des Dienftes Pflicht, 
Still forgend, daß in unferm Kreife 
An keinem Gute e8 gebricht; 

Und daß, in unfre Hand gelegt, 
Jedweder Keim auch Früchte trägt. 


Dann können wir im leifen Ahnen 
Ermefjen beine Seligfeit, 
Der bu nach wunbertiefen Planen 
Die Saat der Welten ausgeftreut, 
Und mit dem einen Baterblid 
Auf Alle Krömeft Licht und Glück! 
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Heil mir, daß ich zum reichen Leben 
In deiner ſchönen Welt erwacht, 
Unb daß bu mir ein Herz gegeben, 
Das glücklich ift und glüdlich macht! 
Iſt Schon fo herrlich dieſe Zeit, 
Was bringt uns erft Die Ewigkeit! 
Angufte v. Danfelmanz. 


— · 2 8 


Tren mein Nächftes thun. 


"Liebe, meinen Geiſt, 
Der ben beinen preift, 
Leit’ auf einer Spur, 
Deiner, deiner nur! 


Nicht auf meinem Weg, 
Sondern deinen Steg, 
Nicht in meinem Rath, 
Sondern beinen Pfad! 


Alles abgethan 
Soll das Grab empfahn, 
Was nicht Lebensgluth 
Hat und Strebensmuth. 


In die Ferne reicht, 
An die Sterne ftreicht 
Ringend Liebeskraft 
Aus des Triebes Haft. 


Doch das Höchſte nicht 
Iſt die nächſte Pflicht; 
Treu mein Nächſtes thun, 


Sei mein Höchſtes nun. 
Friedrich Rüden. 


——Nn 8 
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Thätigkeit. 


Keig fchwebt der jugen Tag 
In die Welt hernieber, 
Und der frühe Glockenſchlag 
Wedt die Schläfer wieder. 
Und e8 regt fich fern und nah 
Drängendes Bewegen, - 
Unb ver Fleiß fteht rüftig ba, 
Kopf und Hand zu regen. 


Höre du auch, Kind der Zeit, 
Gottes Ruf aufs Neue; 
Mach’ dich auf und fei bereit! 
Nütze und erjreue! 
Mad’ dich auf und werbe Ficht, 
Gottes Werk zu treiben! 
Alles lebt; — da barfit du nicht 
Unter Todten bleiben. 


Ad, der Kranz bes Lebens ift 
Nur gewebt aus Stunden ; 
Eife, denn die kurze Frift 
Iſt fo bald verjchwunven. 
Nur wer firebend Kräfte übt, 
Sagt mit Recht, er lebe; 
Nur der Zweig, ber Trauben gibt, 
Hafte an der Rebe. 


Strebe, ringe, weil bu Iebft! 
Edles thun, heißt leben; 
Wenn du ringend zu ihm fchwebft, 
Bird Gott Größ'res geben. 
Und dort oben wirft bu dann 
Mit verjüngten Hänben, 
Bas auf Erden Hein begann, 


Groß. und fchön vollenden. 
26 
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Gott, du haft mir aufgetban 
Neu bes Lebens Pforte, 
Und bein Finger fchrieb daran 
Mahnend dieſe Worte: 
Schaffe, daß bu felig feift! 
Trachte nicht nach Niebern ! 
Denn bald folft bu, Menfchengeift, 
Eugeln dich verbrütern. 


. ..uns® 


Beim Erwachen. 


Gott, unter beiner Vaterhut 
Hab’ ich die Nacht fo fanft gerupt, 
Daß ich erquidt nun in die Höh' 
Der Morgenfonn’ entgegen ſeh'. 
Wohin ich blicke, redeft bu 
Mit Wohlthat mir und Güte zu; 
Mein erfter Hauch fei Lobgeſang, 
Mein letzter Athemzug fei Dant. 
Du gießeft Freuden wie ein Meer 
Um alle deine Kinder ber, 
Und nur allein der Thor vergißt, 
Daß er ein Menfch mit Menfchen if. 
Gib, daß ich dieſen ganzen Tag 
Mich deiner Güte freuen mag; 
Wend’ Unglüd ab nach beiner Huld, 


Und wenn e8 fommt, gib mir Geduld. 


Nur beine Hand theilt Segen aus, 
Gib Segen in mein Heines Haus; 
Laß gern mich nügen Jedermann 
Und willig helfen, wo ich Tann. 
Der Erbe köftlichfter Gewinn 
It frohes Herz und reiner Sinn, 
Und diefe, Vater, ſchenke mir, 
So wall’ ich ruhevoll vor bir. 


Karl Georgi. 
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Du haft mir wieder neue Kraft 
Zu meinem Tagewerk geſchafft; 
VBerjungt find wieder Zuß und Hand, 
Zu ihrer Arbeit leicht geipannt. 
Wenn einft nach meines Tages Nacht 
Zu beinem Licht mein Aug’ erwacht, 
Dann fing’ ich, himmliſcher erfreut, 
In jenes Lebens Seligleit. 


NEN AIR NEN. 


Froher Muth. 


In meinen Adern, meiner Bruft 
Klopft rege, friſche Morgenluft, 
Die Luft am Schaffen, Luft am Sein, 
Die Luft am menfchlichen Verein, 
Die Freud’ an Gott und an der Welt, 
In die der Herr auch mich geftellt. 

D bu, an Huld und Güte groß, 
Wie ift beneibenswerth mein Loos! 
Du rieffit auch mir nach ſüßer Ruh’ 
Dein fchöpferifches Werbe zu 
Und willſt durch mich auch, ſchwach und Klein, 
In beiner Welt verherrlicht fein. 

Hier ift mein Arm, hier meine Kraft, 
Die tren im engften Kreife ſchafft; 
Hoch fteht das Ziel, fteil ift die Bahn, 
Doc froher Muth trägt mich hinan, 

>» Und wär’ ich auch ein Kindlein blog, 

Bon bir burchdrungen bin ich groß. 

Ih will nicht zagen, will nicht ruhn, 
Denn beine Werke gilt's zu thun; 
Dur Thaten gilt es, gut und fchön, 
Di, hoher Meifter, zu erhöhn. 
Er braucht nicht meine ſchwache Hand, 
Dod ward auch ich von ihm gefanbt. 


Ioh. Sottf. Seume. 


26% 
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Das iſt's, mas meine Nerven ſtählt: 
Auch ich, auch ich bin auserwählt; 
Auch ich fol Wärm’ und Sonnenfdein- 
Der Heinen Welt um mich verleihn! 
Was deine Sonn’ im Weltall bort, 
Das foll ich fein an meinem Ort. 
Herr, fegne, eh’ mein Thum beginnt, 
Mit Baterjegen erft dein Kind; 
Dei Wil’ ift ſtark, die Kraft ift Hein, 
Dog du willft in dem Schwachen fein. 
Herr, fegue mi und meine Saat! 
Und rüftig nun hinaus zur That! 


nr .nmer 


Du lebſt nur, wenn du fröhlich lebſt. 


Du lebft nur, wenn du fröhlich lebſt 
Und reinen Herzens, feften Muths 
Den bantbar hellen Blick erhebſt, 
Bewußt des jchönen Lebensgute. 
Die andern Stunden zählen nicht, 
Die bu im Unmuth zugebracht, 
Wo bu beim jchönften Sonnenlicht 
Nur Wolfen ſahſt und finftre Nadıt. 
Haft bu beleidigt, bitt’ es ab ! 
Ihn, den du fränkteft, denk’ ihm bir 
Im engen Sarg, im ftillen Grab — 
Wer weiß, wie lang’ er weilt noch bier! 
Wardſt bu beleidigt — trag's nicht nach! 
Wie den Verleumder fliehe bu, 
Was dich Daran erinnern mag, 
Und weif’ es, wenn es fpricht, zur Ruh! 
Das eigne Herz nur halte rein, 
Da fei nicht fchlaff, ba fäume nicht, 
Da magft du hart und firenge fein, 
Hab’ keine Sorge, daß es bricht ! 


Karl Georgi. 
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Und baft du Alles das gethan, 
Da laß dem Schickſal feinen Lauf; 
Seh’ feften Schrittes deine Bahn, 
Und blid’ vergnügt zum Himmel auf. 
Der dankt nur fchlecht für Luft und Licht, 
Wer nicht mit frohem Munde bantt, 
Bei dein allein bie Lippe ſpricht, 
Derweil das Herz noch murrt und zankt. 
Der zeigt fich nicht der Gabe werth, 
Wer nicht, auch jchon dem Aeußern nadh, > 
Dem Geber, ber fie ihm befchert, 
Ein heitres Antlitz zeigen mag. 
Genug ber Thränen gibt es noch, ' 
Genug des Grams auf Erden bier! 
Halt’ du nur beine Stine hoch, 
Die Andern lernen’s ſchon von bir. 
Du lebſt nur, wenn bu fröhlich Tebft, 
Und reinen Herzens, feften Mutbs | 
Den dankbar hellen Blick erhebft, | 
| 


Bewußt des ſchönen Lebensguts ! 
Nobert Waldmilller. 








⸗ 


Bum Tagwerk. 


Gehe hin in Gottes Namen, 

Greif' dein Werk mit Freuden an, 
Frühe fäe deinen Samen, 
Was gethan ift, ift gethan. 

Sieh’ nit aus nad) dem Entfernten, 
Was dir nah liegt, mußt bu thun; 
Shen mußt bu, willft bu ernten, 
Nur die fleiß'ge Hand wird ruh’n! 

Müßigftehen ift gefährlich, 

Heilſam unverdroſſ'ner Fleiß, 
Und es ſteht dir Abends ehrlich 
An der Stirn des Tages Schweiß. 
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Weißt du auch nicht, was gerathen, 
Oper was mißlingen mag; 

Folgt doch allen guten Thaten 
Gottes Segen für dich nad). 

Geh’ denn bin in Gottes Namen, 
Greif’ dein Werl mit Freuden an; 
Brühe füe deinen Samen, 

Was gethan ift, ift gethan. 


V— NS I NINS" 


Wehrhaft. 


Halte dich gefaßt 
Stets, zu jeber Stunde, 
Daß der Schmerz als Saft 
Bei dir macht die Runbe. 
Trifft er Dich bereit, 
Start zu dem Empfange, 
Nimmt er fich nicht Zeit, 
Zu verweilen lange. 
Gern nur hält er Raſt, 
Wo man ihn mit Bangen 
Als den fhlimmften Saft 


Wehrlos hat enpfangen. 
Julie v. Grofmars- 


8.3. 99. Syüta 





LI 


Mit Gottes Wort. 
(Nach dem zuffifchen Dichter Shomialoff.) 
Der Hirt und Sänger, hinzueilen 
In den verhängnißvollen Streit, 
Belud fi nicht mit Schwert und Pfeilen 
Und Saul’s gewicht'gem Panzerkleid. 
Er nahm mit gläubigem Vertrauen 
Sn feinem reinen Kindesſinn 
Nur einen Kiejelftein der Auen — 
Und fterbendb ſank der Gegner hin!. 
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Auch du, der muth'gen Kampf zu wagen, 
Die Wahrheit zu verfechten haft, 
Laß nicht die heil’ge Wahrheit trayen 
Der Erdenwaffe eitle Laſt! 
Ihr drüdend ift des Banzers Schwere, 
Nicht nöthig ift ihr Speer und Pfeil; 
Nur Gottes Wort ift ihre Wehre, — 
Und Gotteswort ift Donnerkeil! 
Caroline v. Bawloff. 





Guter Anfang. 


Keinem Tage fehlt die Weihe, 
Wenn du deinem Gott ihn weihſt; 
So beginn’ in feinem Geiſt 
Froh der Werleltage Reibe. 
Ber verdroffen, 
Unerfchloffen 
An des Tages Arbeit geht, 
Dem if ſchon der Tag verfloffen, 
Wenn die Sonn’ im Morgen fteht. 


BWirkungsfreubig fei Die Seele, 
Dffen vor des Himmels Ficht, 
Dog dem Schaffen deiner Pflicht 
Segen nicht von oben fehle. 
Wade, baue, 
Glaube, traue, — 
Nicht verloren iſt dein Mühn! 
Daß dich Gottes Auge ſchaue, 
Weiß dein Herz in reinem Glühn. 


Wache über deinem Werte, 
Baue, was bes Bauens werth, 
Glaub’ an Den, ber Kraft beichert, 
Und vertrau’ auf deine Stärtfe! 
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‚ Reblich Ringen 
Schafft Gelingen, 
Das bir Kränge fühl und Licht, 
Wie ummeht von Engelsſchwingen, 
Um die heiße Stirne flicht. 


Sie verſüßen deinen Schlummer, 
Schließt ſich Nachts dein Auge zu; 
Ferne bleiben deiner Ruh 
Schwerer Traum und banger Kummer, 
Daß der neue 
Tag dich freue, | 
Daß bein Herz erſchloſſen frei, 
Und dir fromme Pflichtentreue 


Lebens d Labſal fei. 
ebenshauch und Labſal ſei daline Same. 


——— 


Dank des Lehrers. 


Dank ſag' ich dir, viel tauſend Dank, 
Du güt'ger Vater droben, 
Der du zu Kindern mich geſtellt 
Und ſo mich hoch erhoben. 
Kein Wunſch nach einem andern Loos 
Wird je mein Herz bewegen, 
Denn in dem Hirtenamt erfuhr 
Ich deinen reichſten Segen. 


Hier trat an mich des Lebens Ernſt, 
Ließ Ew'ges mich bedenken, 
Und Selbſtverläugnung lehrte früh, 
Mich weiſe zu beſchränken; 
Hier trank aus Kinderaugen ich 
Die Lieb' in vollen Zügen, 
Und nach dem heil'gen Tagwerk fand 
Ich ſel'ger Ruh' Genügen. 
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Hier lehrte mir zum zweiten Mal 
. Die eigne Jugenb wieber ; 
Des Himmels Tiefe ging mir auf, 
Und fo entftanden Lieber. 
Drum fag’ ich dir viel taufend Dan, 
‚Du güt’ger Bater broben, 
Daß du zu Kindern mich geftellt 
Und fo mich hoch erhoben. 


— NEN SL 


Hilfe von oben. 


Ad, das ift ber Schmerz der Schmerzen, 
Daß mit feinem Schwall der Tag 
Selbſt ein heilig Leid im Herzen 
Zrüb uns überfluthen mag; 


Daß wir Göttliches erfahren, 
Aber nimmer ungeflört 
Im der Bruft es mögen wahren, 
Beil der Sinn bem Staub gehört. 


Wiesber Geift inbrünftig ringe 
Um ein ſtilles Friedensglück: 
Der gemeine Strom ber Dinge 
Reit uns mächtig ſtets zurück. 


Und auf's Neu’ von Schuld belaftet, 
Und auf's Neu’ verzehrt von Heu’, 
Bleibt im Zwiefpalt, der nicht raftet, 
Nur bie Sehnfucht uns getreu. 


AG, dann fühlen wir's, uns bliebe 
Nichts als troftlos Selbftgericht, 
Wär’ auf Erben nicht Die Liebe, 
Und die Gnad’ im Himmel nicht. 


Ernſt Fiſcher. 


Emanuel Geibel. 


RENNEN LIND NL 
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Ernenter Muth. 


Ich blide Hin auf dein Erbarmen, 
Wenn Kleinmuth bange Sorgen wedt; 
Ich Halte dich mit ſtarken Armen, 
Wenn mich bes Zweifels Schlange fchredt; 
Hör’ meiner Stimme heißes Flehn, 
Laß mich gerüftet von bir gehn! 


Breit’ aus, o Herr, bie Adlerſchwingen 
* Und trage mid) zu bir empor, 
Laß neu’ Bertrauen mich burchdringen, 
Dein heil’ger Troft fall’ in mein Ohr! 
Mein Gott, bu hältft, was du verſprichſt, 
Und nimmermehr dein Wort bu brichft. 


Ich hatte kühn ein Werk begonnen, 
Boll mächt'ger Zuverficht zu bir; 
Im Herzen flammten Slaubensfonnen, 
Starf wie ein Fels erfhien ih mir, — 
Da hüllte plötzlich Nacht mich ein, 
Und mutblos fühlt’ ich mich und Bein. 


Doch nach der Schwachheit bangen Zagen 
Und nach der Zweifel ſchwerem Streit 
Seh’ ich die Sonne wieder tagen, 
Das Gnadenwerl, es fteht bereit; 
Was bu im Herzen angefacht, 
Sei jetzt von bir, mein Gott, vollbradit!, 
Elfriede v. Mahlenelt 


LT EN IN NILNS 


Abendgefang. 


Die liebe Sonne, treu und hold, 
Verſchwand in lichten Abendgold; 
An meiner Berge bunlelm Kranz 
Erlofch der letzte Rojenglanz. 
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Es ruht die Flur, es ſchweigt der Wald, 
Die Abendglocken ſind verhallt; 
Nur leiſer Heerdengloͤcklein Ton 
Trägt ſanft der Abendwind davon. 


Nun geh' ich in mein Kämmerlein 
Und dente, liebſter Jeſus, bein, 
Wie du ſo manche liebe Nacht 
Auf dieſer Erde einſt durchwacht. 


Du kamſt vom lichten Sternenzelt 
Herab in dieſe Menſchenwelt; 
Da litteſt du ſo manchen Schmerz, 
Bis für uns brach dein reines Herz. 


Run bift du dort im Vaterland; 
Doc führt uns immer deine Hand! 
Du bift es, ber bei Tag und Nacht, 
Ein Hirte, für bie Schäflein wacht. 


So wache benn auch jetzt bei mir, 
Sei Licht und Stern mir für und für, 
Unb mad’ mid himmliſch gut gefinnt, 
"Wie bu einft warft ein frommes Kind. 


Bergib mir, was ich heut gefehlt, 
Daß ich das Böfe oft gewählt; 
Es ſchmerzt mich, daß ich Dich betrübt, 
Der mid fo unausfprechlich Tiebt. 


O gib mir deinen guten Geift, 
Der mir ben Weg bes Lebens weift, 
Mich fröhlich macht, daß bu vergibft, 
Dich lieben lehrt; wie du uns Tiebft. 


Sei du nur meines Herzens Luft, 
Das höchfte Gut, das mir bewußt: 
Dann fchlafe ich voll Friedens ein, 
Und denke freubig: ich bin bein! 
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Beblte meine Lieben a’, 
Die Nahn und Fernen allzumal, 
Und alle Menſchen groß und Hein; — 
Ad, möchten alle Brüder fein! 

Sei jedem freundlich, der noch weint; 
Du bift ja der Betrübten Sreund ! 
Schenk' allen eine gute Nacht, 
Darauf ein ſchöner Morgen lacht. 


Bann einft ber letzte Abend ſinkt, 
Kein Erbenmorgen mehr uns winkt, 
Dann nimm im Himmel mid zu bir, 
Wo feine Nacht mehr ift, wie hier! 
Die Berborgem. 





Des Reifenden Abendlied. 


Gegangen ift das Sonnenlicht, 
Still ſchweiget Feld und Hain, 
Und hell am Firmamente bricht 
Hervor der Sterne Schein, 
Und hell aus ftiller Seele blitt 
Ein wunderfamer Strahl 
Bon Dem, der ewig waltend fitt 
Im boden Himmelsfaat. 
Wie wäre body das Menſchenkind 
So elend, fo allein, 
Wenn nicht von oben zart und Lind 
Ihm fäme diefer Schein ! 
Es wäre nichts als Trug und Wahn, 
Ein zitternd Blatt am Baum, 
Ein Körnlein Sand im Ocean, 
Ein Traumbild faft vom Traum. 
Das Leben wallt von Ort zu Ort, 
Hat nimmer Ruh noch Raft 
Und treibt im wilden Fluge fort, 
Geſchnellt durch eigne Haft; 
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Es braufet wie ein fhäumenb Meer, 
Das keine lifer fenut, 
Und wirft uns Tropfen hin und ber 
Im wilden Element. 
Drum lomm, o bu, der Frieden bringt, 
‚Du Gott, in ftiller Nacht, 
Wo hell Die Engelglode klingt 
Bei gelpner Sterne Pracht — 
Komm, wirf den frommen Liebesſtrahl 
Mir warm in’s arme Herz, 
Und die Gedanken allzumal, 
O zieh’ fie bimmelwärts ! 
Drum komm mit deinem Engelbeer, 
Du lieber Vater gut! 
Du bift die einzig feſte Wehr, 
Die einzig fichre Hut; 
Gar nichtig ift der Menſchen Macht, 
Die eitle Eitelkeit, 
Was Gott bewahrt, iſt wohlbewacht 


Hier und in Ewigleit. 
E. M. Arnbt. 


⸗); 


Am Schluſſe der Woche. 


Wie lächelt mir der Sonntagsfriebe 
Im Scheidegruß der Woche zu ! 
Die Welt um mid) liegt arbeitsmüde 
Im Arne der erwünſchten Rub’; 
So ſuch' auch ich denn müd' und nıatt 
Die ſtill erſehnte Ruheſtatt. 

Dir, Herr, ſei mit gerührtem Munde 
Im Sternenſchleier deiner Nacht 
Noch in der Woche Scheideftunbe . 
Mein heißer Herzensdank gebracht, 
Daß auch durch mich und mein Bemühn 
Dein Himmelsjegen barf erblühn. 
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Drum bin ich jetzt fo ſtill und heiter, 
Drum ſchau ich froh der Woche nach 
Und ſchreite fröhlich hoffenb weiter 
Hinüber in den Ruhetag. 
Wird morgen ſich die Zeit ernen’n, 
Will ich dein treuer Diener fein. 
O könnt’ ich's allen Herzen fingen, 
Und wären Engelftimmen mein, 
Welch Glück es fei, in allen Dingen 
Dein ftill ergeb’nes Kind zu fein! 
An deiner Hand, in beiner Hut — 
Die geht man fiher da und gut! 
Einft wird der Tag auch meines Lebens, 
Wie diefe Woche fanft vergehn; 
O möcht' ich dann am Ziel bes Streben 
So ftill beglückt wie heute ſtehn 
Und fonder Bangen, fonder Grau'n 
Hin auf den Himmelsfabbath fchau’n ! 
Karl Georgi. 


LINE TEN 


Ergebung. 


Ich Liege ftill zu deinen Füßen 

Und kann nichts wollen und nichte thun, 

Als deine treuen Hände küffen, 

Als loben, banken, warten, ruhn. 

Ich will dir danken, willft bu tröſten; 

Ich will Dich Loben, thuft du's nicht; 

Will Toben, danken, wenn am wehften 

Im Kampf das eigne Leben bricht; 

Leg’ mir das Kreuz auf, gib mir Flügel, 

Führ' in bie Hölle, trag’ hinaus, 

Nur laß mir deiner Kindſchaft Siegel 

Und bring’ mich heim in's Baterhaus. 
Un Die Verborgene. 
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Gottes Treue. , 


Es ſteht im Meer ein Felſen, 

Die Wellen kreifen berum: 
Die Wellen braufen am Felſen, 
Doc fällt der Fels nicht um. 
Ein Thurm ragt Üüber'm Berge 
Und ſchaut in’s Thal hinab: 
Die Winde rafen am Berge, 
Doc fällt fein Stein herab. 


Es zeucht einher ein Wetter 
Und raffelt am ftarfen Baum: 
Zur Erde ſinken wohl Blätter, 
Doch eifern fteht der Baum. 
Des Höchften ewige Treue 
Steht feiter denn Fels und Thurm, 
Und grünt und blühet auf's Neue 
Und troßt dem rajenden Sturm. 
Joh. Friedr. v. Meyer. 


uınmrrrrre 


Seierabend. 


Berlaffen hab’ ich Feld und Auen, 

Die eine tiefe Nacht bedeckt, 
Mit ahnungsvollem heil’gem Grauen 
In uns die beff’re Seele wedt. 
Entichlafen find nun wilde Triebe 
Mit jedem ungeftümen Thun ; 
Es reget ſich die Menſchenliebe, 

. Die Liebe Gottes regt ſich nun. 


Ad, wenn in unfrer engen Zelle 
Die Lampe freundlich wieder brennt, 
Dann wird's in unferm Buſen belle, 
Im Herzen, das fich ſelber kennt. 
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Vernunft fängt wieder an zu ſprechen, 
Und Hoffnung wieder an zu blühn; 
Dean jehnt ſich nad) des Lebens Bächen, 


Ach, nach des Lebens Quellen hin. 
Goethe 


Für treuen Dienfl. 


Treu Dienendem fei Doppelt liebevoll! 
Berbienet er doch mehr, als bu ihm gibft, 
Wär’s noch fo reichlich, wenn du ihn nicht liebft, 
Und falt nur forberft des Gehorſams Zoll. 
Lieblos Gebot lähmt des Gehorchens Bilicht 
Und wandelt frech fie in bie ſchwerſte Bürbe, 
Die eines Menſchendaſeins freier Würde 
Den Lebenstrieb mit rohem Drud zerbridt. 
Wer nur zu thun gemahnt wird, wie er muß, 
Lernt leicht zu thun vergeffen, wie er ſoll; 
Anftatt der Freude nährt er den Verdruß, 
Und den Verdruß erzieht er fih zum Groll, 
Zum allgemeinen Hafen und Mißgönnen 
Jedweden Schickſals, das ihm freier fcheint, 
Als feins er fühlt:-fo wird er felbft fich Feind, 
Und Feinde find ihm, die gebieten können. 
Und fo, in fich entheiligt mehr und mehr, 
Dem finftern Wahn unjelig bingegeben, 
Berbungen jei jelbft feiner Seele Leben, 
Sein Unveräußerlichftes, fireuet er 
Die gift'ge Saat des Sclavenfinne umber. 
Die Ernte, ob fie ſpät auch reifen mag, 
Die Ernte folder Saat ift bittrer Fluch! 
Im Kleinen predigt jo es jeber Tag, 
Im Großen fo der Weltgefchichte Buch. 


Julius Homme. 


—— —28 2 2 
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Der ſtille Geiſt. 


Es geht der Geiſt zufriedner Stille 
Vom Schooß des ew'gen Vaters aus, 
Und wie's verlangt ſein heil'ger Wille, 
Klopft er an jedes Menſchenhaus. 

Sein zarter Finger klopfet leiſe; 
Iſt's drin durch Leidenſchaft zerſtört, 
Iſt Lärmen drin und rohe Weiſe: 
Dg wird fein Pochen überhört. 

HM Sorge wo und ängftlid Treiben, 
Und Zweifelfucht trübt das Geſicht: 
Da tritt er ein; doch lange bleiben, 
Nein, lange bleiben kann er nicht. 

Und fieht er, die im fühlen Schatten 
Bequemlich träumen, halb nur wach, 
In leerer Hoffnung ſüß ermatten: 
Da naht er, aber fragt nur nad). 

Doc trifft er eines Haujes Glieder, 
Treu ihrem täglichen Beruf, 
Ob leicht, ob ſchwer, vereint als Brüder, 
Die für einander Gott erfchuf; 

Hört nach dem Tagwerk ihre Lieber 
Voll Slaubenslieb’ und Dank und Ruh’: 
Da grüßt er gaftlich, jetzt fich nieber 
Und geht dann immer ab und zu. 

Friedrich Rochlitz. 


. u EEE Zr ZEN Ze er u 


Beim Verklingen der Abendglorke. 


Dir wird, wie biefer Glockenklang, 
Das Leben einft verllingen, 
Dann wird man unter Grabgefang 
Dich fanft zur Ruhe bringen. 
Der Schmerz ift hin, Die Freude aus, 
Und du ruhſt fill im Todtenhaus. 
2 
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Der Glockenklang, er mahnt Dich laut, 
Dein Haus wohl zu beftellen, 
Und wie bie ſchöngeſchmückte Braut 
Sich denen zu gefellen, 
Die barrten auf den Bräutigam 
Und ihn empfingen, als er fan. 


Wie Glockenklang nad) oben fteigt, 
So laß die Hoffnung ſteigen; 
Wenn jener nicht durch Wollen reicht, 
Wird dieſe brüber reichen. 
Der Klang ber Glode leis verflingt, 
Die Hoffnung einft Erfüllung bringt. 


Nicht fürcht' der Glocke letzten Schlag, 
Erwart' ihn ohne Sorgen! 
Er ruft herauf vom ew'gen Tag 
Den Auferſtehungsmorgen. 
Laß kommen ihn ſpät oder früh, 
Wer wacht, den überraſcht er nie! 
G. Chr. H. Seiler. 


AT IT TEL " 


Er wacht. 


Alles ruht und fchweigt hienieben, 
Nur der milde Vater wacht, 
Sendet Labung uns und Frieden, 
Hullet lind und kühl die Müden 
In die ftille Nadıt. 


Bater, heut auch wolle lindern 
Jedem Trüben feine Bein, 
Laß auch diefe Nacht den Sündern, 
Laß fie allen deinen Kindern 
Süßes Labſal fein! 


NEL — — 


K. E. Ebert. 
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Gute Nacht. 


Schon fängt e8 an zu bämmern, 

Der Mond als Hirt erwacht 

Und fingt den Wolkenlaͤmmern 

Ein Lieb zur guten Nacht; 

Und wie er fingt fo leife, 

Da dringt vom Sternenkreife 

Der Schall in's Ohr mir fact: 
Sclafet in Ruh, fchlafet in Ruh! 
Borüber der Tag und fein Schall, 
Die Liebe Gottes dedtieuch zu 
Allüberall. 


Nun ſuchen in ben Zweigen 

Ihr Neft die Bögelein, 

Die Halm’ und Blumen neigen 

Das Haupt im Mondenfcein, 

Und felbft bes Mühlrads Wellen 

Laſſen das wilde Schwellen 

Und ſchlummern murmelnd ein. 
Schlafet in Ruh, ſchlafet in Ruh! 
Vorüber der Tag und fein Schall, 
Die Liebe Gottes deckt euch zu 
Allüberall. 


Bon Thür zu Thüre wallet 

Der Traum, ein lieber Saft, 

Das Harfenfpiel verhallet 

Im ſchimmernden Balaft; 

Im Rachen fchläft der Serge, 

Die Hirten auf bem Berge 

Halten um’s Feuer Raſt. 
Schlafet in Ruh, fchlafet in Ruh! 
Borüber der Tag und fein Schall, 
Die Liebe Gottes deckt euch zu 


Allüberall. 
77° 
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Und wie nun alle Kerzen 

Verlöſchen durch die Nacht, 

Da ſchweigen aud die Schmerzen, 

Die Sonn’ und Tag gebradit; 

Lind fäufeln die Cypreſſen, 

Ein feliges Vergeſſen 

Durchmweht die Füfte jacht. 
Schlafet in Rub, ſchlafet in Ruh! 
Vorüber der Tag und fein Schall, 
Die Liebe Gottes deckt euch zu 
Allüberall. 


Und wo von "heißen Thränen 
Ein ſchmachtend Auge blüht, 
Und wo in bangem Sehnen 
Ein Tiebend Herz verglüßt, 
Der Traum kommt leiſ' und finde 
Und fingt dem Franken Kinde 
- Ein tröftend Hoffnungslieb. 
Schlafet in Rub, ſchlafet in Ruh! 
Borüber der Tag und fein Schall, 
Die Liebe Gottes deckt euch zu 
Allüberall. 


Gut’ Nacht denn, all’ ihr Müden, 

Ihr Lieben nah und fern, 

Nun ruh' auch ich in Frieden, 

Bis glänzt der Morgenſtern. 

Die Nachtigall alleine 

Singt noch im Mondenfceine 

Und Iobet Gott den Herrn. 
Schlafet in Rub, fchlafet in Ruh! 
Vorüber der Tag und fein Schall, 
Die Liebe Gottes deckt euch zu 
Allüberall. 


—— — — 


Emannel Seibel. 
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Abendroth. 


Schau hin, im Weften wirb es helle, 
Und um ben Abend wirb es licht, 
Wo noch des Spätroths Feuerwelle 
Den büftern Wollendamm burcchbricht. 
Die Sonne grüßet mild im Neigen, 
Ale wäre fie bes Zornes müd', 
Ein Bögelein aus naffen Zweigen 
Singt noch fein felig Abendlied. 


Welch fanfte Gluth ift ausgegoffen 
Auf Stadt und Flur, auf Thal und Höh'n! 
Die Welt, von Rojenglanz umfloffen, 
Sie ftrahlt nach Regen boppelt ſchön, 
Und tröftlich mit Bofaunentönen 
Erflingt vom Thurme der Choral, 
In Harmonieen zu verföhnen 
Des Tages Lärm, ber Erde Dual. 


O trüber Tag, im Sturm gelommen, 
Der mir kein Sonnenblidichen bot 
Und enblich Abfchieb noch genommen 
Mit einem füßen Abendrotb, 
Du zeigft mir meines Gottes Walten, 
Der, ob fein Antlitz fich verhüllt, 
Doch nicht auf ewig Zorn zu halten, 
Richt ſtets zu ſtrafen ift gewillt. 


Wie oft, wenn mir ein grauer Morgen 
Bol Wolken ob dem Haupte hing, 
Daß ich beflemmt von bangen Sorgen 
Dem trüben Tag entgegenging, 

Wie oft zerrannen alle Nötbe, 

Eh’ noch herniederfant die Nacht, 
Dann jauchzt' ich in bie Abenbröthe: 
Der Herr bat Alles wohlgemadt ! 
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Wie ging ich oft auf rauhen Pfade 
Mit büfterem, gebundnem Sinn, 
Ohn' einen Sonnenblid der Gnade, 
Durch meines Tages Arbeit hin; 
Doc noch in ftillen Abendſtunden 
Hat fih zu ſeligem Genuß 
Mein Heiland bei mir eingefunden, 
Wie weiland dort in Emmaus! 


Schau hin — im Weften wird es helle 
Und um ben Abend wird es licht! — 
So neig’ an meines Grabes Schwelle 
Mir einft, o Sonne, dein Geſicht; 
Dann durchgekämpft des Lebens Mühen, 
Dann burdhgefeufzt der Erbe Noth, 
Gott meiner Tage, laß erblüben 
Mir noch ein felig Abendroth. 


Im milden Spätroth beiner Gnade 
Zeig mir verffärt zum letzten Mal 
AU meiner Erdenwallfahrt Pfade 
Zurüd bis in der Kindheit Thal, 
Daß, wenn mein Tag fich nun geneiget, 
Und niederſinkt die letzte Nacht, 
Zobpreifend dir mein Geift bezeuget: 
Der Herr hat Alles wohlgemadht ! 


Und wie bie Wollen bort verfchwinden 
In rother, warmer Abendglutb, 
So tilge meiner Jugend Sünden 
In deines Sohns Berföhnungsblut, 
Daß losgeſprochen und beguabet 
Mein Geift ſich leicht von binnen hebt 
Und frob, in goldnem Licht gebabet, 
Der Sternenwelt entgegenſchwebt! 


Karl Gerol. 
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Yor dem Schlafengehn. 


Die Welt thut ihre Augen zu, 
Und Alles wird fo ſtill; 
Auch ich bin müde, und zur Ruh’ 
Ich auch mich legen will; 
Ich leg’ im ftillen Kämmerlein 
Mich in mein Bettchen warn, 
Und Engel ſollen Wächter fein 
Bor jedem Trug und Harm. 


Du lieber Gott, der uns die Nacht 
Mit Mond und Sternen ſchuf, 
Der himmliſch uns das Herz gemacht 
Für himmliſchen Beruf, 
Der uns den lichten Himmelsfchein 
Geſenkt in tiefe Bruft, 
Damit wir jollen jelig fein 
Durch deiner Liebe Luft — 

Du lieber Gott, du gehft mit mir 
In's file Kämmerlein 
Und ſtellſt die Wächter an die Thür, 
Die Engel fromm und fein; 
Sie treten leiſ' und ſanft daher 
Und halten treue Hut, 
Daß dieſe Nacht und nimmermehr 
Mir nichts was Leides thut. 

Nun habe Dank für dieſen Tag 
Und Dank für jede Freud'! 
Ich weiß nicht, was ich beten mag 
Mit rechter Herzlichkeit; 
Du weißt am beften, was ich will, 
Du liebfter, treu’fter Hort, 
Drum bin ich mit den Lippen till, 
Gott ift mein einzig Wort. 


nm —— — 


E. M. Arndt. 
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Der Traum. 


Zu dem ſtillen Rubebafen 
Wanket nun der laffe Schritt ; 
Denn ber müde Tag ging fchlafen, 
Unb ber müde Menſch gebt mit. 
Doch zu dir, zu bir dort oben 
Sei der letzte Blick erhoben, 
Und des Herzens matter Schlag 
Töne deinen Namen nad). 


Gott, du rufft aus Himmelsfernen, — 
Und das Leben finkt zur Ruh’, 
Und ein Baldadhin von Sternen 
Dedet all’ die Schläfer zu. 
Was der Tag in Haß gefchieben, 
Ruhet nun in tiefem Frieden, 
Unb das dbe, weite Haus 
Schmüdt der Traum gejchäftig aue. 


Ale Schmerzen bedt der Schlummer, 
Alle Sorgen niden ein; 
Nun verfläret fi der Kummer 
In ber Freude Widerfchein. 
Ja, die längft entbehrten Brüder 
Leben, wandeln, reden wieder, 
Und das längft verklung'ne Wort 
Klingt im füßen Traume fort. 


Seid gegrüßt zu taufenb Malen, 
Die mein Herz auf ewig liebt! 
Die mit feinen Wunberftrablen 
Mir der Traum jept wiebergibt. 
Holder Traum, bu bauft Die Brüde 
Zu dem längft geftorb’nen Glücke, 
Wo der Bürger jener Welt 
Sid zum Erdenfohn gefellt. 
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Rein, Bott fchlingt die Wunberfette, 
Wenn des Tages Glanz erbleicht, 
Und ber Trauer ödes Bette 
Wird von fel’gen Thränen feucht. 
Friſches Roth umftrahlt die Grüfte, 
Barmer Glanz erfüllt die Lüfte, 
Und in Lenzes Farbenpradt 
Slänzt des Kerkers feuchte Nacht. 


Wie der Erde Winterhllle, 
Herr, laß meinen Schlummer rein, 
Mein Gewiſſen wie die Stille 
Deines Sternenhimmels fein. 
Deines Himmels Lichtgeftalten, 
Sott, aß um mein Lager walten, 
Daß dein harmlos ſich'res Kind 


Keiner Sünde Bild umfpinnt. 
Karl Georgi. 


u BEINEN 


Nachtblick. 


Ich hab' das Fenſter aufgemacht 
Und blicke ſchweigend in die Nacht, 
Zum Himmel ſternenklar. 
Anbetend weilt mein Geiſt bei ihm, 
Den preiſen alle Seraphim, 
Der ſein wird, iſt und war. 


Sein Auge ſchläft und ſchlummert nicht, 
Auch wenn die müde Welt umflicht 
Der Schlaf mit bleichem Kranz. 
Es ſchreiben ſeinen Namenszug 
Die Stern' in ihrem ew'gen Flug 
Mit ihres Lichtes Glanz. 


Und der Geſtirne helle Schaar 
Verkündet mir ſo klar und wahr: 
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Es gibt ein ſchönres Sein! 

Wie blinkt in dieſer Nacht fo mild 
Mir diefer Hoffnung tröftenn Bild 
Im's tieffte Herz hinein! 


BR SR GE EEE EEE N U 


Robert Köbler. 


Wanderers Nachtlied. 


Der du von dem Himmel biſt, 
Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, 
Den, der doppelt elend iſt, 
Doppelt mit Erquickung fülleſt, 
Ach, ich bin des Treibens müde! 
Was ſoll all der Schmerz und Luſt? 
Süßer Friede, 


Komm, ach komm in meine Bruſt! 
Goetbe 


⸗⸗ã NINE 


Von Herzen begehre ich Dein des Nachts! 


Wann die Welt zur Ruh gegangen, 
Schlafbefangen, 
Und der Himmel feiernd wacht, 
Möcht' vor Sehnſucht dann vergehen, 
Fühle wehen 
Deinen Odem von den Höhen 
In der ſtillen Nacht! 


Süße, ſel'ge Melodieen 
Leiſe ziehen 
Durch mein Herz beim Sternenſchein. 
Aus der Heimath iſt's ein Klingen, 
Lieblich fingen 
Seraphim mit goldnen Schwingen 
Dir, o Bater, mein! 
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Und dann muß ich innig beten, 
Unb es treten 
Thränen in das Auge mir. 
Nimm fie hin, Die Freudenthränen, 
Sieh mein Sehnen 
Nach dem reinen, ewig fchönen 
Leben, Gott, in bir! 


Daß zu bir ich ohne Weilen, 
Gott, könnt' eilen, 
Um bei bir daheim zu fein! 
Laß zur Heimath mich gelangen, 
Selig bangen, 
O, an dir und dich umfangen! 


Sieh’, ich warte bein! 
G. W. Schulze. 





Beim Entſchlummern. 


Noch ſtrebt der Sinn hinaufzuwanken 
Zum Vater dort! Es möchte danken, 
- Der müde iſt und doch fo wach, 
Da ferne Klänge heim ihn rufen! 
Es bleibt der Leib auf Außern Stufen, 
Ich ziehe innern Hauchen nad). 


Wie doch die Erde faum ſich reget, 
Wie jebes Sein, das jonft fie heget, 
Nun in ſich ſchweigt und bauend ruht! 
So laſſ' auch ich ben Finfterniffen 
Den Abſchied meiner Seele willen, 
Doc freundlich, wie ber Gaſt e8 tbut. 


Gewiß! es fühlt des Menſchen Plage 
Das Himmelreih; nur wilder Klage 
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Bleibt e8 auf immer unfidhtbar ; 
Wenn aber ihm ein Blick begegnet, 
In dem fich leif’rer Schmerz erregnet, 
Ergreift es füß und wunderbar. 


So, wenn beim Sturm bie Schauer wogen, 
Erbangt des Himmels lichter Bogen 
Und flüchtet in ein till Gebiet; 
Allein beruhigtem Berlangen 
Erſcheint er jäufelnd hergegangen, 
Mild, wie mich jet der Schlaf umzieht. 


Hinweg, ihr Bilder, follt verraufchen, 
In deren Hülle, um zu laufchen, 
Das Böſe in das Herz ſich gießt! 
Ich ſei durch Dich, du Quell der Güte, 
O Bater, eine Sonnenblüthe, 
Die vor ber Nacht ihr Haus verfchließt. 
K. R. Tanutt. 


DW ann 


Gebet auf den Waffern. 


Die Nacht ift hehr und heiter, 
Das Land ift weit, wie weit ! 
Es ruht das Meer in breiter 
Smaragbner Herrlichkeit. 


Mir iſt zu Muth, als ſchliefe 
Der Woge Grimm und Macht, 
Und ſchwebte über der Tiefe 
Der Herr durch die heilige Nacht. 


Mir iſt, als müßt’ ich zur Stunde 
Hinſinken tief unb jäh 
Zum grünften Meeresgrunde, 
O Herr, vor deiner Näh'. 
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Mir ift, ale müßt’ hoch Über 
Mir ruhn bie feuchte Gruft, 
Und dieſes Lied darüber 


Weben ala Morgenluft. | 
Moritz Graf v. Strachwitz. 





Zeit zum Beten. 


Ja, jetzt iſt es Zeit zu beten 
In der ſtillen Mitternacht, 
Wann die Seele vor dem Schlummer, 
Selbſt ſich denkend, ſinnt und wacht; 


Wann des Daſeins dunkle Rathſel 
Bilderreich vorüberfliehn, 
Und ſich tauſend Zauberkreiſe, 
Jeder düſtrer, um dich ziehn; 


Wann dann aus der Tiefe Schatten 
Wieder heim die Seele klimmt, 
Und ſie, lauſchend innern Tönen, 
Froh und froher ſelbſt ſich ſtimmt. 


Auf den Saiten, die erklingen, 
Zittert dann, frohlockt ein Licht, 
Lieblich, liebend ſchaut dein Vater, 
Seele, dir in's Angeſicht. 


O! wie füß iſt es, zu beten 
In dem ftillen Zelt der Nacht, 
Bann die Seele vor dem Schlummer, 


Selbft fih denkend, finnt und wacht. 
K. R. Tanner. 


V————— 
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Träume. 


Ich danke bir, mein Gott, für jeden Traum ber Nacht, 
Der, ob er gut, ob böſ', mir immer Heil gebracht; 
Mag mir im Traume Glüd, mag Unglüd mir begegnen, 
Für Dunkles muß ic) ihn, wie für das Helle jegnen. 


Denn malt er Düftres mir, Gefahren, Kummer, Noth, 
Verfolgung, Feindſchaft, Haß, malt Kämpfe, Krantpeit, Tor: 
Da wach’ ich auf, und fchnell von Sorg’ und Angft genefen, 
Bin ich befeligt ganz, daß Alles Traum geweſen. 


Und wenn im Schlummer mir mandy’ Herrliches erfcheint, 
Verſtorb'ner Lieben Bild, ein weit entfernter Freund, 
Ein nie gehoffter Fund; wenn ich am Meerftrand liege, 
Und dann auf Alpen fteh’, dann durch bie Himmel fliege, — 


Und wenn ich dann, erwacht, weiß, daß ich träumte blos: 
Werd’ ich Doch lange nicht die holden Bilder los, 
Ich hab’ gefehn, gelebt, genofien, tief empfunden, 
.. Was mir gewährt nicht war in meinen wachen Stunben. 


Süngft, als ich Titt fo tief und meint’, ich trüg’ es faum, 
Da fandteft du, o Herr, zur Nacht den fhwerften Traum, 
So voll von Dual und Bein und Angft und Graus und Schreden, 
Daß mich der Schmerz zulettt vom Schlafe mußt’ erweden. 


Und — um mid blickt' ich ber, und auch in mich hinein, 
Unb fühlte: größ’rer Schmerz noch Finn’, als meiner, fein; 
So hoch nicht wußt' ich mehr mein Leiden anzufchlagen, 
Und raffte mid) empor, e8 muthig zu ertragen. 


D’rum dank' ich bir, mein Gott, für jeben Traum ber Nacht, 
Der, ob er gut, ob bBf’, mir immer Heil gebracht; 
Wie du für Arme forgft, für Trübe und Berzagte, 
Die Träume fagten’s mir, wenn fonft e8 nichts mir fagte. 
8. E. Eber 


nn. 
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Sri Nacht. 


Mein Bott! mein erftes Wort, — ich bin erwacht! 
Bern ift der Tag mit feinem Flammenſchilde, 
Und wie ein ſchwarzer Rauch bebedt die Nacht 
Zwar leicht, doch Dicht, ein jegliches Gebilde. 
Fern ift der Diond, der Wächter der Natur, 
Und feine Sterne ſeh' ich freudig glühen; 
Vielleicht bedeckt ein Nebelfee die Flur, 
Bielleicht auch mögen dunkle Wollen ziehen. 


Stumm ift die Nacht, doch ift fie thatenſchwer, 
Und Gottes Wunder wirb von ihr geboren; 
Sie ſendet uns im Thau bie Ernte ber, 
Sie ift das Füllhorn, das ſich Gott erkoren. 
Indeß der Menfch dem Leibe zahlt die Schulb 
Und nicht vermag an feinen Gott zu benten, 
Will ihm der Herr, o übergroße Huld! 
Mit milder Hand ein neues Leben ſchenken. 


Doch wie als Friedensengel nicht allein, 
Auch als der Tod das Heil uns kommt hernieder: 
So flammt um ſie des Blitzes rother Schein, 
Und Stürme ziehn durch ihre ſchwarzen Glieder; 
Der Hagel ſchlägt die Saat, die Welle ſteigt, 
Und tückiſch frißt ihr Zahn am ſichern Damme; 
Der Mehlthau trifft die Frucht, daß ſie erbleicht, 
Und furchtbar wächſt die unbemerkte Flamme. 


Wer weiß, was dieſe Nacht für mich verhüllt, 
Wie nöthig Stärke mir am frühen Morgen, 
Ob mir nicht wird mein Leidenskelch gefüllt, 
Ob zehnfach nicht verdoppelt meine Sorgen? 
Ich kann noch viel verlieren in der Welt; 
Ih hab’ Geſchwiſter, Mann und liebe Kinder 
Und Ehr’ und Gut; wenn bir es, Herr, gefällt, 
Ninım Alles Hin, ich liebe dich nicht minder! 
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Was du verhängt, es ift nur bir befamnt, 

Ich weiß es nicht und ſorg' es nicht zu wiſſen; 
Um eins nur bitt' ich, daß in deiner Hand 
Ich demuthsvoll die Ruthe möge küſſen. 

Gib, daß ich nicht in Unmuth ſinken mag, 

Ob auch des Körpers morſch Gebäude warnte, 
Daß ich dich Iobe bei dem harten Schlag, 
Und daß ich dir im tiefften Elend bante. 


Ich wünſche nichts, — mein Heil, ich tell’ es dir 
Anheim in deine väterliche Güte; 
Allein die Meinen fegne für und für, 
Schick' deinen Engel, daß er fie behüte! 
Zwar ſuch' ich muthig fie nach Menfchentraft, 
So Geiſt als Leid, zu ihrem Heil zu führen; 
Wohl nützt dem Körper, was ber Körper ſchafft, 
Doc ihre Seele kann nur Gott regieren. 


Gib ihnen Ficht, wo e8 noch dunlkel ift, 
Gib ihnen Kraft, wo ſchon ein Strahl entglommen, 
®ib ihnen Trübfal, wenn ihr Herz vergißt, 
Ihr eitles Herz, woher das Glück gelommen! 
Doch wenn das Leiden fie zum Mißmuth brüdt, 
Gib ihnen Freude, daß fie dich erfennen, 
Gib ihnen Troft, wenn einft ihr Leben knickt, 
Und laß fie fterbend deinen Namen nennen! 


In Jeſu Schub, nah Jeſu Will’ und Wort, 
Sn Jeſu Namen ſchließ' ich meine Augen; 
Die Nacht gebt ihre ftillen Wege fort, 
Was kommt, das muß zu Gottes Rathſchluß taugen. 
Erblick' ich lebend und geſund ben Tag, 
So will ich deinen heil’gen Namen preifen ; 
Doc ob der Tod fein Antheil fordern mag, 
In Jeſu Wunden läßt ſich's ficher reifen. 
Annette v. Drofte - Hülshof. 
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Croft der Nacht. 


Es heilt die Nacht des Tages Wunden, 


Wenn mit der Sterne buntem Schein 
Das Königliche Haupt ummunden, 
Sie fill und mächtig tritt herein. 
Die milden leifen Hauche kommen, 
Der Farben grelle Pracht erblaßt: 
In weicher Linie ruht verſchwommen 
Des ſcharfen Zadenfeljen Laft. 


So legt die Nacht mit Muttergüte 


Sich um die Seele ſchmerzenvoll; 
Es Säutert ftill fich im Gemüthe 
Zur Wehmuth jeder bittre Groll. 
Die Thränen, die vergeſſen fchliefen, 
Nun ſtrömen fie in mächt'gem Lauf: 
Es fleigt aus wunden Herzenstiefen 


Ein rettungahnend Beten auf. 
“ Gottfried Kinkel. 


er un ⸗ 


Nachtgebet. 


Es raufchte feife in den Bäumen, 
Ich hörte nur der Ströme Lauf, 


Und Berg und Grlinde, wie aus Träumen, 
Sie fahn fo fremd zu mir herauf. 


Drin aber in der ftillen Halle 


Ruhr’ Sang und Plaudern müde aus, 


Es fchliefen meine Lieben alle, 


Kaum wieder kannt’ id nun mein Haus. 


Mir war's, als lägen fie zur Stunde _ 


Geftorben, bleich im Monbenfcein, 

Und fchauernd in der weiten Runde 

Fühlt' ich auf einmal mich allein. 

28 
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So blidt in Meeres öden Reichen 
Ein Schiffer einfam himmelan — 
O Herr, wenn einft Die Ufer weichen, 
Sei gnädig du dem Steuermann. 
Joſeph Frhr. v. Eihentert 


INSIDE NIT INN 


Ring’ dich los. 


Was dich mühe, was dich quäle, 
Meine Seele, ring’ did) log, 
Wiege Dich in Gottes Schoof, 
Der zum Kinde dich erwähle, 
Der burd Wunder jelbit dich ftähle 
Und durch Schmerzen made groß! 
Was dich mühe, mas bich quäle, 
Seele, ring’ von bem dich los! 
Wolken, wenn fie dunkel fchreiten, 
Sind ber Vorhang nur bes Fichte. 
Walle feften Angefichte 
Dur die Stürzfluth trüber Zeiten; 
Laß fie gleiten, laß fie gleiten — 
Deine Qualen find ein Richts, 
Wolfen, wenn fie dunkel fchreiten, 


Sind ein Vorhang nur des Fichte. 
. KR. Tanner. 





Feiertagsweihe. 


Wo Tauſende anbeten und verehren, 
Ta wird die Oluth zur Flamme, und beflügelt 
Schwingt fi der Geift in alle Himmel auf. 


> — 
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Sthiller. 


Wohlauf! 


ALun Aug’ und Herz erhoben, 

Die Hilfe kommt von bort! 
Muft dich dem Herrn verloben, 
Der Herr ift unfer Hort, 

Der durch fein heil’ges „Werbe“ 
Erſchuf vor aller Zeit 

Den Himmel und bie Erbe 

Zu feiner Herrlichkeit! 


Er ſchickt Durch alle Zeiten 
Boraus fein Angeficht, 
Läßt deinen Fuß nicht gleiten 
Und fchläft noch ſchlummert nicht. 
Er ift in Tag’ und Nächten 
Dein Schirm und bein PBanier, 
Der Schatten beiner Rechten, 
Die Dede über bir. 


Ob's treffe ober fehle, 
Was bu dir auserfehn, 
Er hütet deine Seele 
Und laͤßt dir nichts gefchehn; 
Auf allen deinen Wegen, 
Wo du gehft aus und ein, 
Muß feine Lieb’ dein Segen, 
Sein Geift bein Tröfter fein! 






I. %. Möller. 


———se— 
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- Bum neuen Iahr. 


Wie heimlicher Weije 
Ein Engelein leife 
Mit rofigen Füßen 
Die Erbe betritt, 
So nahte der Morgen. 
Jauchzt ihm, ihr Frommen, 
Ein heilig Willkommen! 
Ein heilig Willkommen, 
Herz, jauchze du mit! 

In Ihm ſei's begonnen, 
Der Monde und Sonnen 
An blauen Gezeiten 
Des Himmels bewegt. 
Du, Bater, du ratbe! - 
O, lenke und wende! 
Herr, dir in die Hände 
Sei Anfang und Ende, 


Sei Alles gelegt! 
Eduard Mörtte. 


ER ua GE Ze 2 zer 


Nenjahrslied. 


Auf des neuen Jahres Schwelle 
Heben wir zu dir die Hände, 
Deffen Liebe, fonder Ende 
Uns bis hieher bat gebracht. 
Habe Dank, du Tebensquelle, 
Die uns immer friſch geträntet, 
Führer, der bu uns gelenket, 
Hüter, der bu uns bewacht. 

Welchen Segen, welch Erbarmen, 
Welche Freundfichleit und Gnade 
Ließeft du auf unſre Pfade 
Niederftrablen immerbar ! 
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Ja, du trägt uns in den Armen, 
Und mit Freuden und Vertrauen 
Können wir hinüberſchauen 
In das neue künft'ge Jahr. 

Bleib’ nur du in unjern Herzen, 
Halt’ uns dir nur feft verbunden, 
Dann find unfer alle Stunden, 
Und Bergang’nes drüdt uns nicht. 
Magft bu dann au Gram und Schmerzen, 
Auch Berluft und Leid uns ſchicken, — 
Die auf dich vertrauend bliden, 
Stehn, ob Alles um fie bricht. 

Wir befehlen, Hirt ber Heerben, 
Leib und Seele deinen Hänben, 
Alles Uebel wollft bu wenden 
Und ung leiten immerbar. 
Immer völliger zu werben, 
Immer mehr vom Geift getrieben, 
Führ' uns felbft und unfre Lieben 


Gnädig auch im neuen Jahr. 
Bictor v. Strauß. 


u NIT TAN 


Jahresanfang. 


Noch ſteh' ich an der offnen Pforte, 
Und weit hinaus trägt mich mein Blick, 
Und wohl mit mainchem Dankesworte 
Schau ich ftill grüßend noch zurüd. 
Dahin, dahin bift du gezogen, 
Du liebes Jahr voll Freud’ und Leid, 
Nun tragen dich die rafchen Wogen 
In's weite Meer vergangner Zeit. 
Nun ſcheideſt du und kehrſt nicht wieder, 
Ein lieber Freund, der's treu gemeint, 
Und reibft dich an viel tauſend Brüder, 
Um die ſchon Tängft fein Herz mehr weint. 
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Ich lehne mich in ſtillem Sinnen 
Zum letsten Dal an beinen Stab, 
Den neuen Lauf ſeh' ich beginnen, 
Bald ſinkt auch er wie bu hinab. 
Noch fteht der Fremdling an ber Grenze, 
Grüßt Manchen wohl mit Thränenblid; 
Trägt mandhe frifche Blüthenkränze, 
Manch bräutlich holdes Jugendglüd ! 
Mir ift fein Antlig noch verborgen, 
Doch fürcht' ich fein Verborgnes mehr; 
Denn fieh’, es ftrahlt ein ew’ger Morgen 
Hoc über feinem Haupt baber. 
Ein Bote ift’8 der ew’gen Liebe 
In Thränen wie in Freubenlicht. 
Wenn jedes Herz doch furchtlos bliebe! — 
Die ew'ge Liebe wanket nicht! 
Hinauf! hinauf! Es hat ſich broben 
Der Friebensbogen ewig Har, 
Der Schild bes Heils, fllr uns erhoben, 


Für uns erhoben immerbar | 
Die Berborgent. 





> a a 


Am Wenjahrstage. 


No wall’ ich hier im Pilgerlande 
Unb trage noch bes Lebens Laſt; 
Noch fühl’ ich feine ſüßen Bande, 
Die du um mich geichlungen haft; 
Mein Gott und Herr! fei hoch gepriefen 
Für Alles, was bu mir erwieſen 
Boll Gnade und Barmberzigleit ! 
Du haft zu meinem Heil und Frieden, 
Dant, Bater, bir! mir jetzt beſchieden 
Dies neue Jahr der Prüfungszeit. 
Komm du mir num entgegen, leite, 
Mein Iefus! mich die neue Bahn; 
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Steh’ hülfreich, fegnend mir zur Seite, 
Lenk' meinen Lauf ftets himmelan. 
Du wirft, was ich gefehlt, verzeihen, 
Mir Kraft und Freudigkeit verleihen, 
Bor dir zu wanbeln treu und wahr. 
O heile mich, mein Heiland! heile 
AU mein Gebrechen, fomm und weile 
Bei mir, fo ift geweiht das Jahr. 

Gib deinen Geift mir, Herr! ich flehe, 
Daß er mein Schub und Führer fei, 
Mich ſtärke, wede, mahn' und ftebe 
Mir in der Zeit der Prüfung bei. 
Was du mir Minftig noch bejchieben, 
Das dient zu meinem Heil und Frieden; 
Lieb’ ich Dich nur von Herzensgrund, 
In deiner Hut bin ich geborgen, 
Es wird an jedem neuen Morgen 


Mir deine Gnad' und Wahrheit kund. 
F. 4. Koethe. 


u ů2ö a FE 


Sonntans- Anfgang. 


Scht, aus des Himmels goldnem Thor 
Tritt unfer Feiertag hervor! 
Der Tag des Herrn! — Sein Angefiht 
Umſtrahlt der Morgenröthe Licht. 


Sei uns gegrüßt, bu Tag der Ruh’! 
Dem Müpen hauchſt vu Labung zu, 
Das fröhlich ſtille Dörflein ruht 
In deinem Schirm und ift dir gut. 


Willkommen uns im Feſtgewand! 
Die Freude wallt an deiner Hand, 
Die Einfalt öffnet dir die Thür 
Und ſchmückt ihr ſtilles Hlüttchen bir. 
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Wohl heißeſt bu ein Tag bes Herrn! 
O, wie erquidt’ auch er fo gern 
Die Müpen, ging fo liebevoll 
Sm Sand umber, that Allen wohl! 


Du bift der Sonne Tag und Bild! 
Wie fie mit Glanz bie Erde füllt, 
So ftrahlt dein holdes Angeficht 
Der frommen Einfalt Freud' und Ficht. 


Ein Engel Gottes, bringeft bu 
Der ftilen Erde Fried’ und Ruh, 
Und ſchwebeſt auf ber Himmelsbahn 
Den Brudertagen froh voran! 


O, hebe du mein ſehnend Herz 
Zu jener Heimath, himmelwärts! 
Einft, durch ber Morgenröthe Thor, 
Ein Engel, ſchweb' auch ich empor. 
F. A. Srummader. 


ö— NT 


Der Friedensbote. 


O Sonntag, ſtiller Gottesengel, 
Du kommſt in dieſe Welt vol Mängel, 
Ein Bote unfers lieben Herrn; 
Noch herricht im Thale tiefes Schweigen, 
Da eilft du ſchon vom Berg zu fleigen, 
Begrüßt vom frühen Morgenitern. 


Und angeglüht von feinem Strable, 
Zrägft bu die volle goldne Schale 
Und wanderft ftill von Haus zu Haus, 
Und bringft ihn uns, den heil'gen Frieden, 
Den uns ber Werktag nicht befchieben, 
Und fegnend gießeft bu ihn aus. 
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Und fort und fort aus beinem Munde 
Ergeht an uns bie frohe Kunbe 
Bon ihm, der uns das Heil erwarb, 
Der unjre Strafe hat getragen 
Und der, für uns ans Kreuz gejchlagen, 
Am Kreuze für uns litt und farb. 


Du rufft, du naht, die Schranten fallen, 
Ein heil’ger Geift weht in uns Allen, 
Kein Bruder fteht dem andern fern, 
Und was die Woche hielt geichieben, 
Das einigt fi in deinem Frieden 


Und Dienet liebend einem Herrn. 
Julius Sturm. 


Sonntansfrühe. 


Gottesftille, Eonntagsfrübe, 
Ruhe, die der Herr gebot! 
Meine Seele, wach’ und glübe 
Dit im hellen Morgenroth. 
Könnt’ ih in dem Zimmer bleiben, 
Wann das Volk zur Kirche wallt? 
Könnt’ ich Alltagswerle treiben, 
Wann ber Slodenruf erfhallt? 
Wo die holten Worte weilen, 
Die ber Herr auf Erben ſprach, 
Laffet auch Das Brot mich theilen, 
Das er feinen Jüngern brad). 
O, dann nenn’ ich fel’ge Stunde, 
Wo nıan bein, o Herr, gebentt, 
Wo man mit der froben Kunde 
Bon dem ew’gen Heil uns tränft! 
Neues Leben, neue Stärle, 
Reiner Andacht frifhe Gluth 
Zu ben: frommen Liebeswerke 
Schöpf’ ich aus der Gnabenfluth. 
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Und von göttlichen Gedanken 
Einen reichen Blüthenſtrauß 
Trag' ich heimmärts, Gott zu banken 
In dem Meinen ftillen Haus. 
Erde weit und ohne Grenzen! 
Simmel drüber ausgeipannt ! 
Reich an Sternen und an Kränzen, 
Scheint ihr mir ein heilig Lanb. 
Laß die Flamme fters mir brennen, 
O mein Heiland, Jeſu Chriſt! 
Laß es alle Welt erkennen, 
Daß mein Herz dein Altar iſt. 
Mar v. Schenlendori 





tn 


Sonntags - Morgen. 


Aus ben Thälern hör’ ich fchallen 
Glockentöne, Feftgefänge, 
Helle Sonnenblide fallen 
Durch die dunkeln Buchengänge, 
Himmel ift von Glanz umfloffen, 
Heil’ger Friebe rings ergoffen. 


Durch bie Felder, ftill beglücket, 
Wallen Pilger allerwegen, 
Frohen Kindern gleich geſchmücket, 
Gehn dem Vater ſie entgegen, 
Der auf goldner Saaten Wogen 
Segnend kommt durch's Land gezogen. 


Wie ſo ſtill die Bäche gleiten, 
Wie ſo licht die Blumen blinken! 
Und aus längſt entſchwundnen Zeiten 
Zieht ein Grüßen her, ein Winken, — 
Wie ein Kinblein muß ich fühlen, 
Wie ein Kinblein möcht ich ſpielen! 
Robert Reinıd. 


——— 
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* Sonntag im Frühling. 


Herz, mein Herz, welch fanfte Luft 
Hegft du heut’ in ftiller Bruft? 
Aug’, mein Aug’, welch mildes Glück 
Strahlet dein verflärter Blid? 
Iſt's das holde Himmelsblau? 
Iſt's Die bunte Blumenau? 
Iſt's Der Vögel Morgenpfalm? 
Iſt's der Thau auf Gras und Halm? — 
Schön ift meines Gottes Welt, 
Blumenflur und Himmelszelt, 
Süß das Wehn der Morgenkuft, 
Roſenglanz und Nellenbuft; 
Aber mas mich fröhlich macht, 
Heut’ iſt's mehr als Erdenpracht, 
Heut’ ift meines Herren Tag; 
Selig, wer es faffen mag! 
Süßer noch als Bogelfang 
Tönt mir heut’ der Glockenklang, 
Sanfter weht, ale Morgenwind, 
Friede Gottes um fein Kind. 


Heut’ im ſchmucken Kämmerlein 
Kehrt mein Heiland bet mir ein, 
Heut’ im ſchönen Gotteshaus _ 
Theilt man Himmelsgüter aus. 

Wie der Thau fich niederfentt, 
Kraut und Blume milde tränlt, 
So mit Gottes Wort und Geift 
Wird die Seele heut’ gefpeift. 

Wie die Lerche jubilirt, 

Jauchzend fih im Blau verliert, 
Alfo ſteigt mein brünftig Herz 
Hent’ in Andacht himmelwärts. 
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Sei willlommen, Tag bes Herrn, _ 
Friebensengel, Morgenftern ; 
Labequell im Wüftenfand, 
Olodenlaut vom Heimathland! 


Nachgeſchmack vom Paradies, 
Draus die Sünde mich verſtieß; 
Vorgefühl der Himmelsraſt 
Nach der Erde Müh' und Laſt! 


Tröſt' auch heute, die betrübt, 
Sammle, was im Herrn ſich liebt, 
Löſe, die gebunden ſind, 

Locke das verlorne Kind. 


Bringe der verſtörten Welt 
Einen Gruß vom Himmelszelt, 
Ruf' auch mir vom Vater zu: 


Heil dir, Gottes Kind biſt du! 
Larl Gert. 


— 


—— 


Schäfers Sonntagslicd. 


Das iſt der Tag des Herrn! 
Ich bin allein auf weiter Flur; 
Noch eine Morgenglocke nur, — 
Nun Stille nab und fern. 


Anbetend Inte’ ih bier — . 
O füßes Grau'n, geheimes Weh'n! 
Als knieten Viele ungeſeh'n 
Und beteten mit mir. 


Der Himmel, nah und fern, 
Er iſt ſo klar und feierlich, 
So ganz, als wollt' er öffnen ſich: 


Das iſt der Tag des Herrn! 
Ludwig Uhland. 
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Sonntag am Meere. 


Wie ift die Welt fo jelig heut’, 
Wie andadhtsflar der Himmelsbogen ! 
Des Glöckleins feierlich Geldut’ 
Schallt in des Meeres dumpfes Wogen. 


Schon fteigt die Fluth; fie flirrt und gleißt, 
Die Wellen murmeln goldbeſchienen; 
So fanft ihr Hauch, ale ob ber Beift 
Des Herren wehte Über ihnen. 


Den Weg herauf, am Sanbberg, geht 
Die fromme Schaar der Kirchengänger ; 
Und aus dem alten Kirchlein weht 
Schon ber Choral andächt'ger Sänger. 


So träum' ich ftill am Felfenwall 
Und fchaue auf Das Meer hernieder — 
Die Brandung raufcht wie Orgelichall, 
Die Winde fingen Kirchenlieder. 


Und was in Meer und Himmel raufcht, 
Das muß im Herzen wiederjchallen, 
Und ftill, von feinem Aug’ belaufcht, 
Muß ich anbetend nieberfallen. 


Wie fie Dich nennen, wie bu beißt, 
Dem alle Runder fich entjchleiern: 
Fürwahr, bu bift der heil’ge Geiſt, 
Und weil du's bift, will ich Dich feiern. 


D du, deß Odem mich ummeht, 
Wie eines Geifterfittigs Wehen, 
Laß untergehn mich im Gebet 


Und felig in Dir auferftehen. 
ſelis ferſteh Julius Rodenberg. 
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Sonntag am Rhein. 


Des Sonntags in ber Morgenftund’, 
Wie wanbert’s fih jo ſchön 
Am Rhein, wann ringe in weiter Runb’ 
Die Morgengloden gehn. 


Ein Scifflein zieht auf blauer Fluth, 
Da fingt’8 und jubelt’8 drein; 
Du Scifflein, gelt, das fährt fich gut 
In all die Luft hinein? j 
Vom Dorfe ballet Orgelton, 
Es tönt ein frommes Lied, 
Anbächtig bort die Proceſſion 
Aus der Kapelle zieht. 


Und.ernft auf all Die Herrlichkeit 
Die Burg hernieder ſchaut 
Und ſpricht von alter, guter Zeit, 
Die auf den Fels gebaut. ” 


Das Alles beut der prächt’ge Rhein 
An feinem Rebenftrand 
Und fpiegelt recht im bellften Schein 
Das ganze Vaterland; 

Das fromme, treue Vaterland ° 
In feiner vollen Pracht, 
Mit Luft und Liedern allerhand 
Bom lieben Gott bedacht! 


— — — 


Robert Reinid. 


Gebet am Sonntag. 


Laß finten mich in dein Erbarmen, 
O Herr, fo mild noch im Gericht! 
Derftießeft du Doch uns, die Armen, 
Ganz aus dem Paradieſe nicht! 
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Wohl galt’s die Jugendheimath meiden 
Unb fi) mit Knechtesarbeit mühn, 
Doch ließeſt bu in bangen Leiden 

Am Sabbath ung noch Eden blühn! 


Der Friebe Gottes waltet; — heute 
Hörft bu den Schmerzlaut nicht des: Thiers, 
Nicht flieht das bange Wild die Meute, 
Es fiel das Joch vom Hals des Stiers. 
Die Böglein leif’ und feiernd fchlagen, 
So feltfam jpielt der Abendwind, 
Als wollt’ er ein Geheimniß jagen 
Bon ew'ger Huld bem Gotteskind. 


Und wie Natur in frommer Feier 
Geſchloßnen Auges betend fieht, 
So von dem Erdenftau freier, 
Ruht auch die Seele im Gebei. 
Ein Frieden ift in fie ergofien, 
Sie fühlt von Schuld und Sram fich rein! 
Die Zukunft ift ihr weit erfchloffen, 
Sie liegt in morgenrothem Schein. 


Ich weiß, noch wirb ein Sabbath kommen, 
Nach dem des Glaubens Sehnſucht ringt, 
Nach dem in Sehnfucht ſchau'n die Frommen, 
Der ganz uns Eden wieberbringt; 
Wenn erft ber letzte aller Heiden 
Als Bruder an das Herz une fällt, 
Wenn wir die letzte Garbe ſchneiden, 
Dann ift vollbracht Das Werk der Welt. 


Noch eine Ruhe foll Dir werben, 
D Boll des Herrn! Sie ift nicht fern, 
Denn fchon erglänzt auf weiter Erben 
Das Kreuz als ew'ger Morgenftern. 
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Getroſt, getroft! bald ift verronnen 
Der Weltenwoche Sturmeslauf ! 
Im Often graut mit bellern Sonnen 
Der Weltenfabbath ſchon herauf. 


GP En HE SEEN 


Gottfriet Kule! 


Der Sabbathtag. 


Stiller, heil’ger Sabbathtag, 
Wie ein hehrer Glockenſchlag 
Aus dem Dom der Ewigleit 
Zönft du durch's Gewirr der Zeit, 
Daß der Menſch aus dem Gewühle 
Seiner Werke zum Gefühle 
Seines ew’gen Wefens fomme 
Und bebente, was ihm fromme. 
Denn des Sabbiehs Ruf erihallt, 
Auft ber Herr fein göttlich: Halt! 
Dem verftörten Menſchen zu, 
Das ihn bringen: fol zur Rub. 
Außen foll die Ruh beginnen, 
Er fol feiern, beten, finnen, 
Bis die em’ge Ruh’ im Herzen 
Er erkennt mit Heil’gen Schmerzen. 
Wenn er nun die Noth erkennt, 
Wie fein Herz in Unruh brennt, 
Ewig wild verworren finnt, 
Tauſend wirre Fäden fpinnt, 
Zobte Werke ſtets gebieret, 
Und des Lebens Feft verlieret, 
An bie Eitelleit gelettet — 
Denn er’s fühlt: er ift gerettet! 
Fuüͤhlt er wie ben bittern Tod 
Diefes Werkeltages Noth, 
Wirren Treibens kranke Sucht, 
Seiner Seele Friedensflucht: 
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Dann läßt er die Welt mit allen 

Todten Werken zagend fallen, 

Und er eilt, ſein müdes Leben 

Seinem Heiland hinzugeben. 
Nun wird ſeine Seele wach 

Für den engen Feiertag: 

Was er wirkt, ift wohlbedacht, 

Bor dem Herrn erft ausgemacht ; 

Keine, feine Geifteswerfe 

Wirkt er nun in Gottesſtärke, 

Selig ftill und Gott zu ehren: 


Emig muß fein Sonntag währen ! 
J. P. Lange. 


—ñ ⸗ 


Zur Kirche. 


Du ſtiller Sabbath, ſüße Ruh! 
Wie winkſt du uns fo freundlich zu, 
Wie bringft du Kraft und Stärke! 
Wir wallen jett zum Tempel hin 
Mit frohem und vergnügtem Sinn, 
Berlaffen alle Werte. 
Lieblich, freundlich 
Zönen Glocken, die uns loden, bie uns rufen 
Zu des Altars beil’gen Stufen. 


O gebe, treuer Heiland, mit, 

Bewahre unſrer Füße Tritt 

Und öffne uns die Ohren! 

Ya, fegne deinen Diener heut 

Und gib ihm, was das Herz erfreut, 

Mac uns recht neu geboren! 

Heilig, felig 

Iſt die Freundſchaft und Gemeinfchaft, bien wir haben 

Und darinnen uns erlaben. 
Franz Dreger. 
29% 
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Sonntag- Abend. 


Ernfte Stille lehrt mich betend [hauen 
Hin zu Gott mit kindlichen Vertrauen, 
Deſſen Lieb’ in jedem Sterne glüht. 
Himmelsruh und Frieden finten wieder 
Bon dem Himmel auf die Erde nieber, 
Und dem Geifte neue Kraft erblübt. 

Tag bes Herrn, auch bu bift hingeſchwunden, 
Haft mit deinen Brüdern dich verbunden, 
Haft dich Millionen angereibt; 

Biſt wie fie enteilt mit fchnellen Schwingen; 
Keine Macht kann dich zurüd uns bringen, 
Niemand greifen in das Rab ber Zeit. 

Wohl den Herzen, bie ihn feiernd ehrten, 

Auf den beil’gen Ruf des Himmels hörten: 
„Weibet ibn ber Andacht, dem Gebet!” 
Die mit reinem, findlihem Gemüthe 

Sich erfreut ber Gaben ew’ger Güte 

Unb ber Huld der höchſten Majeftät. 


Ernft und wichtig ift Der Zweck bes Lebens! 
Heil uns, Heil uns, wenn uns nicht vergebens 
Diefe kurze Priüfungszeit entihwanb ! 
Wenn wir endlich unfre Pflicht vollbrachten! 
Mag uns dann bes Schidfals Sraun umnadten: 


Ruhig bliden wir zum Vaterland. 
©. 9. 39. Beblin. 


nn 





Sabbathsruhe. 
In tiefer Andacht ruht die Flur, 
Die grünen Blätter flüftern nur. 


Ein Bogel fingt auf ſchwankem AR, 
Sonft Alles ſtumm, verfteinert faſt. 
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Der See des Himmels, athmend kaum, 
Entfhläft im jungen Sommertraum. 


Ein weißer Streifen pflligt die Fluth, 
Ein Schwan, umbaudt von rof’ger Gluth. 


Da tönt ein Abendglöckchen fern, 
Am Wald erblüht ber erfte Stern, 


Und durch die Flur, durch Forſt und Ried 


Ein Baterunfer leife zieht. 
Eduard Kauffer. 


88 a 


Sonntag. 


Sei mir gegrüßt, mit Sreubentönen . 
Sei, heil’ger Tag bes Herrn, gegrüßt; 
Du, der des Lebens Felt zu frönen, 
Das Leben heiligt und verfüßt! 
Du bift vom Herrn ein Snadenzeichen, 
Bor deinem milden Licht entweichen 
Die trüben Wollen biefer Zeit. 
Da darf ich ganz bem Himmel leben, 
Kann freier mich zu Gott erheben 


Im Borgefühl der Ewigleit. 
F. U. Koethe. 





Johannislied. 


Alles grünt in höchſter Blüthe; 
Von den Bergen, von der Flur 
Spricht zum Auge, zum Gemüthe 
Glaubensworte die Natur; 
Was da athmet, ſtrebt zu ehren 
Ihrer Schöpfung Weltgedicht, 
Selbſt den Zweifler muß belehren 
Ihres Tages goldnes Licht. 
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Nieder beuge nichts Die Geifter, 
Glaube fegnet den Bolal, — 
Denn in Wonne Härt die Dual 

Jener große Weltenmeifter. 

Zu des fhönen Tages Feier 
Reicht euch brüberlich die Hand, 
Nimmer fchredt der Zukunft Schleier, 
Wer ber Liebe fich verband. 

Heil der Wahrheit, Fluch der Tüde, 
Wenn fih Aug’ in Auge ſchaut: 
Liebe heißt die goldne Brücke, 

Die der Bund der Geifter baut. 

Eh’ die günſt'ge Stunde ſchwindet, 
Segnet Tiebe ben Pokal, 

Deren Kraft mit Götterftrahl 

Welten fo wie Herzen bindet. 

Nicht befang’ uns eitles Forfchen, 
Aengſtlich über's Grab zu ſchaun, 
Wenn der Körper muß vermorſchen, 
Flieht der Geiſt zu lichtern Au'n: 
Aus der Welt nicht kann entſchwinden, 
Was geliebt drin und gelebt; 
Hoffnung wird nur dem erblinden, 
Der vor geiſt'gem Leben bebt. 

Selbſt der Tod nicht kann uns ſchrecken, 
Hoffnung ſegnet den Pokal; — 
Scheiden wir vom Erdenthal, 

Wird ein hellres Licht uns wecken! 


——N⸗⸗⸗ 


Adolf Bottzer. 





Erntefeier. 


Jubel und Preis dir und Dank, der du wieder gegeben 
Goldenen Segen ben Fluren, ben Bäumen und Reben! 
Jubel und Dank 
Laſſe ber Erntegefang 
Auf zu dem Himmlifchen fchweben ! 
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Bater, bu öffneft fo gerne bie Hände der Milde, 
Gießeſt Gedeihen und Luft in Die Saatengefilbe; 
Ja, die Natur 
Zeiget, die berbftliche Flur 
Unferen Schöpfer im Bilde. 

Prediget, Fluren, und rühmet, gejegnete Auen! 

Prediget Liebe den Menſchen und Dank und Vertrauen! 
Laſſet uns ihn, 

Welcher in euch ung erſchien, 

Laßt den Allliebenden ſchauen! 

Welcher die Lilie kleidet, den Vogel ernähret, 

Welcher dem darbenden Wurme die Speiſe gewähret: 
Rede, mein Lied! 

Rede, mein frohes Gemüth! — 

Hat auch den Menſchen beſcheeret. 

Wahrlich, durch unfer Bekümmern und Sorgen und Mühen 
Würde das Korn nicht gebeihn und die Traube erglüben; 
Du nur allein 
Scenteft bem Fleiße Gedeihn, 

Läſſeſt den Segen erblühen. 

Schmüde dem Bater bein Herz, der bie Fluren geſchmücket 
Und was da lebet in Höhen und Tiefen, beglücket! 
Jubel und Luſt 
Schwebet aus jeglicher Bruſt, 

Schwebet zum Himmel entzücket! 

Aber bie Frucht ſei Die That, denn der Dank iſt die Blüthe! 
Gib, wie der himmliſche Geber, mit frohem Gemüthe! 
Gib, der du nahmſt, 

Gib, der du ſelber bekamſt, 
Bild von der göttlichen Güte! 

Licht iſt, o Höchſter, dein Kleid, und dein Name Erbarmen! 
Denn du erquickeſt ſie Alle, die Reichen, die Armen, 
Laͤſſeſt am Strahl 
Simmlifcher Milde zumal 
Herzen und Fluren erwarmen. 


— 46 — 


Der du dem Sturme gebieteft, dem Blitze, ber Schloße, 
Regen und Segen gewähreft bem Baum unb bem Mooſe, 
Bater, in bir 
Ruben geborgen aud wir, 

Ruben auch unſere Looſe. 


Darum empor, mein Gefang, mein Gebet unb mein Fleben! 
Schwebet, ihr feftlichen Pfalter, zu himmliſchen Höhen, 
Wo wir entzlick, 
Welchen kein Auge erblidt, 


Künftig von A t ſehen! 
ftig von Angeficht ſehe aml 


Erntekranz. 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch Blumen, die blauen, hinein! 
Blumen allein können nicht nähren, 

Aber mo Achren bie Nahrung gewähren, 
Hreuet ber füße, ver blumige Schein. 

Windet zum Kranze bie goldenen Achren, 
Fldehtet auch Blumen, die blauen, hinein. 


Holet die Wagen, mit Garben belaben, 
Aus dem Gefilde mit Sang und mit Klang! 
Klang und Geſang fann ja nicht ſchaden, 
Lange genug hat in Thränen ſich baben 
Kümmernig müfjen in furdtbarem Drang. 
Holet die Wagen, mit Garben beladen, 
Aus dem Gefilde mit Sang und mit Klang. 


Stellet an Gottes Altäre bie Garben, 
Der uns den bimmlifchen Segen verliehn! 
Wil er entziehen, müffen wir barben; 
Alle, die nicht in Verzweiflung farben, 
Leben und ernten und hoffen burch ihn. 
Stellet an Gottes Altäre bie Garben, 
Der uns ben himmlischen Segen verliehn. 
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Lobet mit hellem, mit feurigem Pfalme, 
Lobet ben milden Ernährer ber Welt! 
Wilde im Zelt ernähret bie Balme, 
Uns auch die leichten, bie fchwantenden Halme 
Hat er ale Lebensbedürfniß geftellt. 
Lobet mit hellem, mit feurigem Pfalme, 
Lobet ben milden Ernährer ber Welt. 

Beuget bem Seren euch mit ſtummem Exzittern, 
Der in den Wollen, ben bonnernden, wohnt; . 
Daß er verfhont mit ben Gemittern, 
Daß nicht die Halme, die ſchwanken, zerfplittern, 
Ehe den Fleiß fie bes Schnitters belohnt. 
Beuget dem Herrn euch mit ſtummem Erzittern, 
Der in den Wollen, ben dbonnernden, wohnt! 


Laffet bie Wunder bes Höchften uns preifen, 
Der da, was Noth ift, am beften bebentt, 
Wenn er uns fchentt, was uns foll fpeifen, 
Oben darüber in ficheren Gleiſen 
Regen und Sonne zum Segen uns Ientt. 
Laffet bie Wunder bes Höchften uns praifen, 
Der ba, was Noth ift, am beften beventt! 


Laft uns das zarte Geheimniß bedenken, 
Das aus dem nährenden Körnchen uns ruft: 
Still in die Gruft muß es fich fenten, 
Eh' es zum Licht die Spike kann Ienten, 
Sproffen und reifen in himmliſcher Luft. 
Laßt uns das zarte Geheimniß bebenten, 
Das aus dem nährenden Körndhen uns ruft. 


Laßt uns ber Arbeit Bedeutung erfennen, 
Welche das irbifche Leben bebingt! 
Wie fie entringt Körner den Tennen 
Und aus ber Räder zermalmenden Rennen 
Endlich den Stoff, ven geläuterten, bringt; 
Laßt uns ber Arbeit Bebeutung erfennen, 
Welche das irbifche Leben bedingt ! 
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Bittet den Herrn, baß er gebe ven Segen 
Allen Gewerten in Stabt und Land, 
Die den Verband begen und pflegen; 
Aber den fichern Grundſtein zu legen, 
Segn’ er und zwiefach bie ſaͤende Hand. 
Bittet ben Herrn, daß er gebe ben Segen 
Allen Gewerken in Stadt und Land! 
Flehet zum Herrn, daß die Herren bei Erbe 
Snädig von oben erleudhte fein Licht; 
Daß ſich die Pfliht und die Beſchwerde 
Zwiſchen ben Hirten unb zwiſchen ber Heerbe 
Theile mit rechtem, gerechtem Gewicht. 
Flehet zum Herrn, daß die Herren ber Erde 
Gnäbdig von oben erleuchte fein Licht! 
Bittet, daß Gott, ber uns Leben gegeben, 
Gebe bie Krone des Lebens dazu: 
Friedliche Ruh’, fröhliches Streben, 
Daß, was da lebt, fih freu’ auch am Leben, 
Ab fich der langen Bellimmerniß thu'; 
Bittet, daß Gott, ber ung Leben gegeben, 
Gebe die Krone des Lebens dazu! 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch Blumen, die blauen, hinein; 
Blumen allein können nicht nähren, 
Aber wo Achren die Nahrung gewähren, j 
Freuet der füße, ber blumige Schein. 
Windet zum Kranze die goldenen Achren, 


Flechtet auch Blumen, die blauen, hinein! 
Friedrich Rüden. 





DZ a 2 


dor dem Hingang zum Tiſch des Herrn. 


„So oit ihr biefes Brotes 
Und dieſes Weine genießt, 
Thut kund das Heil des Todes, 
Aus dem euch Leben fließt.” 
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So ſprachſt du und fo bleib’ es, 
Du Geber höchſten Guts: 
Gemeinſchaft deines Leibes, 
Semeinfchaft deines Blute. 


Komm, Tilger unfrer Sünden, 
Berein’ uns bir auf’8 Neu; 
Laß bein uns würdig finden 
Din wahre Buß’ und Reu'; 
Daß keiner ſchuldig werbe 
An deinem Leib und Blut, 
Daß keiner deiner Heerde 
Sich's zum Gerichte thut. 


Berklärter, komm, vermähle 
Di uns mit Fiebestuß, 
O Brautfeft unfrer Seele, 
O feligfter Genuß! 
Bon beinem Blut getränlet, 
Bon deinem Leib genäbrt, 
Wird Leben uns geichentet, 
Das nun und ewig währt. 


Wir dürfen nicht erfchreden, 
Kommt nun ber lebte Feind; 
Du willft uns auferweden, 
Sobald bein Tag erjcheint. 
Hie wirb das Korn gemäbet, 
So mag e8 denn ergehn! 
Was leiblich wird gejäet, 


Wird geiftlich auferftehn. 
geiftlich auferfteh Bictor v. Etranf. 





Abendmahlslied. 


Jeder Tag hat feine Plage, 
Yebes Herz hat feine Klage, 


— 460 — 


Gebes Haus hat feine Laft; 
Aber Stärfung und Begabung 
Fließet Allen aus der Labung, 
Herr, bie but bereitet haft! 


Lei’ ich in des Herzens Mitte, 
Folg' ich jebem meiner Schritte, 
Den ich rechts und links gethan, 
O, jo kann ich dem Erquiden 
Heut nur mit geſenkten Bliden 
Und gebeugter Seele nahn. 


Aber du willft mit ben Deinen 
Dich im heil'gen Feſt vereinen 
Und ihr Wirth voll Gnade ſei; 
Dann wird dem lebend'gen Glauben 
Frucht der Aehren, Saft der Trauben 
Wunderbar zum Heil gedeihn. 


Ach wer follte ſich nicht gerne 
Aus der Nähe, aus ber Ferne 
In die Zahl der Geifter reihn? 
Ad, wer hätte nie empfunden, 
Wie das kranke Herz gefunden 
Kann bei deinem Brot und Wein ?. 


Drum in herzlichem Berlangen 
Komm’ ich heute mitgegangen, 
Komme bittend allermeift: 

Daß bu mir zu eigen geben 
Wolleft, als dein wahres Leben, 
Deinen werthen heil’gen Geiſt; 

Daß, gleichiwie mit ber Gemeine 
Heut ich als dein Gaſt erfcheine, 
Du bei mir auch kehreſt ein, 
Nicht ale Saft nur Herberg’ nehmen, 
Nein, in Gnaden dich bequemen 
Mögeft, immer ba zu fein! 


» 
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Tief gefegnet wall’ ich weiter, 
Weil du ſelbſt mir Schutg unb Leiter 
In bes Lebens Luft und Qual; 
Was ich wünfche, was ich finne, 
Was ich leide, was beginne, 
Sei mir ernft, wie biefes Mahl! 


Auch worurdh ich mich erfrifche, 
Nähr' und ſtärk' am eignen Tiſche 
Ober in ber Freunde Zahl, 
Sei mir bann, weil bu zugegen 
Täglich bift mit Zucht und Segen, 


Heilig durch bein Abendmahl! 
Karl Grimeiſen. 


—— TE N a 


Bbublied. 


An dir allein, an dir hab' ich geſündigt 
Und übel oft vor dir gethan; 
Du fiehft die Schuld, die mir ben Fluch verlünbigt, 
Sieh, Gott, auch meinen Jammer an! 


Dir ift mein Flehn, mein Seufzen nicht verborgen, 
Und meine Thränen find vor bir; 

Ad Gott, mein Gott, wie lange joll ich forgen? 
Wie lang entfernft du dich von mir? 


Herr, handle nicht mit mir nach meinen Sünden, 
Bergilt mir nicht nach meiner Schuld; 
Ich ſuche dich, Taf mich dein Anılit finden, 
Du Gott ber Langmuth und Geduld! 


Früh wollſt du mich mit deiner Gnade füllen, 
Gott, Vater ber Barmherzigkeit; 
Erfreue mich um deines Namens willen, 
Du bift ein ®ott, ber gern erfreut. 
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Laß deinen Weg mich wieber freubig wallen, 
Und lehre mich dein Heilig Hecht, 
Mich täglich thun nach deinen Wohlgefallen, 
Du bift mein Gott, ich bin dein Knecht. 
Herr, eile bu, mein Schutz, mir beizufteben, 
Und leite mich auf ebner Bahn! 
Er hört mein Schrein, der Herr erhört mein Flehen 


Und nimmt ſich meiner Seele an. | 
Geder. | 


—— — IN 


Muth aus Reue. 


Zage nicht, o Herz, noch wachen 
Gottes Engel über dir! 
Nahe iſt dein Schutz den Schwachen, 
Fürchte nichts und folge mir. 
Was am bängſten dir will ſcheinen, 
Wenn kein Ausweg dir ſich zeigt, 
Sucht der Vater auf den age 
Iſt fein Blick auf fie geneigt. 

Siehft du, wie fi eine Brlide 
Ueber finftern Abgrund baut? 
Die Verzweiflung bleibt zurüde, 
Wo Bertraun nad oben ſchaut. 
Schon entfprieft bir eine Blume 
An des Felfens fteiler Wand, 
In ber Beſſ'rung Heiligthume 
Wird die Reue fie genannt. 

Ebner werben fehon die Pfade, 
Nicht mehr ftrauchelt nun der Fuß; 
Deines ew’gen Baters Onabe 
Gab dies Zeichen dem Entſchlüß, 
Aud der Stürme Toben enbet, 
Und die Morgenröth’ erwacht, 
Denn burh Hoffnung wird gewendet 
Finftrer Wollen bange Nacht. 
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Hörft du Dort die Quelle raufchen ? 
Labung beut bir rein fie dar; 
Dem den Irrthum thätft bu taufchen 
Mit Erkenntniß mild und Mar. 
Und wozu ber Pfad dich leitet, 
Diefer Hütte gaftlih Dach 
Hat Entfagung bir bereitet, 
Dit der Wolluft Feſſeln brach. 

Blick' um dich! Es nahen leiſe 
Wieder Lieb’ und Freundfchaft fich ; 
In des Lebens edle Kreife 
Loden Schöne Pflichten Dich ; 
Alle Blumen blühen wieder 
Neben dir in fel’ger Luft, . 
Und der Himmelsthau ber Lieber 


Zieht von Neuem in die Bruft. 
Theobor Hell. 


nnd uhr 


Am Todtenfefle. 


O felig, die im Ruhehafen, 
Berlärt in guter Geifter Zahl, 
Im Balmenhain des Friedens Ihlafen, 
Entnommen jeber Erdenqual. 
Sie gingen in der Unſchuld Kleide 
Gerecht, zu ihres Meiſters Freude, 
Nach Kampfesgluth, nach Laft und Pein 
Zum Baterhaus des Friedens ein. 

Des Lebens unruhvolle Wellen, 
Des Sturmes Braufen, der uns jchredt, 
Die Brandungen ber Zeit zerjchellen 
Am grünen Hügel, ber fie dedt. 
Doch grünen friſch und wohlgerathen 
Noch immer ihrer Liebe Saaten 
Und ſchmücken ihres Waltens Haus 
Mit täglich frifhen Farben aus. 
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Die ihr, uns unvergeßlich theuer, 
Im Tempel unſrer Herzen lebt 
Und uns bei eures Todes Feier — 
Ein fiiller Geiſterchor — umfchwebt, 
Eud, deren Bilder mit Entzüden 
Die Augen unfrer Bruft erbliden, 
Euch grüßt, der Thränenfaat entblübt, 
Der Treue fehnfuchtsvolles Lied! 


Und feib ihr auch bahin gegangen, 
Bon wannen feine Wiederlehr, — 
Ihr fteht mit ewig friſchem Prangen 
Wie Sonnen in ber Sterne Heer. 
Wir Waller in dem bunfeln Thale, 
Wir fonnen uns in eurem Strable 
Und gehn getroft an eurer Hand 
Empor zum Licht durch's dunkle Land. 


Ihr, unfre Sonne, unfre Sterne, 
Ihr, unfer Steden, unfer Stab, 
Ihr leuchtet jet noch aus ber Ferne 
Auf unfern ftilen Pfad herab. 
In ung find eurer Liebe Funken, 
Iſt Geiſt aus eurem Geift geſunken; 
So lebt ihr bier, fo lebt ihr dort 
Lebendig ſchaffend ewig fort. 


Drum felig, wer, wie ihr bort oben, 
Ein Bürger zweier Welten lebt, 
Wer, ſchon zur Herrlichkeit erhoben, 
Ein Engel noch die Erb’ umſchwebt. 
Er lebt, er waltet — Gottes Erbe — 
Er lebt, er waltet — ob er ſterbe 
Und bier fein Lebensbaum verborrt — 
Ein Engel unter Menſchen fort. 


LS TINS NEN 


Karl Georti 
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Gedenke. 


Heut fommen ftille Boten 
Bu dir vom Morgenroth: 
„Beben! an beine Todten, 
Geden!' an deinen Tod!“ 
Sie flüftern’8 deinem Herzen, 
Sie find dir nah gefellt, 
Du führt mit ſüßen Schmerzen 
Ein Wehn aus jener Welt. 


Gebentle, wie fie waren, 
Wie jeder trug und litt, 
Wie Bittres fie erfahren, 
Bielleicht durch did auch mit; 
Wie ihrer Liebe Walten 
Das Schwerit’ auch Überwand, 
Wie Treue fie gehalten, 
Ob du fie oft verlannt! 


Dir blüht aus ihren Mühen, 
Was boffend du geträumt, — 
O, laß in bir erglühen 
Den Dant, den bu verjäumt! 
Durch thätig reines Streben 
Bewähr' im Sonnenlicht 
An denen, bie noch leben, 
Die heil’ge Lebenspflicht. 


Bald ift ver Tag erblichen, 

Bald hat mit ihrem Bann 
Die Nacht dich überſchlichen, 
Da Niemand wirken kann. 
Daß fie dir fanft und leife 
Die Augen fchließen mag, 
Sei rüftig auf der Reife, 
Sei wach am hellen Zag! 
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Hör’ auf die ftillen Boten, 
. Fuͤhl' ihres Odems Wehn, 
Laß deine lieben Todten 
Im Herzen auferſtehn; 
Sie ſind dir nicht geſchieden, 
Gehſt du auf Gottes Pfad, 
Sie ſegnen dich hienieden 
Für jede gute That. 





Weihnachten. 
1. 


Heute wandelt auf der Erben 
Kings ein ſüßer Himmelsknab'; 
Daß die Menſchen Kinder werben, 
Stieg das Kind zu uns herab. 


O, wie leuchtet’s von ben Bäumen! 
O, wie lacht's in jeber Bruft! 
Und wer wollte da noch fäumen, 
Mitzufühlen unf’re Luft? 


Aeltern halten ſich und Kinder 
Heut’ umſchlungen brüderlich; 
Und der liebe Chriſt nicht minder 
Freut in ihrem Kreiſe ſich. 


2. 


Wenn in ſeines Hauſes Mitte 
Jeder heut' ſich freuen mag, 
Feiert auch die Himmelshütte 
Mit den Ihren dieſen Tag. 


Unſichtbar durch tauſend Aeſte 
Breitet ſich der große Baum; 
Doch die Lichter zu dem Feſte 
Schauen wir im weiten Raum. 


Ernſt Deater. 
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Und was wird ben Engeln broben 
Erft an Gottes Tifch befcheert ! 
Und wie werben fie ihn loben, 
Wenn ber Ehrift nach Haufe kehrt! 
> Karl Grüneifen. 


N Te a 


Was unwandelbar bleibt. 


Ein Jahr geht hin, das andre kommt; 
Nur Eines bleibt und ſtehet feft, 
Und Eines bleibt, das ewig frommt: 
Gott, ber die Seinen nie verläßt; 


Gott, der die Seinen nie verläßt, 
Sie hebt und hält, fie hegt und pflegt, 
Und doppelt feft ans Herz fie preßt, 
Wemn feine VBaterhand fie fchlägt. 


Das Jahr wird alt, das Jahr wird neu: 
Gott aber ift ſtets neu und alt, 
Neu in der Lieb’, alt in ber Treu; 
Laßt uns auch leben bergeftalt! 


Laßt uns auch leben dergeftalt: 
So werben ſtets Jahr aus, Jahr ein, 
Und grau und alt und todeslalt 
Bir Gottes und er unfer fein. 
Wilhelm Wadernagel. 





Der lebte Abend im Jahr. 


Bald hat wieder eine große Stunde 
In der Lebensglode ausgetönt ! 
Schweigend fist bie Nacht auf ihrem Throne 
Und mit Sternen ift ihr Haupt gefrönt. 
30% 
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Feierlich umjchließet mich Die Erde, 
Noch bin ich im heil’gen Dienft der Zeit; 
Aber hinter Wollen ftebt und winter 
Schon ber Bote der Unfterblichleit. 


Bater, daß du Über Sternen walteft, 
Daß du ewig nah und ferne bift, 
Daß mich ftündlich deine Güte mahnet, 
Wenn mein Herz im Staube dich vergißt: 


® 


Diefes tröftet mid) am Scheidewege, 
Wo ber Wechfel und der Tod erfcheint; — 
Laß mich an die Morgenjonne benten, 
Wenn der Abend feine Thränen weint. 


Lieblich, wie ber Mond vorliberziehet, 
Sind die Tage ber Bergangenbeit, 
Und auf jedem Lebenspfade glänzet 
Eine Zinne deiner Herrlichkeit. 


Bater, bochgelobet, hochgepriejen 
Sei bein Walten, beine Mildigfeit, 
Sei bein heitres Auge dort im Himmel, 
Deine Liebe in ber Ewigkeit! 


Habe Dank, du Geiſt ber ftillen Liebe, 
Habe Dank für das entfchlafne Jahr; 
Leite mich nach Deinem Wohlgefallen 
Bis zum Wechſel an der Todtenbahr'! 
. 3.9.8. Wirigel 


NN LT Tn Tu 


In der Sylveſternacht. 


Gekommen ift die Stunde, 
Die letzt' im Jahre, num; 
Sie findet uns im Bunde, 
Da darf Gefang nicht ruhn. 
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Doch halben Herzens fingen, 
Das find wir nicht gemeint ; 
Drum ſei zuerſt gefungen, 
Bas tief in ung erflungen: 
„Bergeben fei dem Feind!” 


Wenn nun das Jahr fich wendet 
Zu Nimmerwieberlehr, 
Hat's benn fo ganz geenbet, 
Iſt's nichts ala Schatten mehr? 
O weh dem armen Thoren, 
Den's fo zu fragen treibt! 
Wir bleiben treu dem Wahren, 
Dem, was im Wanbelbaren 
Uns unvergänglid, bleibt ! 


Mit jebem Herzensichlage 
Sagt uns ber Augenblid: 
„Sn dir find deine Tage, 
Sn dir ift dein Geſchick!“ . 
Und wenn beifammen Biele 
In Lieb’ erglühend ftehn, 
Dann iſt's, als ob bie Schwinge 
Der Zeit uns laut erflinge: 
„Auf glüdtich Weitergehn!“ 


Millionen Herzen flammen 
Bei ſolchem Klange treu 
Zu einer Gluth zufammen 
Und fühlen fo fich nen. 
Wohlauf, zu guter Stunde 
Erſchall' es wahr und Har: 
„Laßt am urälteft Alten, 
Am ewig Neu'n uns halten, — 
Gib Segen, neues Jahr!” 


Julius Hammer. 


⸗—V 
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Zu der Iehten Itunde des Jahres. 


So ftehn wir benn von Neuem an den Pforten 
Des neuen Jahres unfrer Lebenszeit! 
Es drängt das Herz uns faft zu Wehmuthsworten, 
Bon felbft verftummt nun Scherz und Fröhlichkeit; 
Das alte Fahr war uns fo lieb geworben, 
Es trug mit uns fo manches ftille Leib, — 
D, darum wirb’8 fo bang uns im Gemüthe, 
Als ob ein Freund auf ewig von uns fchiebe. 
Doch mußt’ uns auch manch Lebensglüd erblaffen, 
Erſcheint der Schmerz doch fanfter jetzt und mild; 
Hat e8 uns doch auch manches Glück gelaffen . 
Und manden unfrer Wünfche ung erfüllt! 
Dort aber naht fih uns in finftern Maffen 
Das neue Jahr, ein ernſtes Nebelbild, — 
Wer ſchaut hinein in die verborgnen Grüfte, 
Wer ift’s, der uns ben dunkeln Schleier Lüfte? 
Gott iſt's! — O ſchau zu ihm am Jahresmorgen, 
Er führt euch Alle auf der rechten Bahn; 
Wer ihm vertraut, ift immerdar geborgen, 
Bricht einft au Sturm und Wogenprang heran! 
Wohl bringt das neue Jahr auch neue Sorgen, 
Doch wird euch auch manch’ ftille Freude nahn, 
Und wollt ihr glüdtich fein, fo hört bie Lehre: 
Lebt immer fo, als ob's das letzte wäre! 


— ⸗—— 


Ludwig Siegel. 


Beim Jahresſchluß. 


Geh hin in Frieden, altes Jahr, 
Nimm unſern Dank für deine Milde! 
Der Herr gebot: da blieb Gefahr 
Uns fern, und Segen trank's Gefilde. 
Gebieter 
Und Hüter 
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Der Deinen! wie beiß 

Strömt heut’ aus den Herzen unb Lippen bein Preis! 
Steig’ freundlich nieber, neues Jahr, 

Um freundlich wieber einft zu ſcheiden! 

Der Herr ber Zeit, bie Dich gebar, 

Führ' uns durch Freuden und durch Leiden ! 

Bring Frieden 

Den Müpen, 

Den Traurigen Troft, 

Den Hungrigen fel’ge, lebendige Koft! 
Den leichten Seelen erniten Sinn, 
- Die Zeitverpraffung ſchnell zu enden, 

Zum Einigen, was Noth ift, hin 

Sich mit entſchloßnem Muth zu wenden! 

Belebe, 

Erhebe 

Soc über den Tand 

Der Erde die Herzen zum ewigen Land! 


4 nn. 


nn 3.8. v. Albertini. 
Sprüche. 

Licht, vom Himmel flammt es nieder, 
Licht, empor zum Himmel flammt es; 
Licht, es iſt der große Mittler 
Zwiſchen Gott und zwiſchen Menſchen. 
Als die Welt geboren wurde, 

Ward das Licht vorangeboren, 


Und fo warb des Schöpfers Klarheit 
Das Mofterium ber Schöpfung. 


Und ift denn nicht das ganze Chriftenthum 
Auf's Judenthum gebaut? Es bat mich oft 
Geärgert, hat mir Thränen g'nug geloftet, 
Wenn Chriften gar zu fehr vergeffen konnten, 
Daß unfer Herr ja ſelbſt ein Jude war. 


Blaten. 


Leffing. 
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m Innern ift ein Univerfun auch ! 
Im In ft f ch Och 


Die Sittlichleit allein erfetst den Glauben nicht; 
Doc weh dem Glauben, dem die Sittlichleit gebricht! 
— Friedrich Rüde. 
Das edelſte Gebet iſt, wenn der Beter ſich 


In das, vor dem er kniet, verwandelt inniglich. 
Ungelus Sileſn⸗ 





Das Kind klimmt auf den Stuhl zu Vaters Angeſicht; 
Du ſtehſt auf Bergeshöh, und denkſt des Schöpfers nicht? 
Karl Georgi 





m nn 


Strede bie Hanb nur empor im Gebet! Bott faft fie von oben, 
Unb die Berührung durchſtrömt dich mit geheiligter Kraft. 
Smanuel Geibel. 


„Grüß Gott“ in beinem Haufe! 
Wie einſt Mariam füß 
In ihrer fiilllen Klaufe 
Gott Bater grüßen ließ: 
So tret’ auch bir fein Engel 
Mit holdem Gnadenſchein, 
Mit Gruß und Lilienftengel 
In deine Kammer ein. 

Grüß Gott am Tag der Freude: 

. Er würze dir bein Brod! 
Grüß Gott in Kreuz und Leibe: 
Er tröfte Dich in Roth! 
Grüß Gott uns AM’ auf Erben 
Mit feiner Gnade Strahl, 
Bis wir ihn grüßen werben 


Dabeim im Simmelsfaal! 
b v Larl Gerel. 


—-1.09500°- — 


Herd und Altar. 


II IILT — 


Mag ber Stolz nad eitler Ehre haſchen, 
Geiz ber Schätze StIav und Hüter fein, 
Wolluſt von verbotnen Fruchten nafchen, 
Ach, ihr Glück If nur ein leerer Schein! 
Nur ein Glück, nur eines gibt's hienieden, 
Fakt für diefe Welt zu gut und groß: 
Häuslichkeit! in deines Glückes Frieden 


Liegt allein der Men it großes 2008. 
Braten ſc beit große Morigt Engel. 


Achrenlefe des Lebens. 


er [hätt genug bie einzig Schönen Tage 
Der innigen Gemeinſchaft mit den Lieben ? 

.Wer trägt bewußt den vollen Werth des Lebens 
In jeber Stunde voll und ganz im Herzen? 
Ber legt in jebes Wort zu feinen Theuern 
Der Liebe unausfprechlich reiche Fülle, 
In jedes Heine Werl die ganze Seele? — 
Kein Lebender! Kein Liebender beftändig! 
Ber ift vom Augenblid nicht hingeriffen, 
Der nicht geblendet von der Gegenwart? 
Wem wird nicht ſchon von einem Wollenfchatten 
Des Himmels Sonne droben kühl umfchattet? 
Und was begönne auch vor aller Gluth 
Der Liebe, vor des Lebens heller Freude 
Der Menſch? Soll er die Sonne ſtets beftaunen? 
Des Nachts die Hände falten vor den Sternen? 
Soll er die Lieben ftets umfchlungen halten 
An feinem Herzen? Soll er ihnen immer 
Nur fagen: „DO, wie lieb’ ih dich!“ mit Worten? 
Sagt ihnen das nicht deine Gegenwart 
Tagtäglich? Nicht das überwachende 
Setreue Auge, das ihr ganz Geſchick 
Bom Morgen bis zum Abend fanft bewacht? 
Sagt ihnen das bein Lächeln nicht, fo oft 
Du fie begegneft? Richt ein ſtummes Winken 
Mit ihrem Haupte, wenn fie kommen, wenn _ 
Du geht? Und fagt bann ihre Mühe, fagt 
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Dann ihre Arbeit und ihr Fleiß um dich 
Nicht vollends rührend: „DO, wie lieb’ ih di 1” 
Das Leben erft bewähret unfre Liebe, 
Berfündigt fie und fpricht fie göttlich aus ! 
Leopolb Sqeſer 


a N 


Der Familienkreis am Morgen. 


Berllärt vom jungen Morgenlichte, 

Durch fanfte Ruh’ der Nacht erquickt, 
Stehn wir vor Gottes Angeſichte, 

Zum neuen Tagewerk geſchickt. . 
Dir, ber das Lager uns bereitet, 

Der uns an dieſes Tages Licht 

Mit treuer Vaterhand geleitet, 

Dein fei des Tages erfte Pflicht! 

Zwar unfer Dank fann bir nicht frommen 
Und unfer Lieb dich nicht erhöhn; 
Doch iſt's fo ſchön, zu dir zu kommen 
Und finderfroh um dich zu ſtehn; 

So lieblich, deine Hand zu küffen, 
Wie's Kind den lieben Vater fügt, 
Im tiefften Herzen es zu wiſſen, 
Daß uns der Vater nie vergißt. 

Sei nun, wie in bee Schlummers Stunden, 
Auch unfere Tages Schirm und Hort; 
Und wie wir jetzo dich gefunben, 

So bleibe bei uns fort und fort. 
Bor beinen Augen laß uns wallen, 
Wie Kinder vor dem Bater gehn; 
Belohnet uns bein Wohlgefallen, — 
Wie ift bann auch ber Abend ſchön! 

So laß uns heut’ und immer wandeln, 
Nur deine frommen Kinber fein, 

Dir unfer Denten, unfer Handeln, 
Des Herzens befte Kräfte weihn. E 
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Mag dann ber Lebenstag fich neigen 
Früh ober fpät in Abendgluth: 
Bar nur der ganze Tag bein eigen, 


So machſt du auch ben Abend gut. 
Karl Georgt. 


urn — NEN IN 


Gebet. 


Nicht fleh’ ich um den Segen ew’gen Glückes, 
Nicht fleh' ich um ein flüdhtig Erdengut; 
Gib, Em’ger, nur in Stürmen des Geſchickes 
Dem GBeifte Kraft und meinem Herzen Muth! 
Den Pfad des Rechtes laß mich ruhig fchreiten, 
Ob ftill die Luft, ob wild die Stürme weh’n, 
Und Eines gib mir, Gott, zu allen Zeiten: 
O, die ich Tiebe, laß mich glücklich ſeh'n! 


Nur der ift arm, der einfam zieht bie Pfade, 
Bon dem hinweg der Liebe Engel flieh’n; 
Dir, Schidfal, Dank! Du haft in Deiner Gnade 
Der Lieb’ und Freundſchaft Segen mir verlieh'n. 
O, Alle, die mir Liebe je gejpenbet, 
Auf Blumenauen laß fie ewig geb’n, 
Daß nie ihr Glück und ihre Wonne endet, — 
O, die ich liebe, laß mich glücklich ſeh'n! 


Sieh, ihre Freuden will ich jubelnb theilen, 

Mich foll bewegen, mas ihr Herz bewegt; 
‘ch weiß es, meine Wunden werden heilen, 
So lang fie mild die Hand der Liebe pflegt! ” 
An ihrer Freude fol mein Herz ſich fonnen, 
Wenn weltend meines Glückes Blumen fteh'n, 
Und ihre Wonnen feien meine Wonnen, — 

O, die ich Tiebe, Taß mich glücklich ſeh'n! 

Emil Ritterehauß. 


Da Ed 
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Wenn eine Mutter betet für ihr Kind. 


Der reinfte Ton, der durch das Weltall Hingt, 


Der reinfte Strahl, der burch den Himmel bringt, 


Die beiligfte der Blumen, bie ba blüht, 
Die beiligfte der Flammen, die da glüht, 
Ihr findet fie allein, wo, frommt gefinnt, 
Still eine Mutter betet für ihr Kind. 


Der Thränen werben viele hier geweint, 
So lange uns des Lebens Sonne ſcheint; 
Und mander Engel, er ift auserwählt, 
Auf daß er unfre ftillen Thränen zählt — 
Doch aller Thränen Heiligfte, fie rinnt, 
Wenn eine Mutter betet für ihr Kind. 


O ſchaut das Hüttchen dorten, ftill und Hein, 
Nur matt erhellt von einer Lampe Schein, 
Es fiebt fo trüb, fo arm, fo öde aus, 


Und gleichwohl ift’8 ein Feines Gotteshaus, 
Denn in dem Hüttchen betet, fromm gefinnt, 


Still betet eine Mutter für ihr Kind. 


O nennt getroft e8 einen ſchönen Wahn, 
Weil nimmer e8 des Leibes Augen fah’n, 
Ich laſſe mir Die Botfchaft rauben nicht, 


Die Himmelsbotichaft, welche zu uns fpridt: 


Daß Engel Gottes ftet3 verfammelt find, 
Wenn eine Mutter betet für ihr Kinb. 


Ferdinagb Etolk. 


-. TUT IT 


Mutterherz. 


Ich höre trauern euch und klagen, 
Daß kalt die Welt und liebeleer, 
Und mitleidsvoll muß ich euch fragen: 
Habt ihr denn keine Mutter mehr? 
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Habt ihr die Mutter fchon vergeffen, 
Das treue Herz, dran ihr gerubt, 
Den Schooß, brin ihr fo weich geſeſſen, 
So ſicher, wie in Gottes Hut? 

Die Mutter feht mit füßen Schauern, 
Die auf dem Arm ihr Kindlein trägt! 
So lange wirb bie Liebe dauern, 
So lang’ ein Mutterberz noch fchlägt! 
D Mutterherz, bu Born der Milde, 
Du gottgeweihter, heil’ger Ort, 
Haft auch die Welt, Die raube, wilde, 
In dir weilt ftill die Liebe fort! 

Du lebſt nur in bes Kindes Leben, 
Sonnft did in feiner Freuden Glanz, 
Sein Leiden nur macht Dich erbeben, 
Und beiner felbft vergift bu ganz. 
Gequält, gemartert und zerftochen, 
Liebſt bu im berbften Schmerze noch, 
Bom Kinde frevelnd jelbft gebrochen, 
Im Brechen fegneit bu es doch! 

Drum, hält euch Gram und Leib umfangen, 
Seid eigner Schuld ihr euch bewußt, 
So lehnt die thränenfeuchten Wangen 
An eurer Mutter treue Bruft. 
Und ift die Mutter euch gejchieben, 
Weint ihr allein in finftrer Nacht, 
D glaubt: ihr Herz ließ fie hienieden, 
Es Hält bei ihrem Kinde Wacht! 


NN N NETTE 


Albert Traeger. 


Kindergottesdienfl. 


Es läuten zur Kirche bie Sloden, 
Die Eltern, fie gingen ſchon aus; 
Drei Kinblein in goldenen Loden, 
Die fiten noch unter dem Hans. 
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Die muntern unmäßigen Gäfte 
Sind noch für die Kirche zu Klein, 
Doch wollen am heiligen Feſte 
Sie fromm wie bie Alten ſchon fein. 


Hat jebes ein Buch fi) genommen 
Und hält es verkehrt auf bem Schooß, 
Draus fingen die Schelme, die frommen, 
Mit ſchallender Stimme drauf los. 


Weiß felber noch keins, was es finget, 
Singt jedes in anderem Ton; 
Singt immer, ihr Kinblein, e8 dringet 
Auch fo zu dem himmliſchen Thron. 


Dort ſtehn eure Engel, die reinen, 
Und fingen dem Vater der Welt, 
Der ftets aus dem Munde der Kleinen 
Am liebſten fein Lob ſich beftellt. 


Singt immer; da drüben im Garten, 
Da fingt’8 in die Wette mit euch; 
Die Bögelein find es, Die zarten, 
Die zwitfchern im jungen Gefträud. 


Singt immer; ihr finget im Glauben, 
Das ift ja bem Heiland genug; 
Ein Herz ohne Falſch wie Die Tauben 
Nimmt frühe gen Himmel den Flug. 


Singt immer; wir fingen, bie Alten, 
Und Iefen die Schrift mit Verftand, 
Und doch, ah! wie hundertmal halten 
Das Buch wir verkehrt in ber Hand! 


Singt immer; wir fingen bie Lieber 
Nach Noten, wie ſich's gehört, 
Und doch — vom Gezänke der Brüder 
Wie oft wird ber Einflang geflört ! 
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Singt immer; aus irbifchen Hallen 
Der bebrfte und berrlichite Chor, 
Was ift er? — ein kindliches Lallen, 
Ein Haud in des Emwigen Ohr! 


LINIEN, 


Ich foll dich beten lehren. 


Ich ſoll dich beten Ichren, füßes Kind? 
Das lehrt ſich nicht — es lebt im Menfchenherzen, 
Daß wir bei unfrer Luft, bei unfern Schmerzen 
Des Blids nad) oben ftets bebürftig find. 
Als deine Mutter dich, mein Kind, gebar 
Und man in beine® Vaters Arm dich legte, 
Als fich zum erften Mal dein Leben regte, 
Das nur geahnt von uns, erhofft nur war: 
Da fchwieg ich, denn zu voll war meine Bruft; 
Ich hatte nur des Dankes heiße Zähren: 
Die Gottheit fleht' ich, wiel noch zu gewähren — 
Biel braucht’ ich nun, was fonft ich nicht gewußt. 
Doch Worte fand ich nicht — ich ſchlug den Blid 
Für Dich, mein Erftgeborenes, nady oben, — 
Es fühlte fich mein Geift emporgehoben, 
Als konnt' ich deutlich lefen dein Geſchick. 
Und wie ich fo, mein Kind, für dich gefleht 
Und Angft und Luft dem Himmel anvertraute, 
Wie deine Mutter fegnenb auf bich fchaute, 


So fei dein ganzes Leben — ein Gebet! 
D.2. B. Wolff. 


Karl Gerok. 





NIS IL LÄSST 


Das Rind in der Kirche. 


Bom Gotteshaus bie Glocken rufen 
Im morgenfrühen Sonnenfchein, 
Da tritt Durch des Portales Stufen 
Ein Kind zum erften Mal herein. 
3 
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Es blidt zu den gewölbten Bogen 
Und zu bes Altar Pracht empor, 
Indeß der Orgel mächt'ge Wogen 
Ihm donnernd dringen an das Ohr. 
Und als nun tönen die Öefänge 
Durch's heil’ge Haus, beß weiter Raum 
Kaum faffen kann der Beter Menge, 
Iſt e8 dem Kinde wie im Traum. — 
Wie ich Dich mit der Unfchuld Wangen, 
D Kind, jett vor mir fien feh’, 
Ergreifet mich ein ſeltſam Bangen, 
Ob beiner Zukunft fat ein Weh' — 
Bor den gewitterfchwülen Tagen 
Der Leidenfchaft in eigner Bruft, 
Und wie du dich durch's Leben fchlagen, 
Mit grunmen Feinden fämpfen mußt; 
Bis endlich dann die Zeit erfchienen, 
Wo du, geläutert, wirft dem Herrn 
Im Geift und in der Wahrheit bienen, 
Bon äußerm Glaubenthume fern; 
Zu einem Tempel felbft geftaltet 
An dir erfcheinen Leib und Geift, 
Wenn bier, die Hände fromm gefaltet, 
Dein Herz des Himmels Führung preift. 
Ernſt 


—— 


Das Kindesange. 


Schön wie's Lieb der Nachtigallen, 
Schön wie eines Sternes Licht, 
Ift des Kindes fühes Lallen, 
Iſt fein lächelnd Angeficht. 

Aus den blauen Augen fchauen 
Himmelsfrieb’ und fel’ge Ruh’, 
Heiter, wie voll Gottvertrauen, 
Lächelt es uns Allen zu. 
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So in Reben und Geberben 
Sei auch bu den Kindern gleich; 
Ihnen gab fchon bier auf Erben 
Gott der Herr das Himmelreich. 
Hoffmann v. Falleroleben. 


De 


Das vaterhans. 


Bon allen Bildern weiß ich feines, 
Das alfo lieblich vor mir ftebt, 
Als das vom lieben Baterhaufe 
Durch's Leben treulich mit mir gebt. 
Wie wird e8 Lenz im ärgften Sturme, 
Denn diefes Bild dem Geift entiteigt, 
Und meiner Jugend heil’ger Engel 
Sich freundlich zu mir nieder neigt ! 

Als wie ein meerumglirtet Eilanb, 
Ummeht von würzig füßem Duft, 
Sich golden hebt aus fernen Tiefen 
Und ſtrahlend glänzt in heller Luft; 
Als wie ein Paradies, aus welchen 
Der Herr vernehmlich zu bir fpricht, 
Und Baum und Blatt und Blüthen glänzen 
Zn frühen Morgens erftem Licht: 

So ftehft du vor mir! Unb darinnen, 
Gott, welches Friedens heil’ge Macht! 
Als wie die unergründ’ten Schäße 
Bon einer ftillen Sommernadt. 
Wie lebte ſich's dort leicht und felig, 
Was war das flir ein füß Verſtehn! 
Wie fah’n wir dort nicht als im Traume 
Die Engel auf und nieder gehn! 

Des milden Baters lieblich ernfte®, 
Aus ftarler Bruft ertönend Wort, 
Wie Hingt es noch, als hört’ ich's eben, 
Durch meine ganze Seele fort! 

310 
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Du Blid der Mutter, füß und felig, 

Ber bein vergeflen könnte je, 

Ich glaube wohl, ber müßte ftürzgen 

Jaͤhlings in des Verberbens Web! 
Unb ihr Genoſſen jenes Lebens, 

Das fih fo felig auferbaut: 

Ihr Brüder und ihr Schweftern alle, 

Was ift, wohin ihr lieber ſchaut, 

Als in bie Kammer, ba wir fpielten, 

Als in das Gärtchen eng und Hein, 

Als wir mit Trauerfang begruben 

Das frith verftorbne Bögelein? 
Darum — von Bildern weiß ich feines, 

Das alfo lieblich vor mir fteht, 

Als das vom lieben Baterhaufe 

Durch's Leben treulich mit mir geht. 

Wie wird es Lenz im ärgfien Sturme, 

Wenn biefes Bild dem Geift entfteigt, 

Und meiner Jugend beil’ger Engel 


Sich lächelnd zu mir mieberneigt! 
1 3 8 Rudolf Reither. 





Mein Kirdhlein. 


Ich hab’ ein Kirchlein mir gebaut 
An einem heimlich ftillen Orte, 
Da ift’8 fo felig und fo traut, 
Da ſtrömen meiner Andacht Borte, 
Bon keines Menſchen Ohr gehört, 
Da kann ich beten ungeftört. 
Wenn's in mir froh und feierlich, 
Denn Stürme durch die Seele jagen, 
Dann ruft zur Meinen Kirche mich 
Ein Glöcklein wohl mit lautem Schlagen, 
Das fchlägt oft heil, das fchlägt oft bang, 
Der Seele treuer Wieberflang. 
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Das Kirchlein, das ich mir gebaut, 
Es fteht im tiefſten Herzensgrunde, 
Nur Gott im Himmel hat's geſchaut 
In des Gebetes heil'ger Stunde; — 
Wenn ich ben letzten Kirchgang thu', 


Herr, fhließe bu die Thüre zu 
Karl Ebersberger. 


— Ze an 


Alte Heimath. 


Sn einem dunkeln Thal 
Lag jüngft ich träumend nieber, 
Da ſah ich einen Strahl 
Bon meiner Heimath wieber. 


Auf morgenrother Au 
War Baters Haus gelegen; 
Wie war der Himmel blau! 
Die Flur wie reich an Segen! 


Wie war mein Heimathland 
Boll Gold und Roſenhelle! 
Doch bald der Traum verſchwand, 
Schmerz trat an feine Stelle. 


Da irrt’ ich weit hinaus 
In's öde Land voll Sehnen; 
Noch irr' ich, ſuch' das Haus, 


Und find' es nicht vor Thraͤnen. 
Juſtinus Kerner. 


urn Tr Lf 


Wie warft du nah! 


Berftürmt im Thal bei dunkler Nacht, 
Bang’ irrt’ ich hin und wieber; 
Geſpenſtiſch ſah'n aus hoher Wacht 
Die Felſen zu mir nieber. 
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Kings Einfamleit, fein Sternlein trat 

Hervor am wirren Nebelpfad — 

Uub bangen Heimweh's rief ich aus: 

„D wärft bu nah’, mein Vaterhaus!“ 
Da plöglich brady durch Nacht und Sturm 

Bieltraute Fenſterhelle; 

Die Slode rief vom nahen Thurm: 

Ruh’ aus an treuer Schwelle! 

Vor'm Auge ſank der Nebelflor, 

Und jubelnb durch der Heimath Thor 

Nun rief ich dankend freudig aus: 

„Wie warft bu nah’, mein Vaterhaus!“ 
Und irrt der Menſch in Zmeifelsnacht 

Auf diefer Schmerzenserbe; 

Und klagt er, daß fein Strahl ihm lacht, 

Daß Har fein Dunkel werbe: 

Geduld! Der Tod die Nacht zertheilt, 

An Gottes Bruft Die Seele eilt, 

Und jubeljauchzend ruft fie aus: 


„Wie warft bu nah’, mein Baterhaus!“ 
Richard v. Meerkeim. 





N 


Willkommen. 


Wenn bu no eine Heimath haft, 
So nimm den Ranzen unb den Steden, 
Und wanbd’re, wand're ohne Raſt, 
Bis bu erreicht den theuren Fleden. 
Und ftreden nur zwei Arme ſich 
In freud'ger Sehnfucht dir entgegen, 
Fließt eine Thräne nur um dich, 
Sprit dir ein einz'ger Mund den Segen: 
Ob bu ein Bettler, du bift reich, 
Ob frank bein Herz, bein Muth beffommmen, 
Gefunden wirft bu alfogleich, 
Hörft du Das ſüße Wort: Willlommen ! 
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Und ift verwebt auch jebe Spur, 
Zeigt nichts fich deinem Blick, dem naffen, 
Als grün beraft ein Hligel nur, 
Bon Allem, was du einft verlafien: 
O, nirgenb weint e8 fich fo gut, 
Wie weit Dich deine Füße tragen, 
Als da, wo ftill ein Herze rubt, 
Das einftens warın für Dich geichlagen. 
Albert Traeger. 


ö LINIEN 


Daheim. 


Sonft, wenn ich ferne war von dir, 
O treues Herz, o Mutterberz! 
Da winkte deine Liebe mir 
Und zog mic) innig heimathwärts. 
Nun find’ ih eine Stätte leer, 
Und fomm’ ich aus ber Ferne beim, 
So grüßt mich feine Mutter mehr: 
Ich bin zu Haus, Doch nicht daheim. 
Nein, droben, wo dein Herz nun ſchlägt, 
Da ift mein Baterhaus fortan; 
Bis mich der Tod binüberträgt, 


iebt mich das Heimweh bimmelan! 
Sieht mid v [2 Adolph Stober. 


SW ZW 1 ZZ U 


Der heilige Schatz. 


O fage nicht, dir fei von Schmerzen 
Beichieden allzufchwere Laſt, 
Wenn bu am treuen Dutterherzen 
Noch eine Ruheftätte haft! 
Zu folder Stätte ſchwebt von oben 
Der Engel gern, ber einft ten Stein 
Bon des Erlöfers Gruft gehoben, — 
Er wird auch dir die Bruft befrein. 
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Was dich dein Leben läßt erfahren 
Am hoben Tag, wie ſchön er wär”, 
Nichts Beſſ'res kann es bir bewahren, 
Als Licht von beinem Morgen ber; 
Beginnt dein Haar auch zu ergrauen, 
Die Kindheit ſank nicht ganz in Nacht, 
Darfſt bu noch Der in’s Auge ſchauen, 
Die deinen erften Zraum bewacht. 

Du ſchauderſt, wenn dem Sinnentriebe, 
Dem Eigennutz in biefer Welt 
Die kaum entſproſſ'ne Saat ber Liebe 
Auf’s Neue ftets zum Opfer fällt? 
Sieh, ſtets auf’8 Neu’ drängt fie entgegen 
Dem Lichte ſich in heil'gem Schmerz, 
Und ihren reihen Erntefegen 
Berbürgt dir deiner Mutter Herz. 

D dan’ es Gott in tieffter Tiefe, 
Daß er bir folhes Kleinod ließ; 
Welch' Süd für Dich im Keim auch fchliefe, 
Kein rein’res blüht Dir Doch, als dies! 
Es wird bir Frucht auf Frucht erwerben, 
Wenn längft im Grab die Mutter rubt, 
Unb gibt zuletzt ein friebuoll Sterben 
Sn ihrer treuen Liebeshut. 


NIT ——— 


Julius Hammer. 


Heimweh. 


O fieh die Schwalbe, Knabe mein! 
Sie fit am Simfe tiefbelümmert, 
Indeß bein fhadenfroher Stein 
Das Neft, das traute, ihr zertrlimmert. 
Du wirfft, mit ungetrübter Luft, 
Den Stein in bie geweihten Hallen; 
Sie haut mit Sram in junger Bruft 
Die theuern, leiten Triimmer fallen. 
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Sie flattert fort, fie fliegt umher, 
Bereinfamt auf ben weiten Auen; 
Du weißt es nicht, es ift fo ſchwer, 
Die neue Heimath fich zu bauen. 

Du ruheft längft und fchlummerft feft, 
Wenn noch die Schwalbe jchweift und irret, 
Ad, und um ihr zerftörtes Neft 
Mit heimathlofem Flügel irret; 

Wenn ich in büftrer Mitternacht 
Bereinjamt ſchweife vor ben Thoren, 
Und an das Baterhaus gedacht, 
Das ich verlaffen und verloren ! 


un. 


Karl Bed. 





Die fromme Mutter. 


Im hellen Blumengarten 
Ein’ Fromme Mutter ftand, 
Ihr berzig Kind zu warten, 
Sie wiegt es mit der Hand. 
Die Blüthenzweige fächeln, 
Der Knabe regt fi) kaum, 
Er blidt mit jüßem Rächeln 
Zum blauen Simmelsraum. 
Die goldnen Löckchen wehen 
Ihm um das Haupt zumal, 
Was mag das Kindlein ſehen 
Im großen Himmelsſaal? 
Es ſtrecket mit Verlangen 
Die zarten Arme aus, 
Den Vater zu erlangen 
Dort oben im hellen Haus. 
Die Englein all' erſcheinen, 
Sie bringen ſel'gen Gruß; — 
Wie kommt es, daß ich weinen, 
So herzlich weinen muß? 


P 2 —ñ 


Julius Moſen. 
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Die junge Mutter. 


Ihr ſchlummernd Kind im Arme babend, 
Eine junge Mutter faß allein; 
Ihr Haupt umſpann ber Frühlingsabend 
Mit einem golbnen Heil’genfchein. 


Sie neigt’ es finnend zu dem Kleinen, 
Nicht ahnend, daß ein Lauſcher da; 
Ich zögerte, ihr zu erfcheinen, 
Und blieb ihr ungefeben nah’. - 


Doch was fie fill ſich felbft vertraute, 
Und was aus ihrem Lächeln ſprach, 
Und was in ihrer Thräne thaute, 
Ich fühlt’ es tief im Herzen nad). 


Das feuchte Aug’ emporgehoben, 
Schien fie zu fragen wie verflärt: 
„Du guter Gott im Himmel broben, 
Bin ich fo heil'gen Slüdes werth?“ 


Das Kind, das fie mit Schmerz geboren, 
Mit fel’ger Freude küßte fie’s 
Und hauchte leife: „LUnverloren 
Iſt noch der Erde Paradies.“ 


Mir war's, als zöge durch mein Leben 
Mit einemmal ein Lichter Strahl, 
Als fei mir alle Schuld vergeben 
Und mir erlaffen alle Onat. 


Mir war's, gle müßt’ ich nieberknieen, 
Anbetend vor bem Mutterglüd, 
Und gläubig dacht' ich an Marien, 
Die uns den Himmel gab zurüd. 
Julius Hammt. 


DW u DE U 9 BE 
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Multer und Knabe. 


Du ſchlummerſt, feiner Knabe, 
Du meiner Freuden Kind, 
So ſanft in meinen Armen, 
Die deine Welt noch ſind. 


Nun wachſt du auf, du lächelſt, 
Ich blicke wonnereich 
In deines Vaters Augen 
Und in mein Himmelreich. 


Laß ſchwelgend mich genießen 
Der ſüßen kurzen Friſt, 
Wo noch an meinem Herzen 
Du ganz der Meine biſt. 


Es will ſich bald nicht paſſen, 
Es treibt und dehnt ſich aus, 
Es wird dem lock'gen Knaben 
Zu klein das Mutterhaus. 


Es ſtürmt der Mann in's Leben, 
Er bricht ſich ſeine Bahn; 
Mit Lieb' und Haß gerüſtet, 
Strebt kämpfend er hinan. 


Und der verarmten Mutter 
Iſt nun Entſagung Pflicht; 
Sie folgt ihm mit dem Herzen, 
Ihr Aug' erreicht ihn nicht. 


O Liebling meines Herzens, 
Mein Segen über dich! 
Sei gleich nur deinem Vater, 


Das Andre findet ſich. 
Adalbert v. Chamiſſo. 


nm [nd 


“ 
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Mutterleben. 


Am ftillen Pfab der Kinbheit fließt 
Ein Börnlein fanft und belle; 
Es riefelt fühl, es viefelt mild 
Und trägt bes blauen Himmels Bild 
In feiner Silbermwelle. 
Ad, ohne dieſes Börnlein wär’ 
Des Lebens Morgen freubenleer, 
Der Kindheit Himmel trübe. 
Das Börnlein ift ung wohlbekannt: 
Es heißet Mutterliebel 


Am Börnlein ſieht man ſanft und hell 
Ein zartes Blümchen glänzen ; 
Es ift der frommen Jugend hold 
Und reichet feiner Blüthen Gold, 
Die Unschuld zu befrängen! 
Ach, wo nicht glänzt fein milder Strahl, 
Da wirb ber Kindheit blühend Thal 
Zu einer öben Haibe. 
Das Blümchen ift uns wohlbelamnt: 
Es heißet Mutterfreubde! 


Am ſtillen Pfad der Kindheit blinkt 
Ein Sternlein ſanft hernieder; 
Kein Wölkchen birgt fein Angeſicht, 
Es ftrahlt mit ewig jungem Licht 
Und fehret nimmer wieber. 
Ad, wo nicht diefes Sternlein wadtt, 
Berbüllet Dunkelheit und Nacht 
Der Kindheit lichte Wege. 
Das Sternlein ift uns wohlbelamnt: 
Es heiget Mutterpflege! 


Im ftillen Glanz des Sternleins ſchwebt 
Ein fanftes, lindes Säufeln, 
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Es macht des Säuglinge Antlit heil, 
Es lächelt gleich dem Silberquell, 
Den leiſe Lüftchen kraͤuſeln. 

Ad, ohne dieſes Säuſeln ſchweigt 
Sein Lallen, ſeiner Wang' entfleucht 
Der junge Glanz der Roſen. 

Das Säuſeln iſt uns wohlbekannt: 
Es heißet Mutterkoſen! 


Am ſtillen Pfad der Kindheit tönt 
Ein Laut voll Kraft und Milde; 
Es füllt des Lenzes ſanftes Wehn 
Mit Laub und Blumen Thal und Höh'n, 
Mit Aehren die Gefilde. 
Ach, ohne dieſen milden Laut 
Erſtirbt, von dunkler Nacht umgraut, 
Der Kindheit Blüth' und Aehre. 
Wir kennen wohl den ſüßen Laut: 


Er heißet Mutterlehre! 
. F. A. Srummader. 


—⸗ñe 


Familienſegen. 


Wohl dem, den allerwegen 
Die Furcht des Herren treibt, 
Und der zum Heil und Segen 
Auf Gottes Wegen bleibt! 
Wohl dir, der Gott zu Ehren 
Sein Werk und Arbeit thut, 
Dein’ Arbeit wird dich nähren; 
Wohl dir, du haft es gut! 


Gleich einer edlen Reben, 
Die ringsum beinen Saal 
Mit Früchten will umgeben, 
So ift bein Ehgemahl; 
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Und beine Kinder gleichen 
Des Baumes friſchem Reis, 
Stehn glei Olivenzweigen 
Um deinen Tiſch im Kreis. 


Sieh, mit fo reichem Gute 
Erquict der Herr ben Dann, 
Der mit getreuem Muthe 
Ihm dienet, wie er kann. 
Bon feines Zions Auen, 
Der reihen Himmelsftabdt, 
Wird er dem Häujer bauen, 
Der ihn gefürdhtet bat. 


Du wirft mit Freuden feben, 
Mit Preis und mit Geſang 
Dein Bolt in Frieden ftehen, 
In Heil dein Leben lang. 
Zu peu ift Dir beſchieden 
Enkel an deiner Stell’, 
Und fcheidend rufft du: „Frieden, 
Frieden mit Ifrael!“ 


V—— — 


Die Bibel. 


Ein Quell ift diefes Buch ber reinften Seelenfteuben, 
Ein helles Licht auf dunkler Lebensbahn; 
Willft du bein Herz auf grünen Auen weiben, 
So lies das Wort und ſtimm' den Pfalter an; 
Und willft du glüdlich felbft in Trübſal fein, 
Soll ſchön der Abend, heiter jeber Morgen, 
So präg’ dir wohl die golbnen Sprüde ein, 
Denn eine Gotteskraft ift brin verborgen. 
Erfüllſt du dies nach frommer Chriften Weife, 
Dann ift gefegnet deine Pilgerreife. 

Ernſt Wölfez 


I",S LE ET SITE 





3.9.9. Ebrard. 
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Wo keine Bibel it im Hans. 


Wo feine Bibel ift im Haus, 
Da fieht es db’ und traurig aus; 
Da kehrt der böfe Feind gern ein, 
Da mag der liebe Gott nicht fein. 
Drum Menfchentind, drum Menfchenkind, 
Daß nicht der Böfe Raum gewinnt, 
Gib deinen blankſten Thaler aus, 
Und kauf’ ein Bibelbuch in's Haus, 
Schlag's mit dem erften Lächeln auf, 
Hab’ aM’ dein Sehn’n und Sinnen brauf, 
Bang’ drin die Abeſchul' an, 
Und budftabir’ und lies jodann, 
Und lies dich immer mehr hinein, 
Aufihlag’ darin dein Kämmerlein, 
Und lies dich immer mehr heraus, 
Mach’ dir ein wahres Bollwerk draus, 
Und pflanze ftill hoch oben drauf 
Die allerfchönften Sprüdhlein auf: 
Hell laß fie flattern, mutbig wehn, 
Als deine Banner laß fie fehn, 
Als deinen Schild drück's an bein Herz 
Und halt’ dich dran in Freud’ und Schmerz. 
D bu mein liebes Menſchenkind! 
Haft du noch eins, fo kauf's geſchwind, 
Und ging bein letter Grofchen drauf, 
Geh’, eile, flieg’ und ſchlag' es auf, 
Lies mit Gebet und ſchlag' es Du 
Nur mit des Sarges Dedel zu. 
Des Lefens und des Lebens Lauf 


Beginn’ und höre mit ihm auf. 
Nah Dr. M. Luther. 


ANDI NININ 
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Don den Engeln. 


Nun laß dir erzählen, mein liebes Kind, 
Wie ſchön die guten Engel find! 
Sie find fo hell von Angeficht 
Als Erb’ und Himmel im Frühlingslicht, 
Sie haben Augen gar blau und Mar 
Und ewige Blumen im golbigen Haar, 
Und ihre rafchen Flügelein, 
Die find von filbernem Mondenſchein; 
Bei Tag und Nacht 
Schweben die Engel in folder Pracht! 


Nun laß dir erzählen, mein liebes Kind, 
Wie die Engelein fliegen leif’ und lind! 
So leiſ' als der Schnee vom Himmel fällt, 
So leif’ als ber Mond zieht Über die Welt, 
So leiſ' als der Keim aus ber Erde fpriekt, 
So leif’ als der Duft burg die Lüfte fließt, 
So leif’ ale vom Baume weht ein Blatt, 
So leif’ als das Licht über Land und Stadt — 
So leif’ und Iind 
Fliegen die Englein, mein liebes Kind! 


Nun laß dir erzählen, mein liebes Kind, 
Wozu die guten Engel find ! 
Wo ein Armer betet in feiner Noth, 
Da bringen fie in bas Haus ihm Brot; 
Wo bei'm Franken Rinde bie Mutter wacht, 
Da nehmen bes Kinbleins fie in Adht; 
Und wo in Gefahren ein Guter ſchwebt, 
Wo Jemand weinet, Jemand bebt, 
Dahin geſchwind 
Eilen die Englein, mein liebes Kind! 


Und willſt du, mein Kind, die Englein ſehn, 
Das kann auf der Erde wohl nicht geſchehn; 








— 491° — 


Doc wenn bu hier lebeft fromm und rein, 
Wird flets ein Engel um dich fein; 
Und wenn dereinft bein Auge bricht, 
Du nicht mehr erwachſt zum Tageslicht, 
Dann wirft bu ihn Shaun: er winkt bir fill, 
Dann folg’ ihm, wohin er dich führen will; 
Im Himmelsſchein 
Wirſt du dann ſelber ein Engel ſein! 
Rudolf Löwenſtein. 


V. J 


Hab’ Acht! 


Stör' nicht den Traum der Kinder, 
Wenn eine Luſt ſie herzt; 
Ihr Weh ſchmerzt ſie nicht minder, 
Als dich das deine ſchmerzt. 
Es trägt wohl mancher Alte, 
Deß Herz längft nicht mehr flammt, 
Im Antlitz eine Falte, 
Die aus der Kindheit ſtammt. 
Leicht welkt bie Blum’, eh's Abend, 
Weil achtlos bu verwiſcht 
Den Tropfen Than, der labenb 
Am Morgen fie erfrifcht. 
Iulius Sammer. 





— N—e7⸗ 


Die Autter in der Dorfkirche. 


In einem Dorf, am frühen Morgen, 
Sah ich ein Kirchlein offen ſtehn, 
Und wie's mir freundlich ſchien zu winken, 
Trieb mich das Herz, hinein zu gehn. 

Nur wenig Beter fand ich fnieen, 
Denn Werktag war’s und Erntezeit; 
Ein greifer Prieſter fprach ben Segen 
Und hielt das heil'ge Mahl bereit. 
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Da naht ein Weib ſich dem Altare, 

Den zarten Säugling an ber Bruft: 
Ihr Antlitz ſchwamm in Doppelglutben 
Der Andacht und der Mutterluſt. 

Und als ihr Mund das Brot des Lebens 
Empfangen aus des Prieſters Hand, 
Sie's kaum berührt mit ihren Lippen 
Und mit verklärtem Blicke ſtand, 

Da drückte ſchnell in hoher Wonne 
Sie an den Mund den Säugling zart, 
Reicht ihm den Theil der Himmelsipeife, 
Den fie ihın liebend aufbewahrt. — 

O, füße Macht ver Mutterliebe, 

Die Gottesblume diefer Welt, 
Die Alles theilt; ben Leib des Herren 
Selbft nicht für ſich allein behält! — 

Zieh’, junge Frau, mit frommem Trofte, 
Und reicher Segen fei dein Theil! 

Wie du vertraut, fo fei erböret, 
Dem Kinde blühe Glück und Heil! 

Und weinend trat ich aus ber Kirche 
Und dacht' an ein entferntes Grab: 
Dort ruht ſchon längft, bebedt von Rafen, 
Die befte Mutter, die es gab! 

Die hätte wohl, wie Pelikane 
Die Bruft fi) öffnen für die Brut, 
Auch ihre Kinder gern genähret 
Mit ihrem beften Herzensblut! 





3. Ch. Frhr. v. Zedlitz 


EIN —e⸗ 


Tauflied. 


Sieb, wir fommen mit Gebet, 
Mit Gebet und Danken heute! 
Unfer Herz bir offen ftebt, 
Hochbewegt von beil’ger reube; 
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Denn bu haft das Wort erfüllt! 


Gott ber Herr ift Sonn’ und Schild! 


. Segnend unter’8 Mutterherz 
Legteſt bu das zarte Leben; 

Haft, nach einem kurzen Schmerz, 
Seinem Auge Licht gegeben- 

Und mit deiner Gottesmacht 
Seinen erften Gang bewacht. 

In fein ſchwaches Erbenhaus 
Pflanzteft vu den Keim von oben; 
Haft das Ziel ihm weit hinaus 
In die Seifterwelt erhoben: 

Daß die Seele follte beim, 
Selig und unfterblich fein. 

Nun, fo treten wir berzu, 

Bitten, Gott, um beinen Segen; 
Heil’ger Beift, o führe du 

Unfer Kind auf rommen Wegen! 
Jeſu, nimm’s in beine Hut: 
Mach’ jein Herz gerecht und gut! 


öV— 


Zur Kindtaufe. 


O du reicher Herr der Armen, 
Mit welch' herzlichem Erbarmen 
Biſt du uns zuvorgekommen, 
Haſt dich unſer angenommen! 
Wie kamſt du mit allem Segen 
Uns erbarmungsvoll entgegen, 
Schon an deines Reiches Pforte, 
Durch das Waſſerbad im Worte! 


Sind wir ſelbſt doch unausſprechlich 
Kraftlos, hülflos und gebrechlich; 


Ja, als Fleiſch von Fleiſch geboren, 


Sündlich, ſterblich und verloren. 


J. F. Möller. 
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Aber reinigendb und beilend, 
Geift und Leben uns ertheilend, 
Schenfteft du uns reihe Gnade 
In der Taufe heil’gem Babe. 


Und wir glauben deinem Worte, 
Darum bringen wir zur Pforte 
Deines theuren Gnabenreiches 
Diefes Kind; thu' ihm ein Gleiches! 
Die Verheißung, bie zum Leben 
Deinem Volle du gegeben, 
Gebt nach deiner Huld nicht minder 
Ueber deines Bolfes Kinder. 


Sei auch dieſem Kinde gnäbig, 
Mach' es aller Sünden ledig; 
Schenke ihm die reine Seide 
Der Gerechtigkeit zum Kleide; 
Salbe es mit deinem Geiſte, 
Und ihm alle Hülfe leiſte, 
Daß der Segen beiner Hände 


Auf ihm bleibe his an's Enbe. 
8.3.95. Sputa. 


—— — —— 


Tanfgebet. 


Herr, fieh, ein neuerwachtes Leben ! 
Bir bringen dir's in Demuth bar; 
Du baft den Eltern es gegeben, 
Herz ihres Herzens, wunderbar. 
O nimm e8 an zum beil’gen Bunbe, 
Und fen!’ in feinen erften Traum 
Die Weihe diefer heil’gen Stunde! 
Es athmet leij’, doch lebt e8 faum 
Unb wir nur wiffen unb verftehn, 
Welch’ Heil ihm jetzo foll gefchehn. 
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In deinem Fichte [ol es wandeln 
‚Als ein erlöſ'tes Himmelstind ; 
Nach einer Gotteslehre handeln, 
Die ihm die Seligleit gewinnt. 
Stehn foll es in der Chriſten Reihe, 
An Slauben ftarl, an Liebe reich! 
Herr! Allbarmberziger! verleibe 
Den Segen ibm unb uns zugleich ! 
Die Seele, bie bu ausgefandt, 
Bleib’ ihrer Heimath zugewandt. 
Wir halten’s jebt in treuen Armen 
Und ſchau'n es an mit feuchtem Blick, 
Befehlend göttlichem Erbarmen 
Sein ewig Heil, fein irdiſch Glück. 
Leit’ e8 zu deiner ew'gen Klarbeit, 
Und laß uns treue Führer fein; 
In Kraft und Frieden, Lieb’ und Wahrheit 
Laß es erwachſen und gebeihn! 
Doch nimm's zurüd, fo lang’ es rein, 
Sollt' e8 dir nicht gehorfam fein! 
Augufte v. Dandelmann. 


nA — 


Der Mutter Feld. 


Die Mutter Hagt, fie habe 
Kein eig’nes Aderfeld — 
O fieh’ Die Kindergabe, 
Die Gott dir zugeftellt! 

Da ift dein Selb, ba pflanze 
Und ſcheu nicht Müh', nicht Schweiß, 
Bis mit dem Erntelranze 
Gott lohnet deinen Fleiß. 

Der Sonnenfchein und Regen 
Dem Heinften Grasbalm gibt, 
Berfagt nicht feinen Segen 
Den Kinblein, die er liebt. 
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Wer guten Samen ftreuet 
In Kinderherzen aus, 
D wahrlich, bem gebeihet 
Mit Gott fein ganzes Haus. 


wu SL LN SS SE 


Karl Steiger 


Einfegunng. 


Die Glocke ruft — aud dir! Mit ehrnem Munde 
Bertünbet fie die abnungsvolle Zeit, 
Wo du bekennen follft Die frohe Kunde, 
Welch’ frommem Glauben ſich dein Herz geweiht. 
O laß mich heut’, tief aus der Seele Grunde, 
Ein Wort dir fagen treuer Zärtlichkeit; 
Worin fid) alle Herzen heut’ verbünden, 
Die ſtummen Wünfche laß mich laut bir fünben! 
Der ſel'gen Kindheit ſollſt du nicht entſagen! 
Der Perle gleich in ftummer Dleeresflutb, 
Sollſt du fie feft in treuer Seele tragen, 
Den liebften Schatz, des Lebens böchftes Gut; 
Verkünden wird e8 beines Bufens Schlagen, 
Berkünden wirb’8 ber Wange Rofenglutb, 
Ja, in dein Auge deutlich wird ſich's fchreiben: 
Du warft ein Kind, und kindlich wirft bu bleiben. 
Das ift die Jugend, welche nie veraltet, 
Die Schönheit ift es, welche nie verweht, 
Das ift Die Liebe, welche nie erfaltet, 
Die ſüße Hoffnung, welche treu beſteht. 
Dann fei getroft ! Wie auch das Schidfal waltet, 
Auf welchen Pfaden auch dein Fuß einft gebt: 
Was bangft du noch, blieb nur der Jugend Blüthe 
Dir unverwellkt im innerften Gemütbe? 
So tritt denn fröhlich und getroft in's Leben; 
Sei dir’s ein Maitag, fonnenhell und rein! 
Kein Sehnen quäle dich, fein eitles Streben, 
Nie nage dich bes Zweifels bange Bein! 
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Ein Engel Gottes möge dich nmichweben, 
Dir ewig hülfreich, ewig nah’ zu fein! 
Doc über Alles jei bir Oottes Frieden; _ 
Wem Friebe warb, warb Köftliches befchieben. 
Nobert Prup. 


wer 





Die Innofran bei der Einfegunngsfeier. 


Schon bämmert rofig ber geweihte Morgen, 
Mein jehnend Auge grüßt fein erftes Licht! 
Herr! ich bin dein! früh haft bu mich geborgen, 
O fei mein Hort und laß mich ewig nicht! 
Bald fin!’ ich Hin an deines Altars Stufen, 
Ein felig Kind, von Baterhuld gerufen. 


Bas fromme Freunde einft fiir mich geſchworen, 
Als fie dem Chriftenbunde mich geweiht, 
Das hat mein Herz zur Richtſchnur fich erloren, 
Und ſchwört es dir mit Wonn’ und Zittern heut! 
Ich kenne, Vater, deinen beil’gen Willen 
Und bin bereit, ihn kindlich zu erfüllen! 


Fremd ift die Welt noch meinem ftillen Herzen, 
Fremd, wie der Pflichten und bes Lebens Streit; 
Ach! führe du, Durch Freuden oder Schmerzen, 
Mich an das Ziel zu deiner Herrlichkeit! 

Daß ich im Kreis der Heiligen und Reinen 
Di hauen mag, ben Ewigen und. Einen! 


Dein Wille iſt's! Die armen Erdenfinder 
Scuf beine Liebe für des Himmels Slüd, 
Dein Eingeborner führt ben reu'gen Sünder 
In die verlor'ne Seligkeit zurüd; 
Hat auch für mich fein Blut, fein göttlich Leben 
In himmliſcher Erbarmung hingegeben. 
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Laß deinen Geift, Die reine Friebenstaube, 
Ausgießen über mid fein heilig Licht! 
Ih weiß, an wen ich halte, was ich glaube, 
Faſſ' ich auch beine tiefften Räthſel nicht ; 
Dein Wort ift ew’ge Wahrheit, Troft und Hoffen, 
Unb ber Verheißung ftehn die Himmel offen! 


Durch Süd und Schmerz foll bein Gebot mich leiten, 
Wie eine Flamme zieh’ es vor mir ber 
Und helfe mir ben guten Kampf zu flreiten, 
Und mache einft das Sterben mir nicht ſchwer! 
Gerecht vor dir wird Keiner je erfunden, 
Begnadigt alle doch in Chrifti Wunden. 


Die Glocke hallt! ber Eltern Fiebesblide 
Ruh'n fegnend auf dem ahnungsvollen Kind; 
Der Himmel winkt, die Erbe weicht zurüde, 
Die Krone ſchimmert, die fich dort gewinnt. 
Welch eine Wunbergabe ift das Leben, 


Dem folder Stunden Seligleit gegeben! 
Augufte v. Dandelmanı. 


ANETTE ⸗⸗— 


Seid eingedenk! 


Seid eingedenk! O theure Kinderſchaar, 
Vergiß der Stunde nicht, 
Da du gekniet am feſtlichen Altar 
Im heil'gen Morgenlicht! 
Da fromm geneigt mit glüh'nden Wangen 
Den Segen bu auf's Haupt empfangen, — 
Seid eingeben! 


Seid eingeben! Ein gut Belenntniß Hang 
Aus eurem Kinbermund ; 
Gott hat’8 gehört, o ftehet lebenslang 
Auf diefem Felſengrund! 
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Was ihr in göttlich ſchͤnen Stunden 
So laut bezeugt, fo tief empfunden, — 
Seid eingebent! 


Seid eingebent, wie euch ber gute Hirt 
So treu bei Namen rief, 
Daß keins hinfort, aus feiner Hut verirrt, 
Zur Wüſte ſich verlief; 
Er hat die Schäflein all’ gezäblet, 
O, daß dereinft nicht Eines fehlet: 
Seid eingedenk! 
Seid eingebent! — nicht weit mehr gehn wir mit, 
Die euch hieber gebracht; 
Bald jchläft das Aug’, das euern Kindertritt 
So liebreich hat bewacht; 
Denkt an des treuen Vaters Lehren, 
Dentt an der frommen Mutter Zähren, — 
Seid eingeben! 
Seid eingeben, wenn bie Berfuhung naht 
Und Welt und Sünde lodt, 
Wenn ungewiß auf blumenreihem Pfab 
Der Fuß des Pilgers ftodt; - 
Dann denkt, was ihr fo feft gelobet, 
Dann forgt, baß ihr die Treu’ erprobet, — 
Seid eingedenk! 
Seid eingebent, wenn in bes Lebens Noth 
Die Freudenſonn' erbleicht, 
Wenn iiber Wangen, heute friſch und roth, 
Des Kummers Zähre fchleicht ; 
Dann denkt: ob all dem Weltgetümmel 
Wohnt mir ein treuer Freund im Himmel, — 
Seid eingebent! 
Seid eingebent des hohen Vaterlands, 
Das eurer Wallfahrt Ziel; 
Berfcherzet nicht ben ew'gen Ehrenkranz 
Um Tand und Kinberfpiel!. _ 
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Der Krone, die am Ziele blintet, 
Der Palme, die dem Sieger winlet, 
Seid eingedenk! 


Seid eingedenk! — o großes Hirtenherz, 
Du baft fie bir erfauft; 
Du bluteteft um fie im Tobesjchmer;, 
Auf Dich find fie getauft; 
Wir laffen fie in deinen Händen, 
Du wollft Das gute Werk vollenden, — 


Seid eingebent! 
Karl Gerel. 


Einfegnungslied. 


Willkommen uns an Chrifti Bruſt, 
Ihr neuen Bunbesglieder! 
Es fchaut der Herr in heil'ger Luft 
Auf euren Kranz hernieber. 
Wir heben Herz unb Hänb’ empor, 
Erflehn im anbadhtsvollen Chor 
Eud ewig Heil und Segen. 


Herr, lege beine Segenshand 
Auf diefe Neugeweihten 
Und nüpfe feft das Himmelsband 
Für Zeit und Ewigleiten, 
Daf feine Macht, nicht Luft, nicht Roth, 
Das Leben nicht, auch nicht der Tod 


Aus deiner Hand fie reife ! 
v j ß H. A. Proͤble. 


INN Nut 


Bar Confirmationsfeier. 


Herzen, Herzen in bie Höhel 
Wer beten kann, ber bete, flehe 
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Für dieſe junge Chriſtenſchaar! 

Kindlein, eure Lampen ſchmücket! 

Der Herr iſt nah, ſein Auge blicket 

In jedes Herz hier am Altar. 

O hört der Glocken Schall, 

O feht die Thränen all, 

Die euch fließen leis, 

Der Himmel hört, 

Was ihr jest ſchwört, 

Und Engel ſchaun in euern Kreis! 
H. A. Pröhle. 


— 8 


Zur Confirmation. 


Führer unſres Lebens, 

Der uns nicht vergebens 

Auf die Arme nahm; 

Der beim erſten Schritte 

Mit der fräft’gen Bitte 

Uns zu Hülfe fam! 

Zefu du, der Seelen Ruh, 

Gib zum Werte diefer Stunbe 
Kraft aus deinem Munde. 


Heiland! laß geſchehen 
Mehr, als wir verfiehen, 
Tief im Herzensgrund. 
Deinen Schutz gewähre 
Und dein Werf verfläre, 
Stärke du den Bund. 
Herr! dein Heil jei unfer Theil, 
Was bu gnäbig angefangen, 
Laß uns voll empfangen. 


Einft vom Thau der Gnade, 
Bon dem Seelenbabe 
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Glaͤnzte jebes Haupt; 

Doch nun hat die Sünde 

Jedem Menſchenkinde 

Seine Kron’ geraubt. 

Du allein kannft Bürge fein; 

Nimm durch deine Todesſchmerzen 

Alle Schuld vom Herzen! 
Neues, ew'ges Leben 

Soll das Haupt umſchweben, 

Freude ſei im Geiſt; 

Auf der Stirn ein Siegel, 

Deiner Wahrheit Spiegel, 

Der untrüglich heißt. 

Präg' uns ein bein Bild allein, 

Keine Seele fei verloren, 


Die du auserloren! " 
Heinrich Pula. 


Le ee Er N —— 


Gedenkfprud zur Confirmation. 


Halt’ Jeſum Ehriftum im Gedächtniß, 
Weich' nie von feiner Lehre ab, 
Dann haft du Theil an dem Vermächtniß, 
Das er ber ganzen Menſchheit gab. 
Dem Brommen nur ift e8 befchieben, 
Der fi ihın'treu zum Jünger weibt; 
Es heißet: Steter Seelenfrieben, 


Und droben ew’ge Seligkeit! 
Hermann Balder. 


ö LES 


Gottvertranen des Kindes, 


Wenn ich betrübt und traurig bin, 
Und Schmerzen wo mid) quälen, 
So eil’ ich zu ber Mutter bin, 
Mein Leid ihr zu erzählen: 
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Die Drutter [haut fo freunblich drein, 
Daß ich nicht mehr kann traurig fein; 
Sie weiß felbft wider Willen 
Die Thränen mir zu ftillen. 

Zum Bater flücht' ich mich geſchwind 
In Aengften und in Schreden; 
Ich weiß, ber wirb fein ſchwaches Kind 
Mit ftarlen Armen deden: 
Der Bater ift mir Schuß und Wehr, 
Er buldet’s willig nimmermehr, 
Daß man an feiner Seite 
Mir Ungemad bereite. 

Doch Mutter fagt: Gott liebt mehr noch, 
Als Mütter ihre Kleinen; 
Und Bater ſpricht: Am beften doch 
Schützt Gott der Herr bie Seinen. 
Ei, fo vertrau’ ich, Herr, auf Dich 
Und glaube feft: Du führeft mich, 
Wär's auch auf dunkeln Wegen, 


Doch immerdar zum Segen. 
A. H. Walter. 


— 


Dor dem Abendmahl. 


Zu deinen Füßen bingefunten, 
Mein fündig Haupt in dein Gewand verhüllt, 
Hab’ ich ſchon oft ben Kelch getrunten, 
Der meiner Seele heiße Sehnſucht ftillt. 
In ftiller Wehmuth harrt auch heute 
Mein müdes Herz auf deinen Friedensblick; 
Mein Blick fucht trenlos oft die Weite 
Und finkt noch leicht in's Erdenweh zurüd. 
Dann glüht ber Funke beiner Liebe 
Berborgen wohl, doch fchmerzli in der Bruſt, 
Es ziehen beines Geiftes Triebe 
Mich wieder weg von Erbenfchmerz und Lufl. 
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O, feſſ'le mich in Deinen Seilen, 
—* wunderbare Gottesliebe, du! 
aß mich nicht mehr am Wege weilen, 
Das irre Herz ſchließ' ein in deine Ruh'! 
Die Verborgerc 


UNI NL — 


Abendmahlsfeier. 


Dein Wort haft bu uns, Herr! gegeben, 
Das aus ber ew'gen Weisheit quillt, 
Erleuchtet, heiligt unfer Leben 
Und unfern Durft und Hunger ſtillt. 
Dein Gnadenmahl ift uns bereitet, 
Und uns, die armen Gäfte, leitet 
Zu ihm das fanfte Friedenswort: 

D, laß es uns zum Heil gereichen, 
Daß wir von bir, von dir nicht weichen, 
Daß bein wir bleiben hier und bort. 


Gott! welche Gnade, welch' Erbarmen 
Wird uns bei deinem Mahl zu Theil! 
Du felbft umfchlingft mit Liebesarmen 
Uns Sünder und bringft Troft und Heil. 
Du fommft, um ftets bei uns zu bleiben, 
AU’ Angft und Zagen zu vertreiben, 
In deiner Gnad' un zu ermeun; 
Mir find von unfrer Echuld gereinigt 
Und felig nun mit bir vereinigt, 
Wir dürfen uns num Deiner freun. 


O eile, eil’ uns zu bekleiden 
Mit veinem reinen Feſtgewand! 
Run foll uns nichts von bir mehr fcheiben, 
Uns nichts entreißen beiner Hanb. 
Wir fteben auf vom Schlaf der Sünben, 
Wir wollen deinen Tod verkünden 
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In neuer Lieb' und Seligkeit; 
Du haſt dich ſelbſt uns hingegeben, 
So ſei nun unſer Herz und Leben 
Auf ewig einzig dir geweiht. 
F. A. Loethe. 


— 


Das heilige Geheimniß. 


Welch ein Himmel, welche Klarheit 


Strahlt ſo mild in uns empor! 

Uns erquickt am Quell der Wahrheit, 
Was kein Aug' erreicht, kein Ohr. 
Er, der Gottheit ganze Fülle, 
Liebevoller Menſch zugleich, — 

In geheimnißvoller Hülle 

Wählt er unſer Herz zum Reich! 


Herrſche du in unſerm Herzen 


Mit unendlicher Gewalt! 

Läßt die Welt mit allen Schmerzen, 
Aller Luſt es doch ſo kalt! 

O entzünd' in uns die Liebe, 

Die dein Leben hat verklärt, 

Die mit Allmacht alle Triebe 

In der Bruſt zum Himmel kehrt! 


Froh entſagen wir den Gaben, 


Die als Sold die Sünde beut, 

. Alles, wenn wir did) nur haben, 
Sind zu opfern wir bereit! 

Was du willft, fei unjer Wollen, 
Nur dein Beifall unfre Luft, 
Güter, deinem Geift erttquollen, 
Alle Sehnjucht unfrer Bruft! 


Frieden kann bein Geift nur geben; 


Unfre Seele fei bein Thron! 
Gleich des Himmels Bürgern, leben 
Wir alsdann auf Erben ſchon! 
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Und ein Herz und eine Seele, 
Pilger nach dem einen Land, 
Daß des Ziels nicht Einer fehle, 
Reichen Alle ſich die Hand ! 
Erdentand foll nimmer trennen, 
Die bein Bruderwort verföhnt, 
Chriſt fortan fih Keiner nennen, 
Der bes Staubes Götzen fröhnt! 
Fürſt des Fichtes, Fürft des Lebens, 
Gib uns deinen Kinderſinn: 
O, dann ſchmachten nicht vergebens 
Wir nad) beines Reiche Beginn! 


NEN TITAN N 


Uach dem Abendmahl. 


Wie ift mir doch fo fill und leicht, 
Dein Heil hat mich entſündigt; 
Sein Abendmahl warb mir gereicht, 
Bergebung mir verkünbigt. 
Mein Jeſu, wohne denn in mir 
Mit deiner Himmelsklarheit; 
Nach dir verlangt mein Herz, nad) bir, 
Bei bir ift Licht und Wahrheit. 
Hinweg, du ſchnöder Tand ber Welt! 
Du ſollſt mich nicht mehr rühren; 
Was meinem Gott und Herrn gefällt, 
Das will ich ſtill vollführen. 
Mit dir, mein Heil, durch Tob und Grab, 
Nach dir fteht mein Verlangen; 
O, neige bich vom Kreuz herab, 
Mich liebend zu umfangen ! 
Ich ſenke demuthsvoll mein Haupt 
Und falte meine Hänbe; 
O felig der, der an bich glaubt, 
Sein Heil ift ohne Ende! 


9. H. v. Weſſenbetg 


Wilhelmine Heriel 
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Die Srant. 


Wie Tieblich ſchmückt mit frifchen Kränzen 
Die Bforte fich der neuen Welt! 
Bin ich's, der diefe Sonnen glänzen, 
Auf die fo reicher Segen fällt? 

Was that ich nur, um zu verbienen, 
Daß es wie Frühling mid umweht? 
Als ob ein Engel mir erjchienen, 
Der Freund an meiner Seite fteht: 


Der Freund, der für bas lange Reben 


Mir Shut fein will und Troft und Rath, 


Der feine Seele mir gegeben 
Und jeden Traum erfüllet hat. 

Zu dir, o Herr! richt’ ich mein leben, 
Daß ich auch fei fein wahres Glück; 
Daß unfre Herzen fich verftehen 
Bis zu dem letzten Augenblid. 

Bor dir, am Altar, will ich's ſchwören, 
Mein ſüßes, wunderbares Glüd, 
Dem Einzig-Einen zu gehören 
In jedem wechfelnden Geſchick; 

An feinem Herzen dich zu ehren 
Durch frommer Liebe Seligfeit, 
Für ihn zu Schaffen, zu entbehren, 
Mit ihm zu theilen Luft und Leid! 

Ich weiß, es kommen ernfte Stunden; 
Mach’ fie zu tragen mich geſchickt! 
Stets heilen laß mich, nie verwunden, 
Was auch die Seele niederdrüdt! 

Bon theuren Eltern foll ich fcheiben, 
Aus der Gejchwifter trautem Kreis, 
Und neuen Kämpfen, neuen Freuden 
Weiht mich bas zarte Myrtenreis. 


33 
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Ein andres, wunderfames Leben 
Durchzieht die Bruft mir fremb und füß, 
Ich ſucht' es nicht, du haſt's gegeben, 
Wie einen Traum vom Paradies! 

Was meiner harrt in künft'gen Zeiten, 
Es kommt, o Gott! aus deiner Hand; 
Es knüpfte ja für Ewigkeiten 


Dein Wink, ich fühl's, der Liebe Band! 
Auguſte v. Daudelmann. 


a u gi ae a 


Schönſte Weiblichkeit. 


Eines lebet in dem Weibe, 
Schönftes aller Weiblichkeit, 
Das von Herzen, Geift und Leibe 
Allen höchſten Zauber leiht. 
Aus dem Bündniß diefer Dreie 
Schwebt es, wie ein Frühlingstag, * 
Und erhebt zu ſelg'er Weihe, 
Wie auf Taubenflügelſchlag. 
Iſt es Schönheit, ſtrahlend, blendend, 
Angeſtaunt, wo ſie ſich zeigt, 
Deren Reizen, nimmer endend, 
Selbſt die Zeit ſich huld'gend neigt? 
Iſt es Geiſtesklarheit, thronend 
Auf der Stirn mit Siegespracht? 
Schärfe des Verſtands, die, ſchonend, 
Sich doch halb nur geltend macht? 
Iſt es Kunſtgeſchick und Wiſſen, 
Selten nur ſo reich vereint? 
Bildungstrieb, der, hochbefliffen, 
Nur von felbft zu wirken fcheint? 
Nein, e8 ift von allen dieſen 
Keine Zier, bie fih im Weib 
Als das Schönfte hat erwiefen, 
Ein’gend Herz und Geift und Leib. 
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O, es ift wie Maienblüthe, 
Die ein ew’ger Frühling weiht: 
Im Verein mit Herzensgüte 


Anmuth und Holdſeligkeit! 
Wildelm Smets. 





Lieben und Beten. 


Ich bin mit meiner Liebe 
Bor Gott geftanden, 
Ich ftellte dieſe Triebe 
Zu feinen Hanben. 
Ich bin von biefen Trieben 
Nun unbetreten: 
Ich kann dich, Liebſter, lieben 


Zugleich und beten! 
Friedrich Rüdert. 


— 


Gebet vor der Tranung. 


Herr, vor bein Antlitz; treten Zwei, 
Um fürber Eins zu fein, 
Um Eins dem Andern Lieb' und Treu’ 
Bis in den Tod zu weihn. 

Sprich felbft Das Amen auf den Bund, 
Der ſich vor bir vereint; 
Hilf, daß ihr Ja von Herzensgrund 
Für immer ſei gemeint. 

Zufammen füge Seel’ und Herz, 
Daß nichts hinfort fie trennt, 
Erhalt’ fie Eins in Freud’ und Schmerz 
Bis an ihr Lebensend’. 

Laß du ihr neugegrlindet Hans, 
Herr, deine Wohnung fein; 
Was arg und falich ift, flieh’ hinaus, 


Was heilig if, kehr' ein! 
95% 
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Gib Segen Über dieſe Stund’, 
Gib Segen allezeit, 
Gib Segen, Herr, daß biefen Bund 


Dies Baar dir ewig weiht! 
» 3 b Kicter v. Etrark. | 


⸗ — 





Mit dem Herrn. 


(Pſalm 127.) 


Wenn nicht der Herr erbaut das Haus, 
So war umſonſt die Mil’ des Bau's; 
Hielt nicht ber Herr die Stadt in Adht, 
So war umjonft bes Wächters Wacht. 


Umſonſt fteht ihr beim Morgenroth 
Und fitst noch auf, der Mühfal Brot 
Berzehrend, ſpät; — im Schlafe gibt 
Er es den Seinen, bie er liebt! 


Sieh, Himmelsgab’ ift Sohn auf Sohn, 
Und Feibesfrucht ift Gottes Lohn; 
Wie Pfeil’ in eines Helden Hand 
Sind Söhne, deiner Jugend Pfand. 


Bein voller Köcher ward zu Theil 
Bon folder Wehr, — dem Manne Heil! 
Die ftarle wird zu Schanden nicht 


Genüber Feinden im Gericht! 
Julius Homme. 





Gebet der Gattin. 


Herr! viel haft bu in meine Hand gegeben, 
Ich fühl’ es tief durchſchauern meine Bruſt; 
Zwei leben jet von bir ein einzig Leben, 
Und doppelt trägt und fühlt fid Schmerz und Luft. 
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In's Erbenleben, voller Kampf und Sorgen, 
Trat ich hinein in meiner Unfchulbswelt, 
Weit hinter mir liegt jener gold'ne Morgen, 
Der meiner Kindheit Sonnentag erhellt. 


Wach ift mein Herz, das holde Träume wiegten, 
Hier ſucht es Glück, dort fürchtet es ein Leid; 
Ein neues Ziel gebietet neue Pflichten, 
Ernft ift die Wallfahrt, und der Pfad nicht breit. 


Leicht abgewichen von ber ftrengen Grenze, 
Irrt bald der Pilger in der Nacht umber, 
Ein Gifthauch wellt bie [hönften Blüthenkränze, 
Einmal entblättert grünen fie nicht mehr. 


D Herr! laß mich die rechten Bahnen finden, 
Sie fromm und fill auch über Dornen gehn; 
Der Jugend Glanz, des Lebens Rofen fchwinden, 
Doc laß mich ftets den Stern ber Fiebe fehn! 


Beſchütze ihn, ben bu mir haft gegeben 
Zum treuen Freund, zum Vorbild, Troft und Rath! 
Der weiten Welt gehört des Mannes Leben, 
Und feinem ftarten Willen folgt bie That. 


Sei mit ihm flets und laß zu deiner Ehre 
Ihn wirtend fchaffen, was da gut und groß! 
Ich will ja nicht, Daß er nur mir gehöre, 
Sind feine Tage audy mein Lebensloos. 


Du haft ihn, Bott! zum Werkzeug bir erforen, 
Und meine ganze Welt ift einzig er! 
So wie bie Meine Duelle fich verloren 
Im lichtdurchblitzten, ſurmbewegten Meer — 


So hab’ ich mich verfchmolzen feinem Leben 
Unb warb ein Theil von feinem innern Sein; 
Mit fih empor muß er bie Schwache Heben, 
Stets bimmelan, durch Nacht und Sonnenfcein. 
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Ihm gabſt du Kraft, mir gabft bu weiche Milde, 
Den barten Stahl zieht mächtig ber Magnet; 
Der Liebe Allmacht liegt in biefem Bilde, 

Der Wunderhauch, ber durch die Schöpfung weht. 


Laß innig uns, von feiner Gluth durchdrungen, 
Wie du uns führft, ber Erde Bahnen gehn, 
Und, dich zu preifen einft mit Engelzungen, 
Noch ungetrennt vor beinem Throne ſtehn! 
Augufte v. Dandelmane. 


ö⸗⸗⸗ 


Gelübde eines chriſtlichen Weibes. 


Ich will ein treues Weib dir ſein, 
Um deinethalb nur an dir hangen, 
So wie der Heiland treu und rein 
Erlöſend hielt die Welt umfangen. 


Und wie er ſchweigend ging in Tod, 
Des Vaters Willen treu ergeben, 
So will ih halten bein Gebot, 
Und müßt’ ich opfern auch das Keben. 


Ich will die lauten Freuden nicht, 
-Mein ftilles Haus fei meine Welt! 
Bom Stern ber treu erfüllten Pflicht 
Sei einzig nur mein Herz erhellt! 


Ich will drauf finnen Tag und Nadıt, 
Wie ich dir wohl was Liebes thu’! 
Was ift Doch all’ der Fefte Pracht 
Gen meines Haufes Fiebesruh? 


Ein jedes Wort, ein jeber Blid 
Bon Gott gehört wird und gejehen; 
Für unfer gnädiglich Geſchick 
Sie bis an's Sterben bei ihm fleben! 
Discar v. Rei 


—Nâ— ee 
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Der Gattin Werth. 


Und willft bu erfennen der Gattin Werth, 
Erfennen mit ftillem Beben, 
So mußt du fehen bes Todes Schwert 
Ob ihrem Haupte ſchweben. 

Und willft du ermeffen, wie ſtark das Band, 
Das Band, das Liebe gewoben, 
So mußt du ftehen an Bettesrand, 
Gerichtet den Blid nach oben. 

Und willft du fühlen, wie manches Mal 
Du bitter fie haft betrübet, 
So mußt du fürchten in banger Dual: 
Sie fterbe, bie du geliebet! 


—— 


Adolf Schults. 





⸗ 


£ob eines tugendſamen Weibes. 


(Sprüde Salomons 31.) 

FR dir ein tugendfames Weib befcheert, 

&o halt’s in beinem tieften Herzen werth! 
Biel edler iſt's, als Löftliches Gefchmeib, 

Und wo es waltet, bleibt ber Mangel weit. 
Die Treue thut aus tiefem, reinem Drang 

Dir Liebes und fein Leid ihr Lebenlang. 
Mit Flachs und Wolle geht fie um gewandt, 

Und gerne fchafft fie mit der fleiß’gen Hand. 
Sie ift gleich einem Schiff, das, frei beſchwingt, 

Ergieb’ge Kracht von fernen Küſten bringt. 
Nachts ſteht fie auf und geht in Stall und Haus, 

Und theilet Nahrung ihren Dirnen aus; 
Sie lauft ein Feld, nach dem ihr Sinn geſucht, 

Und einen Weinberg von der Hände Frucht; 
Sie pflanzt und fräftigt ihrer Arme Marl 

Und gürtet ihre Lenden feft und ftart. 
Sie merkt, wie Frommen bringt ihr Thun dem Haus, 

Und ihre Leuchte lifcht des Nachts nicht aus. 
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Dem Roden ift fie emfig zugethan, 
Und treulich faffet fie die Spindel an. 
Sie breitet ihre Hände aus ber Noth 
Und reicht erbarmend Dürft’gen Hüll' und Brot. 
©ie fürchtet nicht den Schnee auf ihrem Dach, 
Denn zwiefach Kleid hat Thüre und Gemach. 
Sie webt ſich felber Deden warm und weit, 
Und weiße Seid’ und Purpur ift ihr Kleid. 
Ihr Dann ift angefehn dur Wort und That, 
Und mit des Landes Vätern bält er Rath. 
Sie macht ein Tuch, das guten Lohn ihr gibt, 
Und Gürtel fein, wie fie der Käufer liebt. 
Ihr ſchönſter Schmud ift Fleiß und Reinlichkeit, — 
Der bringt den beften Lohn zur rechten Zeit. 
Mit ihrer Zunge thut fie Weisheit fund, 
Und bolde Lehre fchwebt auf ihrem Mund. 
Sie ſchaut, wie’s tüchtig geh’ im Haufe zu, 
Und iffet nicht ihr Brot in träger Ruh. 
Die Söhne, wohlerwachſend, preifen fie, 
Und ihres Gatten Lob verläßt fie nie. 
Biel Töchter bringen Reichthum und Gewinn, 
Doch Über alle leuchteft Du dahin! 
Schönheit ift nichts; ein Weib getreu dem Herrn, 
Das foll erhoben werben nah und fern! 


N 


Im Dienfte des Herrn. 
(Bialm 128.) 
Heil Jeden, ber ben Herrn verehrt 
Und gebt auf feinen Wegen! 
Du, den ber Hände Arbeit nährt, 
Heil dir, bu lebſt in Segen! 
Im Haus, wie eine Rebe reich, 
Iſt deines Weibes Leben; 
Delzweigen find bie Kinber gleich, 
Die deinen Tiſch umgeben. 


Yulius Hammer. 
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Sieb, fo gefegnet wirb der Mann, 
Der dienet Gott in Ehren; 

Mag Segen bir der Herr fortan 
Bon feiner Höh' befcheeren ! 
Dein Lebenlang [hau Glück und Rub, 
Der Stadt, dem Land befchieben, 
Und deiner Kinder Kinder bu, — 

O Herr, gib Heil und Frieden! 


———— —7, 


Julius Hammer. 


wiegenlied. 


Schlaf, Kindlein, ſtill und ſüß! 
Schon ſitzt das Vöglein auf dem Baum, 
Die Blümlein neigen ſich im Traum; 
Hin durch die dunkeln Zweige geht 
Ein leiſe flüſterndes Gebet, — 
Mein Kindlein, ſchlafe ſüß! 

Schlaf, Kipdlein, ſtill und ſüß! 
Verwandelt hat ſich ſchon ber Tag 
In tiefe Ruhe; ſüßer Schlag 
Der Nachtigall ertönt von fern, 
Lobpreiſend Gott, den gnäd'gen Herru, — 
Mein Kindlein, ſchlafe ſüß! 

Schlaf, Kindlein, ſtill und ſüß! 
Am Himmel glänzt ſchon hier und dort 
Ein Sternlein, dem entfteigt ſofort 
Der Englein Schaar, die für die Welt 
Zu treuen Wächtern find beftellt, — 
Mein Kinblein, ſchlafe ſüß! 

Schlaf, Kindlein, ftill und ſüß! 
Dei Auge über Allen wacht, 
Der hüte dein auch diefe Nacht, 
Und weck dich morgen wieber auf 
Zu neuer Freuden neuem Lauf, — 
Mein Kindlein, ſchlafe ſüß! 


mL LAT LT ITS 


Rudolf Reither. 
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Reim und Kind. 


Wenn ich ben Heinen Keim betrachte, 
Aus dem einft friſch Die Pflanze bringt, 
Aus dem, wenn Tenzesgluth erwachte, ° 
Die bunte Blume ſich entfchwingt, 
Aus dem ein Heilfraut fich entfaltet, 
Aus dem ein Fruchtbaum fich erhebt, 
Aus dem die Eiche fich, geftaltet, 
Die riefig gegen Himmel firebt: 


Dann tief im innerften Gemüthe 
Beftaun’ ich ſtill die hohe Kraft, 
Die Frucht erwedt aus Keim und Blüthe, 
Im Kleinften wirkt und Größtes fchafft; 
Und allen Keimen wünfch’ ic Segen, 
Und guten Grund in Feld und Au’, 
Und Sonnenſchein und milden Regen, 
Und warme Nächt' und fühlen Than. 


Doch wenn ein holdes Kind ich fehe, 
Gewiegt von treuer Mutterhand, 
Halb iſt's noch in des Himmels Nähe, 
Noch Saft und Frembling unferm Land, 
Ein tief Geheimniß dieſer Erben, 
Das erft die Zukunft einft erflärt, 
Ein Rätbfel, eine Welt im Werben, 
Die im Geſtaltungskampfe gährt: 


Wenn ich e8 feh’, ein folches Wefen, 
Da faßt ein Sturm mid von Gefühl, 
In feinen Zligen möcht’ ich's leſen, 
Was einft fein Loos im Weltgemwühl; 
Wird's glüclich fein, wirb’8 Glück gewähren? 
Das Aug’, das jetzt Jo felig lacht, 
Wird's nicht, erfüllt von bittern Zähren, 
Durchwachen mande lange Nacht? 
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Das Kind, wenn Mann einft, wirb es wirken 
Für's Heil der Menfchheit ernft und kühn? 
Wird’s, wenn es Weib, in den Bezirken 
Des engern Haufes freudig blüh'n? 
Wird's nicht vielleicht die Welt erjchlittern, 
Bielleicht vergeffen untergeh'n? 

Wird man es lieben, vor ihm zittern ? 
Bird auch ein Herz fein Herz verfieh'n? 

D Weisheit, die bu Knospenleime 
Bewahrft vor Froft und vor Gewürm, 
Noch mehr ale Pflanzen, Blumen, Bäume, 
Bedarf das Kinblein deinen Schirm; 

Iſt es bebroht von Unglüdebliten, 
Dann nimm e8 lieber wieder heim, 
Doc winkt ihm Heil, fo wol’ ihn ſchützen, 


Den Heinen, großen Menſchenkeim! 
R. €. Ebert. 


LTD NZZ 


Rindleins Gebet. 


Was bringt aus naher Kammer 
Fir leifes Flüftern ein? 
Das Kindlein will noch beten, 
Bevor es [hlummert ein. 
Als wie die Böglein leife 
Noch zwitichern ſüßen Ton, 
„Wenn rings im Feld und Walde 
Ging Alles ſchlafen ſchon; 
Als wie gen Abende öfter 
Ein ſüßer Klang fich hebt, 
Der, Friedensbotſchaft kündend, 
Hin durch die Fluren ſchwebt: 
So hör’ ich's leiſe lispeln 
Von Kindleins Nachtgebet, 
Das mit beſchwingten Flügeln 
Zum Vater droben geht. 
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Unb wer e8 hört, ben faflet 


Des Heinen Beters Macht; 
Schen! Allen, fpricht auch er dann, 
Herr, eine fel’ge Nacht ! 


Liebſte Muſik. 


Aubdolf Reither. 


Weißt du, o Menſch, auch, welcher Ton 


So wunderbar uns rühret, 

Daß, kaum gehöret, er auch ſchon 
Zum Danlgebet uns führet? 

Daß, wie auf Sommerregen milb 
Erwädt der Felder Segen, 

Aud wir alsbald zu freub'gem Dant 
Die müben Arme regen? 


So tritt denn eim bei ftiller Nacht, 


Wo deine Kinblein liegen, 

Und laufche bort bes Lebens Macht, 
Und hör’ von feinen Siegen. 

Wie auf und ab in fiherm Fall 
Des Lebens Pulſe fchlagen, 

Und jeder Hauch und jeder Zug: 
„Sie ruben ſanft“ dir fagen. 


Das ift ein Wohlklang, welchem nichts 


Sid läſſet je vergleichen ! 

Schön ift’s, verhüllten Angefichts 
Ein Bächlein hören ſchleichen; 
Gewaltiger noch felfelt uns 

Im Wald der Wipfel Raufchen; 
Da ift es uns, ald könnten wir 
Des Lebens Macht erlaufchen. 


Allein der ſchönſten Töne Flug, 


Die Harmonie geftalten, 
Das ift der Kinblein Odemzug, 
Beſchützt von Gottes Walten! 





— 523 — 


Das ift fo heilig und fo hehr, 
Se treibend mid, zum Beten, 
Daß ich mich felbft ein Priefter dünk', 
In's Heiligtum getreten, 
Der aljo fpricht in Geiſtesmacht: 
O mächt’ger Herr bort oben, 
Den in ber beil’gen, ftillen Nacht 
Des Lebens Geifter loben, 
Laß zu dem Preis, der allerwärts 
Zu bir hinauf will dringen, 
Den Seufzer: „Herr, erhalt fie mir!“ 
Dir mohlgefällig klingen. 


)⸗ꝰ—ꝰsze 


Nubolf Reither. 


Des Kindes Traum. 


Die Lampe glimmt in ftiller Nacht, 
Das Kindlein fchläft, Die Deutter wacht, 
Und durch das Fenfter bebt ber Schein 
Der Mondenfichel bleich herein. 
Das Kinblein träumt, die Mutter finnt, 
Das Fenſter Hirrt von jedem Wind, 
Die Lampe fladert bin und ber, 
Das wache Herz ſchlägt bang und fchwer. 
Die Mutter weint, das Kinblein lacht: 
Es Spielt mit Engeln dieje Nacht, 
Die warfen aus des Himmels Au 
Ihm Rofen zu voll Sternenthau. 
Die Mutter küßt Das liebe Kind, 
Das ſchlägt die Augen auf geſchwind 
Und lächelt fort fo wunderſüß, 
Als fpielt’ e8 noch im Paradies. 
Ein Engel nimmt es in den Arm 
Und legt e8 an die Bruft fo warm: 
Sein Wangenroth die Rofenau, 
Sn feinem Blid der Sternenthau. 


—⸗ñ⸗ 


Wilhelm Müller. 
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Im Kämmerlein. 


Abends, wern die Kinder mein 
Mit der Mutter beten, 
Bfleg’ ich an ihr Kämmerlein 
Still heranzutreten. 

Leife Taufch’ ich an ber Thür 
Ihrem Wort von ferne; 
Ob ſich's gleiche für und für, 
Hör’ ich Doch e8 gerne. 

Und wenn Alles nachgelallt 
Mägpelein und Bube, 

Wenn das Amen leicht verballt, 
Zret’ ich ein zur Stube. 
Wenn fie bann fo lieb und warm 

Gute Nacht mir niden, 
Mit dem weichen Kindesarm 
Mich zum Kuß umftriden — 
DO, dann muß im Kämmerlein 
Wohl mein Herz fich regen: 
Linde ftrömt es auf mich ein 


Wie ein Abendfegen ! 
Abolf Schulte. 


. 
tern ——* 


So ſchlaf' in Ruh! 


So ſchlaf' in Ruh! 
Die Zeitlof’ und die Tulpe nidt, 
Auf daß der Schlaf fie auch erquidt. 
Die Aeugelein zu, 
Mein Kinblein bu, 
Run Schlaf’ in Ruh! 
So ſchlaf' in Ruh! 
Die Lämmlein find jetzt müb’ und fatt, 
Sie fuchen ihre Lagerftatt. 
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Die Aeugelein zu, 
Mein Kinblein du, 
Run Schlaf’ in Ruh! 
So ſchlaf' in Ruh! 
Der Bogel fliegt zum Dornenftraud: 
„Jetzt ift es Nacht, brum fchlaf’ ich auch.“ 
Die Aeugelein zu, 
Mein Kindlein bu, 
Nun Schlaf in Ruh! 
So ſchlaf' in Ruh! 
Die Sterne leuchten bel und Har, 
Es kommt von dort ber Engel Schaar. 
Die Aeugelein zu, 
Mein Kindlein bu, 
Nun fchlaf' in Ruh! 
So ſchlaf' in Ruh! 
Es kommt auch einer ber und wacht, 
Mein Kind, bei dir die ganze Nacht. 
Die Yeugelein zu, 
Mein Kindlein bu, 
Nun fchlaf’ in Ruh! 
So fchlaf’ in Ruh! 
Er breitet feine Flügel aus 
Unb fingt: Gott fegne biefes Haus! 
Die Aeugelein zu, 
Mein Kinblein bu, 
Nun Schlaf in Ruh! 


"TS 


Hoffmann v. Fallersleben. 





Stimme des Kindes. 


Ein ſchlafend Kind! o ftill! in Diefen Zügen 
Könnt ihr das Paradies zurückbeſchwören; 
Es lächelt ſüß, als lauſcht' es Engelchören, 
Den Mund umfäufelt himmliſches Vergnügen. 


\ 
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O fchweige, Welt, mit deinen lauten Lügen, 
Die Wahrheit diefes Traumes nicht zu ftören ! 
Laß mid das Kind im Traume ſprechen hören, 
Und mich, vergeffend, in die Unfchuld fügen! 


‚Das Kind, nicht ahnend mein beiwegtes Laufchen, 


Mit dunkeln Lauten hat mein Herz gefegnet, 
Mehr als im ftillen Wald des Baumes Raufchen. 


Ein tief’res Heimweh bat mich überfallen, 
Als wenn e8 auf die ftille Haide regnet, 
Denn im Gebirg die fernen ®loden hallen. 
Nicolans Lerau 


EN LI NI LI NIS NIS 


Nätchtliches Wiegenlied. 


Lieb’ Knäblein, ſchlaf'! Ich wache gern; 
Schlaf’ nur, mein armes Kind! 
Am Himmel ſteht der Abendſtern, 
Der fieht recht lieb und lind; 
Es jehn ja alle Sterne 
Mein bleiches Kinblein gerne, 
Schlaf’ ein, mein frommes Kind! 
Ya, ihlaf’ in Gottes Namen ein, 
Die Aeuglein fchließe zu, 
Dann fehn die lieben Engelein 
Herab auf beine Rub. 
Da draußen wehn die Bäume, 
Die raufchen linde Träume, 
Ad, thu' Die Aeuglein zu! 
Lang’ ift’8 fchon, Daß mein armes Herz 
Der füße Schlummer flieht, 
Und daß auf meinen ftillen Schmerz 
Der Mond bernieberfiebt. 
Mein Waislein, bleib doch liegen, 
Will Dich als Mutter wiegen, 
Horch auf ein neues Lied: 
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Aus einem Grabe wuchs ein Reis, 


Das war fo zart und fein; 

Ich pflanzt’ es in mein Beet mit Fleiß 
Und ſah es ſchön gedeihn; 

Nun nagt ihm tief am Herzen 

Ein böſer Wurm mit Schmerzen, 
Nun welklt es mir zur Pein. 


Wohl träumt' ich manchen ſchönen Traum 


Von meinem lieben Reis; 

Ich hofft', es würd' ein hoher Baum 
Zu Gottes Ehr' und Preis. 

Der, dacht' ich, wird in Stürmen 
Viel ſchwache Bäumlein ſchirmen 
Umher in weitem Kreis. 


Mein Hoffen ſeh' ich nun vergehn; 


Es welkt mein Zweigelein, 

Und ſeh' doch andre Reioſlein ſtehn, 
Die nicht ſo lieb und fein. 

O, ſchlaf', mein armer Knabe! 
Die Mutter ſchläft im Grabe 

Und denkt im Himmel dein. 


um ———e, une 


Abendlied, 


Friebe, Friede aus ber Fülle 
Deiner Liebe, deiner Ruh’, 
Friede macht die Freude ftille, 
Dedt die Schmerzen milde zu. 


Luiſe Henfel. 


Erdenweh und Erbenfreube 


Ziehn das volle Herz zu bir; 
Ach, wie mahnen fie mich beibe 
An die Heimath über mir! 


Doch ich will nicht weiter denken, 


Ohne Wort verſtehſt du mich; 
Schweigend will ich mich verjenten, 
Naher Seelenfreund, in dich! 


— 528 — 


O ſchweige, Welt, mit beinen lauten Lügen, 
Die Wahrheit dieſes Traumes nicht zu ftören ! 
Laß mich das Kind im Traume fprechen hören, 
Und mich, vergeffend, in bie Unſchuld fügen! 


‚Das Kind, nicht ahnend mein bewegtes Laufchen, 
Mit dunfeln Lauten hat mein Herz gefegnet, 
Mehr als im ftillen Wald des Baumes Kaufen. 


Ein tief’res Heimweh hat mich überfallen, 
ALS wenn es auf bie ftille Haide regnet, 
Wenn im ©ebirg die fernen Glocken hallen. 
Nicolaus Lenan. 


—⸗ 


Nächtliches Wiegenlied. 


Lieb' Knäblein, ſchlaf'! Ich wache gern; 
Schlaf' nur, mein armes Kind! 
Am Himmel ſteht der Abendſtern, 
Der ſieht recht lieb und lind; 
Es ſehn ja alle Sterne 
Mein bleiches Kindlein gerne, 
Schlaf' ein, mein frommes Kind! 
Ja, ſchlaf' in Gottes Namen ein, 
Die Aeuglein ſchließe zu, 
Dann ſehn die lieben Engelein 
Herab auf deine Ruh. 
Da draußen wehn die Bäume, 
Die raufchen linde Träume, 
Ad, thu’ die Aeuglein zu! 
Lang’ iſt's ſchon, daß mein armes Herz 
Der füße Schlummer flieht, 
Und daß auf meinen ftillen Schmerz 
Der Mond hernieberfieht. 
Mein Waislein, bleib doch liegen, 
Dil dich ale Mutter wiegen, 
Horch auf ein neues Lieb: 
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Aus einem Grabe wuchs ein Weis, 
Das war fo zart und fein; 
Ih pflanzt’ es in mein Beet mit Fleiß 
Und ſah es ſchön gedeihn; 
Nun nagt ihm tief am Herzen 
Ein böſer Wurm mit Schmerzen, 
Nun wellt es mir zur Pein. 

Wohl träumt' ich manchen ſchönen Traum 
Von meinem lieben Reis; 
Ich hofft', es würd' ein hoher Baum 
Zu Gottes Ehr' und Preis. 
Der, dacht' ich, wird in Stürmen 
Viel ſchwache Bäumlein ſchirmen 
Umher in weitem Kreis. 

Mein Hoffen ſeh' ich nun vergehn; 
Es welkt mein Zweigelein, 
Und ſeh' doch andre Reislein ſtehn, 
Die nicht ſo lieb und fein. 
O, ſchlaf', mein armer Knabe! 
Die Mutter ſchläft im Grabe 
Und denkt im Himmel dein. 


— 


Abendlied. 


Friede, Friede aus der Fülle 
Deiner Liebe, deiner Ruh', 
Friede macht die Freude ſtille, 
Deckt die Schmerzen milde zu. 

Erdenweh und Erdenfreude 
Ziehn das volle Herz zu dir; 
Ach, wie mahnen ſie mich beide 
An die Heimath über mir! 

Doch ich will nicht weiter denken, 
Ohne Wort verſtehſt du mich; 
Schweigend will ich mich verſenken, 
Naher Seelenfreund, in dich! 


Luiſe Henſel. 


34 
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Nur das Eine: Laß den Meinen, 
Bon ber Engel Blid bewacht, 
Deine Leuchte helle fcheinen, 
Sei ihr Hüter in der Nacht! 


— ne 


Müde bin ich. 


Müde bin ich, geh' zur Ruh', 
Schließe beide Aeuglein zu; 
Vater, laß die Augen dein 
Ueber meinem Bette ſein! 

Hab' ich Unrecht heut gethan, 

Sieh es, lieber Gott, nicht an. 
Deine Gnad' und Jeſu Blut 
Macht ja allen Schaden gut. 

Alle, die mir ſind verwandt, 

Gott, laß ruhn in deiner Hand: 

Alle Menſchen, groß und klein, 

Sollen dir befohlen ſein. 
Kranken Herzen ſende Ruh, 

Naſſe Augen ſchließe zu: 

Laß den Mond am Himmel ſtehn 

Und die ſtille Welt beſehn. 


— Zee Ze ni 


Zu guter Nacht. 


O Jeſu, treuſter Heiland mein, 
Ich geh’ in mein Schlaflämmerlein, 
Sch will mich legen in die Ruh, 
Schleuß' du die Thür felbft nach mir zu. 
Berzeih’ mein’ Sünd' aus Gnaben mir, 
Treib’ al’ ſchädliche Traum’ von hier, 
Breit’ Über mich die Flügel aus, 
So ftehn die Engel um das Haus. 


Die Berborgen 


Luiſe Heufel. 
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Behüt’ vor Feu'r⸗ und Waffersnoth, 


Bor einem böſen, fchnellen Tob, 
Bor allem Uebel und Gefahr 
Mich und aM’ fromm Chriften bewahr’. 


Wenn ich nun fchlaf’ mach’ du für mich, 


Treib’ alles Unglüd hinter fich; 
Laß mich zu deinem Lob aufftehn 
Und fröhlich an mein’ Arbeit gehn! 


NITELINITT ISIN 


Boltslied. 


Tröflung von oben. 


Wenn in bangen, trüben Stunden 


Di 


[4 } 


Unfer Herz beinah verzagt, 
Wenn, von Krankheit überwunden, 


-Angft in unferm Innern nagt; 


Wir der Treugeliebten benten, 

Wie fie Gram und Kummer brüdt, 
Wolken unfern Blick befchränten, 
Die kein Hoffnungsftrahl durchblickt: 
D, dann neigt ſich Gott herüber, 
Seine Liebe fommt uns nab, 
Sehnen wir uns dann hinüber, 
Steht fein Engel vor uns da, 
Bringt den Kelch bes frifchen Lebens, 
Lispelt Muth und Troft ung zu, 
Und wir beten nicht vergebens 

Auch für der Geliebten Ruh! 


WITT 


Novalis. 


RKrankenwacht. 


Glock' ſchlägt zehn, 

Wer müde, darf zu Bette gehn, 

Die Mutter nicht, bie Mutter wacht 

Beim kranken Kind die ganze Nacht; 
34% 
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Bellimmert fit fie an ber Wiege 
Und laufcht auf feine Athemzüge. 


„Wie ftill iſt's jetzt, es Ichläft Das ganze Haus, 
Dort im Getäfel rajchelt nur Die Maus; 
Eintönig pickt an dunkler Wand die Uhr, 
Sonft rings herum von Leben feine Spur. 
Das Nachtlicht gießt umher ben Dämmerſchein; 
Im Schatten fit’ ich einfam und allein, 

Doch nicht allein, — mein Gott, bu bift bei mir, 
Und mein befümmert Herze ruht in dir; 

Mein müdes Haupt, es lehnet ſich an dich, 

Die Flügel deiner Gnade decken mid; 

Wenn fi gelegt des Tages wirrer Lauf, 

Dann gehn die Sterne für die Deinen auf. 
Drum bat dich auch in ftiller Nächte Stunden, 
D treuer Hirte, manches Herz gefunden.“ 


„Die Glock' Schlägt elf, 
Daß Gott doch allen Kranken beif’! 
Ad, wie mein Kind im Fieber liegt! 
Die Wangen glühn, ber Athen fliegt, 
Herr ©ott, du großer Arzt der Kranlen, 
Laß meinen Glauben jetzt nicht wanken!“ 


„Allmächtiger, der iiber Sternen thront, 
Im ew’gen Licht ob Erdennächten wohnt, 
Du ſchauſt aus deinem königlichen Zelt 
Herab auf allen Jammer diefer Welt; 
Dein ift Das Neich, bein ift Gewalt und Madıt, 
Du lenkſt den Tag und herrfceft in ber Nadıt, 
Am liebſten thuft Du in der Duntelbeit 
Die fel’gen Wunder deiner Herrlichkeit. 
Nun fendeft du aus deinem Eternenhaus 
Die Engel deiner Lieb’ und Allmacht aus, 
Nun gießen fie den füßen milden Thau 
Erquickend aus auf die verlechzte Au, 
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Nun ftärken fie mit holdem Schlummerfaft 
Erſchöpfte Glieder, die ſich müd' gefchafft, 
Nun tröften fie auf feines Kiſſens Flaum 
Manch armes Herz mit einem golbnen Traum, 
Nun tragen fie auf manches Schlafgebet 
Erbörung nieder, eh’ die Nacht vergebt, 

Und knüpfen frifch die abgefall’ne Welt 

Mit Liebesfäden an das Sternenzelt; — 

O Gott und Herr, du bift jo gnadenreich, 

An Macht und Liebe nur bir felber gleich, 

Gib einen Fiebesblid und Gnadenſchein 

Auch auf Dies Bett, auch in dies Kämmerlein; 
Gib einen Balfamtropfen feis und lind 

Auch auf die heißen Schläfe meinem Kind; 
Allmächtiger, es liegt in deinen Armen, 
Barmderziger, du mußt dich ja erbarmen!“ 


„Horch, Mitternacht! 
Mein Kindlein ift im Schred erwacht; 
Das Slödlein wimmert grell vom Thurm, 
Im Holze pidt der Tobtenwurm, 
Mir ift, als Hopften Nachtgefpeniter 
Mit leifer Hand an’s Kammerfenfter.”. 


„Ach Gott, mir graut in diefer Einfamteit! 
Kein Menſch ift nah und jede Hülfe weit; 
Die Mitternacht ift feines Menſchen Freund, 
Durch's Fenſter Iugt fie wie ein böfer Feind, 
Wie Geiftertritt rauſcht's Draußen vor der Thür, 
Wie Seifterhauch weht’s im Gemache bier; 
Mein Sott, wenn jet dein Todesengel käm' 
Und mir mein Kind aus meinen Armen nähm', 
Und füßt’ es tobt mit feinem blaffen Mund _ 
Und legt's auf's Bett als Teiche mir zur Stund’! — 
Mein Herzenstind, der Herr bemahre dich! 
Mein ftarfer Gott! auf dich verlaß ich mich! 
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Was iſt der Menſch? ein zitternd Eſpenlaub, 

Ein leiſer Hauch, ſo ſinkt er in den Staub; 

Stets ſchwebt ob ſeinem Haupte die Gefahr 

Und ſtreift mit ſchwarzen Fittigen ſein Haar. 
Allmächtiger! in deinem Schirm allein 

Kann ich und kanu mein Kind bewahret ſein; 
Sei du uns Schutz, ſei du uns Schloß und Riegel, 
Dein Küchlein birg im Schatten deiner Flügel.” 


„Die Glock' ſchlägt eins, 
Das Nachtlicht brennt getrübten Scheins, 
Die Augen fallen ſchläfrig zu, 
Das müde Haupt verlangt nach Ruh; 
Komm, ſchwaches Herz: dich aufzuraffen, 
Ergreife des Gebetes Waffen!” 


„Herr Jeſu Chrift, erhalte bu mid wach, 

Der Geiſt ift willig, boch das Fleifch ift ſchwach; 
Du guter Hirte haft fo manche Nadıt 
Für uns bienieden treulich burchgewacht, 
Auf Bergeshöhen lagft bu im Gebet, 
Dieweil der Nachtwind Teife Dich ummeht, 
In dunkler Stunde zu Öethfemane 
Zrugft bu für uns des bittern Todes Web; 
Du Menſchenhüter ſchläfſt und fchlummerft nicht, 
Wachſt Über uns auch jet im Himmelslicht ; 
O gib von dort mir beinen Geift der Kraft, 
Der in mir Wollen und Bollbringen fchafft; 
O träufle bu ein frifches Olaubensöl 
In's trodne Lämpchen meiner matten Seel’; 
O fhüre bu auf's Neu’ der Liebe Gluth, 

- Die fröhlich brennt und nimmer Magt noch ruht; 
Herr Jeſu Ehrift, fei mächtig in mir Schwachen, 
Und hilf mit dir mir biefe Stunde wachen.“ 


„Die Glock' fchlägt zwei, 
Komm, Kinblein, nimm die Arzenei, 
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Du bift fo matt und bift fo krank, 

Stoß ihn nicht weg, den braunen Trant, 
Ob er auch bitter fei bem Munde, 

Er hilft ja, daß mein Kind gefunde.“ 


„O Herr, bu reichft auch mir zu dieſer Stund’ 
Den bittern Kelch des Leidens an ten Munb; 
Wohl jeufzt mein Fleiſch: laß ihn vorübergehn! 
Doc ſpricht mein Geift: bein Wille fol gefchehn! 
Ich weiß ja: was die ew'ge Liebe thut, 
Sie meint's allzeit mit ihren Kindern gut; 
So will ih nun bein folgfam Kinblein fein, 
Den Trübſalskelch geduldig nehmen ein, 
Ein Stüdchen Zuder reichft bu drauf gewiß, 
Denn beine Huld macht auch das Herbfte ſüß, 
So müffen jelbft die bittern Arzeneien 
Kür Leib und Seel’ zum Segen ung gebeihen.“ 


„Die Glock ſchlägt drei, 
Die Dämmerung fchleicht facht herbei, 
‘ Der frühe Hahn bat fchon gefräht, 
Ein kühler Hauch durch's Fenſter webt, 
Bald ift das Morgenroth vorhanden, 
Die Nacht der Sorgen überftanben.“ 


„Schon rührt ſich's da und dort im ftillen Haus, 
Der Nachbar geht an's frühe Tagwerk aus, 
Das Nachtlicht ift zum Stümpfchen abgebrannt, 
Und Morgenjcheine dämmern an der Wand; 
Mein Kindlein aber ſchlummert fanft und leis, | 
Die heiße Stirn bethaut ein linder Schweiß, | 
Gebrochen ift des Fiebers böfe Macht, | 
Borüber ift die lange Kummernadit, 
- Und felig blick ich auf in's Morgenroth: 
Hab’ Dank, o Herr, du Retter in der Noth! 
Du bif getreu, bu läßt die Deinen nicht, 
Gibſt Freud’ und Leid, nach Finfternif das Licht, 


— 536 — 


Und währet auch ven Abend lang das Weinen, 
Am Morgen läßt du deine Hülf' erfcheinen.“ 


„Die Glock' ſchlägt vier, 
Hell ruft der Wächter vor ber Thür: 
Steht auf im Namen Jeſu Ehrift, 
Die Morgenftund’ vorhanden ift, 
Wohlauf, wohlauf, ihr Chriften alle, 


Und lobet Gott mit Schalle!“ 
nd lobet Gott mit frohem Schalle ent One 


— 8ß ⸗— — l  z ® 


Das Anösprhen brach. 


Das Knöspchen brach, auf das ihr euch fo freutet, 
Es welkt' und brach, noch eh’ es aufgeblübt, 
Und nur von euren Thränen ftill begleitet, 
Ein ftiler Engel nad) der Heimath zieht. 


Allein, verwaift mit eurer heißen Liebe, 
Umarmt ihr nun ben tiefen ftummen Schmen, 
Und fragend wenden ſich und kummertrübe 
Wohl eure feuchten Blide himmelwärts. 


„Warum, o Bater, ſolche Hoffnung ſchwellen, 
„Warum uns ahnen Lafjen ſolche Luft, 
„Warum eröffnen aller Liebe Quellen 
„In einer felig trunknen Mutterbruft?“ 


„Warum uns leihen nur für Augenblide, 
„Was gern wir faßten eine Ewigfeit, 
„Warum nach füßem, himmelvollem Glücke 
„So unnennbares ſchweres Herzeleid ?” 


So fragen oft die Sterblichen bienieben, 
Die da beweinen Ähnlichen Berluft; 
Doch eine Stimme gibt's, die töne Frieben, 
Berföhnung euch in eure wunde Bruft. 
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Er, der euch gab das Kindlein, iſt's ja eben, 
Der dafür auch die Liebe euch verlieh; 
Er zeigte euch, wie reich hier unjer Reben 
An Liebe fei, 0, das vergeffet nie! 


Und bat er auch das Theure euch genommen, 
So weinet ftill, doch zitrmt dem Schöpfer nicht, 
Der ja in Allem, was ba möge kommen, 
Nur immer als ein weifer Vater fpricht. 


Ihr fteht jetzt näher jenem fel’gen Lande, 
Weil einen-Engel ihr vorausgefandt, 
Der mit der Liebe heil'gem Geifterbande 
Euch enger fnüpfet an das Heimathland. 
Ferdinand Stoffe. 


ININITNLT LS NL TNIN 


Der Todesengel. 


Todesengel ſchwebt in ftiller Nacht, 

Indeß der reine Mond im Blauen wacht, 
Hernieder aus den ew’gen Himmelsräumen 
Zur dunklen Erbe, wo die Dienfchen träumen. 
Er fucht vor Allem fih ein ftilles Haus 

Bon den in tiefem Schlaf Begrabnen aus; 
Er ſchwebt mit leifem Geifterflug hinein, 

Und fiehe! bei der Lampe trauten Schein 
Liegt in des Schlummers Armen fanft und find 
Ein erſt der Welt geſchenktes holdes Kind. 

Es lächelt füß und fern von aller Abnung, 
Daß ichnelle fhon des Todesengeld Mahnung 
Zu andern Räumen es berufen will. 

Der ſchaut zur Wieg’ hernieber ernft und fill; 
Da dfinet es das zarte Augenlid, 

Und mit den Haren blauen Bliden fieht 

So flebend e8 zu feinem Angeficht, 

Als ſpräch' es: „O entführe mich noch nicht! 
Laß meine Seele weilen hier in Frieden! 

Es ift fo fhön, fo wunderſchön hienieben, 


De 


I! 
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Es rubt fich ja fo weich, fo voller Luft 

Im Schooß der Mutter, an ber Mutter Bruſt!“ 

Des Tobesengels Antlitz lächelt mil, 

Er neigt fein Haupt, und eine Thräne quillt 

Aus feinen Augen von den Haren, reinen, 

Die nur bie fel’gen Geifter fönnen weinen; 

Er hält wie jegnend lange feine Hand 

Ueber das Haupt des Kindes ausgefpannt 

Und ſenkt es wiederum in Schlaf und Traum; 

Dann fchwebt er leife fort zum nächſten Raum. 

Und ſieh! da liegt auf ihrer Lagerftatt, 

Bon Alter und von Sorge milb’ und matt, 

Des Kind's Großmutter; durch ein langes Leben 

Hat fie für Alle, die ihr Gott gegeben, 

So liebevoll geftrebt, jo treu und gut, 

Und faum in regem Eifer je gerubt. 

Nun ift fie müd' und fehnt ſich auf die Laft 

Des Tages nach ber wohlverbienten Rafl. 

Ihr Satt’ ift tobt, es kamen ſchon fo Biele, 

Die fie gelannt, zu ihrem letzten Ziele, 

Und immer ftiller wirb e8 auf der Welt; 

Und wenn ein Strahl noch ihren Pfad erhellt, 

So iſt's, gleich mildem Abendſonnenſchein, 

. Der Kinder und der Enkel Glück allein. 

Sie liegt von Schlummers Fittig fanft ummebt, 

Und wie der Todesengel näher ſchwebt, 

Da ſcheint bie fromme Miene ſtill ergeben 

In Trennung von dem arbeitsvollen Leben, 

Da fcheint ein mildes Lächeln, fern von Klagen: 

„Gern fterb’ ich für mein Enkellind!“ zu jagen. 

Und leiſe löſt er mit ber fühlen Hand 

Die Seele von des müben Körpers Band 

Und ſchwingt mit ihr ſich auf zum Himmelsgarten, 

Wo Viele fhon in Sehnfucht ihrer warten. 
Friedrich Ruperti. 
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Derklärnng. 


Welch’ beil’ger Anblid, wenn am Abenb 
Der Bollmond über's Kirchlein geht, 
Wenn, eines Säuglinge Leib begraben, 
Ein Trauerzug im Friedhof fteht! 


Wenn über blühenden Gezweigen 
Der Abendfterne Licht erglimmt, 
Gleich Schäflein, welche felig fchweigen, 
Ein weißes Heer von Wöltchen fhwimmt ! 


Und welch' ein himmliſches Erflingen, 
Wenn aus ber engelreinen Bruſt 
Dazu ber Kinder Schaaren fingen, 
Am Wege fpielend noch mit Luft! 


Da flieht das Aug’ fih Kränze weben 
Aus Blumen, die am Himmel glühn, 
Und aus dem Grab ein Fichtbild ſchweben, 
Deß Haupt die Kränze hold umblühn. 


Und fieht’8 zur hellern Höh' fih Schwingen, 
Bon wannen Stimmen ohne Zahl 
Dem Flügellind entgegen fingen — 
Noch bleibt auf Erben Duft und Strahl. 
J. G. Hilger. 
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Weihnantslied. 


Leuchtend durch bie heil’ge Nacht 
Ziehn die ew'gen Sterne, 
Glockenton durchdringt mit Macht 
Alle Himmelsferne. 
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Deffne nun, o Herz, dich weit, 
Denn die Stund’ ift fommen, 
Da den Ruf glüdfel’ger Zeit 
Wieder du vernommen. 

Unter jener Sterne Pracht, 
Uns zum Licht erforen, 
Wird die Lieb’ in diefer Nacht 
Immer neu geboren. 
In des Jahres letzter Frift 
Sagt dir ihr Erſcheinen, 
Daß du treu geborgen bift, 
Du mit all’ den Deinen. 

Zugetheilt find jeder Bruft 
Ernften Kummers Stunden ; 
Kämpfend foll ſich und bewußt 
Deine Kraft befunden. 

Und wie rings, vom Schnee umftarrt, 
Alle Fernen trauern, 

Fühlſt Du wohl der Gegenwart 

Dede dich umſchauern. 

Doch wie nad) der Jahre Flug 
Dich bewegt bie Frage, 
Schwebt ein goldner Freudenzug 
In den Ernſt der Tage. 
Welch' Gedräng' um deine Vruft 
Liebender Seftalten: 
Elternlieb', Geſchwiſterluſt 
Siehſt du freudig walten. 

Wenn der Greis heut ſorgenlos 
Folgt der Liebesmahnung, 
Spricht im Kinderauge groß 
Tiefſter Räthſel Ahnung. 

Ja, es iſt der Liebe Feſt! 
Allen iſt's beſcheeret, 

Daß der Sorge letztem Reft 
Heut das Wort ihr wehret! 





— 541 — 


Jene Bäume, die ihr ſchmückt, 
Sind die Freubenzeichen, 
Drunter Jung und Alt beglüdt 
Sich die Hände reichen. 
Liebend gibt fie euch Natur 
Jedes Jahr auf's Neue, 
Einen ew’gen, heil'gen Schwur 
Ihrer Sreundestreue. 

Zündet denn die Kerzen all’ 
Eurer Weihnachtsbäume, 
Zönen laßt ben Freudenſchall 
Durch des Haufes Räume! 
Wie die heil'ge Nacht, erneut, 
Liebend AU’ erloren, 
Werd’ in unfrer Bruft auch heut 


Liebe neu geboren! 
Otto Roquette. 


Die Hüterinnen. 


Ja, euch vor Allen, euch, ihr edlen Frauen, 
Ward eine Sendung ſchön und groß beſchieden: 
Zu hüten ſanft des Morgens erſtes Grauen, 
Des Lebensmorgens erſten Dämmerfrieden, 
Damit er hell zum goldnen Tage werde! 
Als Prieſterinnen an der Liebe Herde, 
Der jedes Haus, wie auch mit frommem Schlag 
Das Herz zum Bater Aller beten mag, 
Erbebet zum geweibten Gottestempel, 
Drüdt ihr auf junge Stirnen lichten Stempel 
Und zündet in ben Scelen an die Flammen, 
Die follen Zeugniß fein, woher fie ſtammen. 


Der Stern, ber einft ben Hirten aufgegangen, 
Er ſtrahlt noch heut mit wunderbarem Prangen; 
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Was einſt die Welt vom reinſten Munb veruommen : 
„Die Kindlein, laßt die Kindlein zu mir fomnıen!” 
Zönt noch durch Aller Herzen nah unb fern; 
BerHlärter leuchtet der Berbeigungsitern, 

Und jebe Stätte fegnet er mit Licht, 

Wo Liebe kindlich zu ber Liebe fpricht. 


. 


Die heilige Nacht. 


Die Lichtlein flimmern an dem Weihnachtsbaum; 
Das kranke Kind, es liegt im Fiebertraum. 
Die Mutter weint und figt am Bettlein traurig, 
So hell im Stüblein iſt's und bog fo ſchaurig. 
D heilige Nacht! 
„O Kind, noch geftern fröhlich und geſund, 
Wie haſt du dich gefreut auf dieſe Stund'! 
Die ſorgſam hab' ich dir den Baum geſchmücket! 
Die war mein Herz ob deiner Luft entzüdet! 
O heilige Nacht!“ 
„D Mutter, Deutter, fiebft den Baum bu nicht, 
Geſchmückt mit fternenhellem Himmelsticht ? 
Und fiehft du nicht die Engel ihn umſchweben? 
Sie wollen mich empor zum Himmel heben! 
D heilige Nacht!” 
„D Kind, bu träumft! Ach, wäreft bu gefund! 
Nimm diefen Kuß noch auf den bleihen Mund! 
Schlaf ruhig, Kind! wie hell die Fichtlein bligen ! 
Ich will fie löſchen! Mög’ dich Gott beſchützen! 
D heilige Nacht!” 
„D Mutter, nein, ich bin ja nicht mehr krank! 
Für deine Fiebe, für bein Bäumlein Dank! 
Ach, fieh, es wächft empor in's Sterngewimmel! 
Die Englein tragen mich hinauf zum Himmel! 
D heilige Nacht!“ 


Julius Sammer. 
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Das Kind verfiummt. Der Mutter wirb fo bang’; 
Sie weint und ſchluchzt, verhält ihr Antlitz lang'. 
Dann, als fie wieder küßt ihr Kind, das bleiche, 
Hält fie umfangen eines Chriftlinds — Leiche. 

D heilige Nacht! 


rn tr A 


An die vollendete Gattin. 


Wie bang hab’ ich das Haus verlaffen, 
So lang, Geliebte, du gelebt! 
Nun zieh’ ich freudig meine Straßen, 
Bon deinem Bilbe ſtets umjchwebt. 
Jetzt bift bu mir allgegenwärtig — 
Sonft wareft du nur bier und dort — 
Das macht zu jedem Werk mich fertig, 
Und lieb und theuer jeden Ort. 
Wo könnt’ ich hin, wo bu nicht weilteft 
Und mit dem Beften, was bu warft, 
Seit bu für immer von mir eilteft, 
Die letzte Scheidewand zerbradjit? 
Und wie einft Leib und Seel’ umjchlungen 
Ein unausfprechlich ſüßer Bund, 
So gibt, von Gottes Kraft burchbrungen, 
Sid nun der Geiſt dem Geifte funb. 


⸗ 


Troſt. 


Am Himmel wandern ewig klar die Sterne 
Und ſtrömen durch die Nacht ihr heitres Licht, 
Und weinend ſeufz' ich auf nach jener Ferne; 
Doch meine Klage trübt die Sterne nicht. 

Und jubelnd kommt der holde Lenz gezogen, 
Und ſchmückt die Erbe mit dem Feierkleid 

Und wiegt ſich laͤchelnd auf den Blumenwogen: 

Was weiß der Lenz von meinem tiefen Leid? 


Karl Enslin. 


Albert Zeller. 
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Und Iuftige Gefellen ziehn worüber, 
Unb durch die Lüfte tönet Sang und Klang; 
Sie grüßen flüchtig wohl nach mir herüber, 
Doch Keiner fragt: „Was feufzeft bu fo bang?” 
So ſtünd' ich einfam mitten in der Freude, 
Wärft Bu nicht bei mir, ew'ger Gnabenhort, 
Gingft du, mein Vater, mir nicht treu zur Seite 
Und ſprächeſt Troſt mir zu mit deinem Wort. 
Julius Sturm. 


.—[un uns 


Myflerium. 


Im heil'gen Buch ber Bücher ſteht geichrieben: 
Gott ift die Liebe und wer ihn wird lieben, 
Den fchließt er in fein heilig Leben ein, 
Der wird in Gott und Gott wird in ihm fein. 
Drum, willft bu in dem Ew'gen ewig leben, 
Mußt du auch ganz dich ihm zu eigen geben; 
Du kannſt geliebt nicht in ihm auferftehn, 
Willſt du nicht Tiebend in ihm untergehn. 
Yuliut Sturm. 


—olsloo —— 





Ewige Heimath. 


⸗—1⸗ 


Wohl bluͤhet jedem Jahre 
Sein Frühling mild und licht, 
Auch jener große, klare — 
Getroſt, er fehlt dir nicht! 
Er ift dir noch beſchieden 

Am Ziele deiner Bahn, 

Du abneft ihn hienieden, 


Und droben bricht er an. 
Ludwig Uhland. 


35 






Harr’ anf den Herrn. 


aß bich nicht beugen, meine Seele, 
Harr' auf den Herrn, er bilft bir noch, 
Nicht länger beine Schuld verhehle, 
Zerbrich mit Muth der Sünde Zoch ! 
Das Waffer raufcht in dunkeln Wellen, 
Es brauft in mir des Stromes Fluth, 
Ich ſchmachte nach den reinen Quellen, 
Ich dürfte nach des Himmels Gut. 
Es ſcheint der Mond fo trüb bernieber, 
Die Sterne flimmern ohne Glanz, 
Es fingt mein Geift nur Klagelieder, 
Zerpflüdt ift jeder Freube Kranz. 
Zieh’ mich empor mit beinen Armen, 
Erhöre deines Kindes Flehn, 
O Bater, babe doch Erbarmen, 
Laß mi in Trübfinn nicht vergeh'n! 
Heiß mich heraus aus meinen Banden, 
Laß Ihweben mich zu bir empor, 
Laß jauchzen mich in fel’gen Landen, 


Im Jubelton, im Himmelschor ! 
F. W. €. Umbreit. 





un 


Abfchied von der Welt. 


Adel ih muß nun ſcheiden, 
Ihr Freunde, gute Nacht! 
In renden und in Leiden 
Gar ſchwer ift mir's gemacht. 
35° 
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In Kummer und in Thränen, 

In Arbeit und in Noth; 

Drum ruft mein heißes Sehnen: 

O komm, mein Herr und Gott! 
O komm, und fchleuß dem Matten 

Die müden Augen zu, 

Bett’ ibm im fühlen Schatten 

Die ftille ſanfte Ruh', 

Bett’ ihm im fühlen Grabe 

Den legten weichen Pfühl, 

Die einzig leiste Habe 

Bom ganzen Weltgewühl. 
Ade! ihr ſollt nicht weinen, 

Ihr Freunde lieb und fromm, 

Das Ticht wird wieder fcheinen, 

Das ruft dem Schläfer: fomm! 

Das Klingt in feine Kammer: 

Steh’, Schläfer, fteh’ nun auf! 

Steh’ auf aus Erdenjammer, 

Der Himmel thut ſich auf! 
Ade! ihr ſollt nicht Hagen, 

Daß ich von binnen muß; 

Die Nacht wird wieder tagen 

Mit Freudenüberfluß ; 

Der große Held ber Frommen 

Wird mit der Krone ſtehn, 

Und Engel werden fommen 

Und mich zu Gott erbhöhn. 


N I NIT 


©, laß mid) aufwärts fchweben! 
Der Erde raube Winde, 

Sie thun dem armen Kinde, 

O Bater, gar zu web; 

Da oben iſt's fo linbe, 

Da ift fein Sturm, kein Schnee. 


E. M. Arndt 
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Mich zieht ein ftetes Sehnen 
Nach jenen reinern Tönen, 
Nach jenem hellern Licht; 
Die fhmerzenvollen Thränen 
Berfiechen ewig nicht. 

Das kalte Erbenleben 
Kann mir doch gar nichts geben, 
Was diefes Sehnen hemmt; 

O laß mich aufwärts ſchweben, 

Der Erde bin ich fremd. 

Wollſt, Vater, deinen Reinen 
Die Müde bald vereinen; 
Hier kann ich nichts mehr thun; 
Die Augen matt vom Weinen, 
Die laß im Grabe ruh'n! 


—— ⸗v — ⸗ 


Luiſe Henfel. 


vorüber — hinüber. 


Borüber, längft vorüber 
Iſt ird'ſcher Rofen Blühn; 
Hinüber, dort hinüber 
Winkt ew'ger Palmen Grün. 
Borüber, ſchnell vorüber 
Weht eitler Kränze Duft; 
Serliber, dort herüber 
Haucht eine ſüß're Luft. 
Borüber, Tängft vorliber 
Iſt ird’fcher Freude Schein; 
Hinüber, dort hinüber 
Berlangt das Feben mein. 
Borüber, ſchon vorüber 
SR aud der Erde Schmerz; 
Sinüber, o binliber 
Berlangt mein ganzes Herz. 
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Borüber, bald vorüber 
Wird dieſes Leben fliehn; 
Hinüber, dort hinüber 


Wird meine Seele ziehn. 
Eutfe Hexe. 


ee ee Zn 


Ergebung. 


Lieber Vater, ich befehle 
Meine arme, müde Seele 
Bol Vertraun in deine Hand; 
Daß fie ganz bein eigen werbe, 
Führe du fie von ber Erbe 
Ju ihr ew'ges Heimathland. 


Denn fie fehnet ſich nach Frieben 
Und nad) dem, was bu befchieben 
Ihr durch deinen lieben Sohn; 
Möchte gern im Himmel broben 
Di mit allen Heil’gen loben 
Und di ſchau'n auf deinem Thron. 


Doch wie du willft, mag's gefchehen, 
Frommt mir doc, was du erfeben, 
Weil bu väterlich gefinnt; 
Willſt dur, bleib’ ich ohne Klagen, 
Rufſt du, folg’ ich ohne Zagen, 
Und zum Bater eilt das Kinb. 
Yulius Ehrm. 


ö—— —vv 


Die leßten Thränen. 


Wenn beine Lieben von bir gehn, 
Blid’ auf in deinen Thränen! 
Gott will, bu ſollſt gen Himmel fehn 
Und dich nach oben fehnen. 
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Und ſchied er durch bes Todes Hand 
Di von den Lieben allen, 
So wirft du nach dem Baterland 
Nur um fo leichter wallen. 

Ein Pilger gebft du durch die Welt, 
Die Heimath aufzufinden;; 
Bricht ab der Tod dein Wanberzelt, 
Wird all’ dein Kummer jchwinden. 

Die leiten Thränen find gemeint, 
Nichts kann dich mehr betrüben, 
Du bift auf Ewigkeit vereint 


Mit allen deinen Lieben. 
Julius Sturm. 


wen 


Der blaffe Engel. 


Ich kenn' den blaffen Engel nur zu gut! 
Auf feinen Wangen blühn die Rojen nicht; 
Nicht Liebesgluth, nicht frifche Lebensgluth 
Aus feinen dunkeln Augen jpridht. 
Er ſah mi an; — wohl bebt’ ich einft zurüd 
Bor feinem Aug’ — mein Leben ſchien's zu faugen — 
Und doch, in feinen Augen wohnt das Glüd, 
Der Friede Gottes wohnt in feinen Augen. 
Ich kenn’ den blafjen Engel nur zu gut! 
Im Arm der Dlutter lag ich einft und fchlief, 
Mir aber war's in einem Traum zu Muth, 
Als ob die Mutter Hülfe rief. 
Der bleiche Bote Gottes beugte fich 
Zur Mutter nieder, ihr den Kuß zu geben, 
Er ſprach zu mir: „Dich, Kleiner, fegne ich!“ 
Und ſegnend ſah ich feine Hand ihn heben. 
Ich kenn' den blaffen Engel nur zu gut! 
Ich dacht' an ihn, an meiner Mutter Grab, 
Als in ber Kirchhofserde fichre Hut 
Man meiner Mutter Leiche gab. 
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Am Rranlenlager ftand der Bleiche oft, 
Ich ſah in feiner Augen büftre Sterne; 
Ich hab’ umfonft auf feinen Kuß gehofft, 
Doc feinen Segen gab der Engel gerne. 

Ich kenn' den blaffen Engel nur zu gut! 
Und blieb er ferne mir auch manchen Tag, 
Auf meinem Haupt ein Engelfegen ruht, 
Der Segen, ben der Bleiche fpradh. 
O Engel, komm! O fieh’, vor deinem Blick 
Erbeb' ich nicht; mein Leben mag er ſaugen! 
Ich weiß, in deinen Augen wohnt das Glück, 
Der Friede Gottes wohnt in deinen Augen! 

Emtl Ritterhaus. 


— 


Sterben. 


Sonſt wollt' ich gern in die Natur verſinken, 
Sie lud mich überall zum Sterben ein: 
Die Waſſertiefen ſah ich lockend winken 
Und wünſchte mir ein Wellentheil zu fein. 


Mit Sehnfucdht ſah ich Gras und Blumen wehen 
Und hätte gern mich unter fe gelegt, 
Um ganz im Sein ber Erbe aufzugeben, 
Die mich nur kalt auf ihrer Rinde trägt. 


Doc, jest möcht’ ich in einem Menſchenherzen 
Mich ganz verloren und begraben fehn, 
Geftorben drin mit Fehlern und mit Schmerzen 
Und draus zu neuem Leben auferftehn ! 


O nur ein Herz, ein einz’ges ift bir offen, 
O flieg’ mit allem Sehnen ba hinein; 
Nur da allein kannt du Geneſung hoffen, 
O herrlich iſt's, im Herrn geftorben fein! 
Marie Förkter. 
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Schmal und klein. 


Es ift ein Hügel ſchmal und Hein, 
Dein Arm fchon, er umfängt ihn leicht; 
Doch ſchließt ein weit Gebiet er ein, 
Das bis zur Jenſeitsgrenze reicht. 
Es ift ein Hügel ſchmal und Hein, 
Den mit dem Haupt bu überragft, 
Und doch in ben du tief hinein, 
Tief in ben Himmel ſchauen magft. 
Mehr, als der Mund der Wiffenfchaft, 
Erfchlieft Dir Hier der Sterne Licht, 
Wenn fich’s mit füßer Tröftungstraft 
In deines Auges Thränen bricht. 
Wär’ nirgends auf der Erde Raum 
Dir einer Heimath heilig Gut — 
Der Hügel wär's, das Stüdchen Grund, 
Darunter bir ein Fiebftes ruht. 


I 


Srühe Vollendung. 


Dringe leife, 
Sanfte Weife, 
Aus der Bruft hervor! 
Lüftchen, trage 
Meine Klage 
Durch des Friedhofs Thor! 


Ach, bier haben 
Sie begraben, 
Was wie Morgenroth 
Meinem Herzen 
Selbſt in Schmerzen 
Freude, Hoffnung bot! 
Wie die Rofe 
Weich im Mooſe 


Yulius Sammer. 
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Eingewiegt zur Ruh’, 
Schiäfft hienieden 
Nun in Frieden, 
Btütbenleben, bu! 
Thränen fließen 
Und begießen, 
Was ber Tod gefä't; 
Eiternberzen, 
Reich an Schmerzen, 
Sind fein Blumenbeet. 
Still, ihr Lüfte! 
Fühlt, ihr Grüfte, 
Nicht ein heilig Weh’n? 
Laßt mich lauſchen! 
Hört ihr's raufchen? 
„Freudig Wiederſeh'n!“ 
Nun ſo ſchweige, 
Schmerzensreiche 
Klag' in meiner Bruſt! 
Todtenkränze 
Blüh’n im Lenze 
Auf zu neuer Luft! 
„Was wir bergen 
In ten Särgen, 
Iſt das Erdenkleid! 
Was wir lieben, 
Iſt geblieben, 
Bleibt in Ewigkeit.“ 
Froher Glaube, 
Der dem Staube 
Leben, Hoffnung gibt; 
Nein! ſie haben 
Nicht begraben, 


Was mein Herz geliebt. 
Cruſt Pfeilfgmit. 


TINTEN 
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Mein Grablied. 


D, Rubeftatt des Müden, 
Nimm, nach vollbradhtem Lauf, 
Ihn in den flillen Frieden 
Der beil’gen Grabnacht auf! 
Nah Stürnmen, die ihn trafen 
In fturmbewegter Zeit, 
Biſt du allein der Hafen, 
Der fih’re Ruhe beut. 

Zu bir, ver Schöpfung Meifter, 
Zu deines Thrones Höh'n, 
Du Richter aller Geiſter, 
Erhebt fih unfer Flehn! 
Bon biefem Erdenpfade 
Tritt Keiner fledenlos; 
Doch deine Lieb’ und Onade 
Iſt ewig reich und groß. 

Du riefſt uns in Dies Leben, 
Dein Ebenbilb zu fein; 
Wir ringen wohl und fireben, 
Doch unfre Kraft it Hein; 
Bom fterblichen Gefchlechte 
Der kann vor dir beftehn, 
Willſt du, nach ew'gem Rechte, 
Herr, zu Gerichte gehn? 

O Bater, voll Erbarmen, 
Voll Langmuth und Geduld, 
Vergib, vergib dem Armen 
Des Lebens Fehl und Schuld! 
Laß ihn, befreit von Mängeln 
Durch Glauben und Bertraun, 
Im Bruderkreis von Engeln 
Dein göttlich Antlitz ſchau'n! 


Da a a u a ni 


Auguſt Mahlmann. 


— 556 — 


Das lebte Klett. 


Bor des Abends Schein geröthet, 
Schwebt die Wolf’ am Himmelszelt, 
Und es ſchläft, vom Herbſt ertöbtet, 
Weithin unter ihr bie Welt. 
In des Nebels Meer entfchwindet 
Ihres Dafeins kurzer Lauf; 
Denn der Tod, der Alles findet, 
Löſt fie ſelbſt im Nebel auf. 


Aus ber Schatten büfterm Reiche 
Steigt ber bunten Träume Chor 
Lichtverbannt, auf dunkelm Steige 
Zu der Menfchenwelt empor. 
Müde von des Tages Sorgen, 
Auf das Lager hingeftredt, 
Schläft unb träumt fie, bie der Morgen 
Sie zu neuen Sorgen wedt. 


Aber Ieif’, indeß in Träumen 
Sich ein wirres Dafein webt, 
Regt fi) in den bürren Bäumen 
Jetzt ein Lüftchen, Das noch lebt; 
Mit den Aeften, mit ben Zweigen 
Plaubert’8 von Bergänglichkeit, 
Seiner Rebe laufchend, ſchweigen 
Sie in nächt'ger Einfamteit. 


Und vom höchſten Wipfel nieber, 
Einfam dort und febensfatt, 
Sintt, getragen vom Gefieder 
Sanften Hauch, das letzte Blatt. 
Nach des Friedhofs nahen Mauern 
Schwebt e8 flatterndb hin und fällt, 
Wo die Herzen blutendb trauern, 
Sterbend auf die Gräbermwelt. 
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Wo vom Blumentranz der Schweftern, 
Mit der Myrthe hold geſchmückt, 
Sich der Tod bie letzte geftern 
An die kalte Bruft gedrüdt, 
Ruht das Blatt; die Todtenfränze 
Deden’s zu, und ihm vereint 
Ruh'n fie, bis der Thau im Lenze 
Seine Thränen um fie weint. 
Ernft Pfeilfgmibt. 


m. INN LS EINS 


Lebtes Gebe. 


Ich babe dir mich hingegeben, 
O Herr, der die Geftime lenkt! 
Dir bring’ ich wieder Leib und Leben, 
Die du in Gnaden mir gefchentt. 


Mit manchem Feind hab’ ich gerungen, 
Nun tommt als letter Feind ber Tod; 
Gib, daß die Seele unbezwungen, 
Nicht bang verzagt in letzter Noth. 


O naht euch, Fichte Engelſchaaren, 
Der Feind rüdt an in raſchem Lauf — 
Tragt aus den irbichen Gefahren 
Den freien Geift zum Himmel auf! 
Gottfried Kinkel. 


—8⸗ 


Am Grabe des ſeligen Vaters. 


Bater, bier im Erbenfchooße 
Rubft du lange nun forthin; 
Bald wird aud mit grünem Moofe 
Sich dein ftilles Grab umziehn; 
Stürme werben brüber fliegen, 
Schnee auf deinem Bette liegen. 





— 558 - - 


Doc in unfern treuen Herzen 
Wird dein Geift, dein Bild, dein Wort 
Unter tiefen Liebesjchmerzen 
Unvergänglich leben fort, 
Wie du liebend uns umfangen 
Und in Frieden hingegangen. 


O, wie heilig iſt dies Bette, 
Da dich Jeſus hingelegt! 
O, wie theuer dieſe Stätte, 
Die nun dein Gebeine begt, 
Das im ew'gen Ofterwehen 
Himmliſchklar fol auferftehen ! 


Schlafe wohl, o Vater, ichlafe 
Deiner Wallfahrt Leiden aus, 
Bis der Hirte feine Schafe 
Sammelt in des Vaters Haus! 
Sanft fei dir der legte Schlummer, 
Dein Erwachen ohne Kummer! 


Jeſus Chriſtus, Herr ber Toten! 
Der du nichts von dem verlierft, 
Was dein Vater bir geboten, , 
Daß du's zur Vollendung führſt: 
Dieſes Vaters Geiſt und Ende 
Legen wir in deine Hände! . 


Komm’, in unfer Herz zu geben 
Deiner Wahrheit hellen Schein, 
Daß, wenn fich bie Todten heben, 
Unfer Vater ohne Bein 
Spredhe bei des Herrn Erſcheinen: 
„Sieh, hier bin id) und bie Meinen!“ 


Albert Rnar:- 
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Was ihr liebtet, ſcheidet nicht. 


Kommt in eurem ſchwarzen Kleibe, 
Weinet Dank — und jammert nicht! 
Ob das Bild auch von euch ſcheide, 
Was ihr Liebtet, ſcheidet nicht. 


In dem ſchönen Friebensgarten 
Unter Gottes Balmen warten 
Sromme, die ihr bier beweint, 
Bis der Tag vom Herrn erfcheint. 
Denn die Schmerzen find vergangen 
Und die Ruh’ ift eingekehrt; 
Keine Zähre netst die Wangen, 
Kein Erlöſer wird begehrt. 
Tief verfunfen find die Schatten, 
Die fie hier umfangen hatten; 
Weiter, als die Sonne kreiſt, 
Schaut hinaus der freie Geiſt. 
Und ein Wollen rein und kräftig 
Füllet die erlöfte Bruſt, 
Und der Schnitter froh geſchäftig 
Zrägt in Garben Himmelsluft. 
Ihn erreicht kein irdiſch Weſen, 
Denn die Seele iſt geneſen, 
Trifft auf heiterm Himmelsplan 


Licht und Kraft und Liebe an. 
J. F. Möller. 


V—— — 


Die Todten leben. 


O, klage nicht, wenn dir der Tod 
Ein heißgeliebtes Leben nahm; 
Den du beklagſt, aus vieler Noth 
Er heim zu ſeiner Ruhe kam. 
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Du weißt boch, diefe Erbe if 
Des Menfchen Ziel und Heimath nicht; 
Drum, ob du num verlaffen bift, 
Sonn’ ihm, was Dir bis heut gebridt. 


Du wallft, er ift am Ziele ſchon, — 
Was bu erjehnft, bejeligt ihn; 
Du kämpfſt, — er preift ben Siegeslohn, 
Das Heil, das ihm fein Gott verlieh'n. 


Doc, ob er dir geſchwunden ift, 
Halt’ ihn bei manchem Lieben Wort; 
So nicht du ganz verlafjen bift: 


In deinem Herzen lebt er fort! 
Karl Fale. 


NT Te 


Er flirbet nicht! 
Joh. 21, 33. 


Da ging eine Rebe aus unter den Brüdern: 
„Diefer Jünger ftirbet nicht.” 
Er ftirbet nicht, ber Singer, ben ich liebe, 
Johannes ftirbet nicht; . 
Ob auch Jeruſalem in Staub zerftiebe, 
Roms Kaiferfiuhl zerbricht: 
Auf Zions Schutt und Romas Trümmern 
Wird neu ber Herr fein Haus fi) zimmern; 
Wer feiner Kirche dienet als ein Licht, 
Der ftirbet nicht ! 


Er ftirbet nicht, der Jünger, ber mich liebet, 
So mander Sturm ihn trifft, 
Ob ihr ihn auch auf’s wüſte Patmos triebet 
Und tränftet ihn mit ©ift: 
Ihn dedet feines Heilands Gnade, 
Daß ihm kein Gift der Schlange fchade, 
Daß ihn vergebens Tod und Höll' anfidt; 

Er ftirbet nicht! 
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Er flirbet nicht; wenn ich will, daß er bleibe, 
Was geht's dich an, o Welt? 
Wenn ich ihn in das Buch des Lebens fchreibe, 
Ber ift es, ber ihn fällt? 
Komm’ an, o Welt, mit deinen Tücken, 
Komm’ an, o Tod, mit deinen Striden, 
Der Fürft des Lebens dedet ihn und fpricht: 

Er ftirbet nicht! 


Er ftirbet nit; nur müßt ihr's richtig faffen: 
Wenn einft fein Stünbdlein fchlug, 
Dann wirb aud er in meinem Arm erblaffen 
Und fchließen euern Zug; 
Der treue Knecht von hundert Jahren 
Liegt ftill in feinen Silberhaaren, 
Darein bie Liebe ibm den Lorbeer flicht, 

Doch ftirbt er nicht. 


Er ftirbet nicht ; fein Geiſt auf Adlersflügeln 
Schwingt fi} zu mir empor, 
Zur Zionsburg, zu den faphirnen Hügeln, 
Zum obern Priefterchor ; 
Die neue Stadt, von Gott erbauet, 
Die er entzückt im Geift gefchauet, 
Betritt er mit verllärtem Angeficht; 
Er ftirbet nicht! 


Er ftirbet nicht! Nein, Herr, wen Du erforen, 
Der wird ben Tod nicht ſehn, 
Wen du aus Geift und Wafler neugeboren, 
Kann nicht verloren gehn; 
D Taf in feligem Genügen 
An beiner Bruft mich ewig Tiegen, 
Und fprich zu mir, wenn einfl mein Auge bricht: 
Du ftirbeft nicht ! 
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Karl Serot. 


36 
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Ich möchte heim. 
Hebr. 13, 14. 
Wir haben bie feine bleibende Statt, 
fondern die zulünftige ſuchen wir. 
Ich möchte heim, mich zieht’8 dem Vaterhaufe, 
Dem Baterherzen zu; 
Fort aus der Welt verworrenem Gebraufe 
Zur ftillen, tiefen Ruh; 
Mit taufend Wünfchen bin ich ausgegangen, 
Heim kehr' ich mit befcheidenem Berlangen, 
Noch hegt mein Herz nur einer Hoffnung Keim: 
Ich möchte heim. 
Ich möchte heim, bin müd von deinem Leibe, 
Du arge, falfche Welt; 
Ich möchte heim, bin fatt von deiner Freube, 
Glückzu, went fie gefällt! 
Weil Gott es will, will ich mein Kreuz noch tragen, 
Will ritterlich durch dieſe Welt mich fchlagen, 
Doch tief im Bufen jeufz’ ich insgeheim: 
Sch möchte heim. 
Ich möchte heim; ich fah in fel’gen Träumen 
Ein beſſ'res Vaterland, 
Dort ift mein Theil in ewig lichten Räumen, 
Bier hab’ ich feinen Stand; 
Der Lenz ift Hin, die Schwalbe ſchwingt die Flügel, 
Der Heimath zu, weit über Thal und Hügel, 
Sie hält fein Jägergarn, kein Bogelleim, — 
Ich möchte heim. 
Ich möchte heim; trug man als Meines Kindlein 
Dich einft zu Spiel und Schmaus, 
Ich freute mich ein leichtes kurzes Stünbdlein, 
Dann war ber Jubel aus; 
Wenn fternbell noch der Brüder Auge blitte, 
In Spiel und Luft fi erſt ihr Herz erhitzte, 
Trotz Purpuräpfeln, goldnem Honigſeim: 
Ich wollte heim. 
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Ich mödte heim; das Schifflein fucht ben Hafen, 


Das Büchlein läuft ins Meer, 
Das Kindlein legt im Mutterarın fi ſchlafen 
Und ich will auch nicht mehr; 
Manch Lied hab' ich in Luſt und Leid geſungen, 
Wie ein Geſchwätz iſt Luſt und Leid verklungen, 
Im Herzen blieb mir noch der letzte Reim: 

Ich möchte heim. 


NAT LS TATEN 


Karl Gerok. 


Deine Kinder. 


Deine Kinder, bier verloren, 
Wirſt du droben wieberfehn; 
Denn was aus dir ift geboren, 
Kann dir nicht verforen gehn. 
Daß du einft fie wieberfeheft, 
Diefes kannft bu wohl verftehn, 
Wenn du auch nicht das verfteheft, 
Wie du fie wirft wieberjehn. 
Nicht als Kinder; oder wollteft 
Du fie ewig halten Hein? 
Nicht gealtert; oder Tollteft 
Du entfrembet ihnen fein? 
Die bier ftreitenden Geftalten, 
Dort, wo fie verglichen find, 
Wo nicht Mann und Weib ficdh fpalten, 


Irennt ſich auch nicht Greis und Kind. 
Friedrich Rückert. 


De a a a ei ai at ai 


Auf Wiederfehn. 


Es iſt beftimmt in Gottes Rath, 
Daß man vom Liebften, was man hat, 


Muß ſcheiden! 
36 * 
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Wiewohl boch nichts im Lauf der Welt 
Dem Herzen, ach, jo fauer fällt, 
Als Scheiden! ja Scheiben! 
S® dir geſchenkt ein Knösplein was, 
So thu' es in ein Wafferglas, — 
Doch wiffe: 
Alüht morgen bir ein Röslein auf, 
Es welkt wohl ſchon die Nacht darauf; 
Das wiſſe! ja wiſſe! 
Und hat dir Gott ein Lieb beſcheert, 
Und Häftft bu es recht innig werth, 
Das beine: 
Es wird wohl wenig Zeit um fein, 
Da läßt es Dich fo gar allein; 
Dann weine! ja weine; 
— Nur mußt du mich auch recht verfteh’n, 
Ya recht verfteh’n: 
Wenn Menſchen auseinandergeh’n, 
So fagen fie: auf Wiederfeh’n! 
Ja Wiederfeh’n! 


Tr TINTEN 


Das himmlifche Vaterhaus. 


Wohin, löſcht einft am Ziele 
Die Lebensfadel aus? 

„Der Wohnungen find viele 
In meines Baters Haus!” 
Das thut der Herr mir fagen, 
Der heißet Jeſus Chrift; 

So will ih auch nicht fragen, 
Wo einft Die meine ift. 

Wie ſollt' es mich befiimmern 
Beim lebten Abenblicht, 
Wenn biefes Haus in Trümmern 
Dereinft zufammenbricht? 


Ernft v. Feuchte leben 
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Die Stätt’ ift ja bereitet, 

Und Hoffnung bleibt nicht aus; 
Wohin der Wanb’rer fchreitet, 
Da fteht fein Vaterhaus. 


— ⏑ 


Auguſt Muͤnckner. 


Nimm mich hin! 


Sei aud ein Tropfen nur, 
Der zitternd hängt 
Am Blatte, bis die Flur 
Der Tag verjengt; 
Am Blatt, das heute währt 
Und morgen fällt, 
Und vor dem Winde fährt 
Sn alle Welt; 
Sei nur ein Tropfen auch 
Dein ganzes Sein, 
Unb werb’ ein leichter Rauch 
Am Sonnenjdein: 
Du ſchauſt die Sonne doch, 
Weil bu verbirbft, 
Und funkelſt ſchoner noch, 
Und ſtrahlſt und ftirbft. 
Nur eine Thräne bin 
Ich Armer ganz: 
D Sonne, nimm mid) hin 


In deinen Glanz! 
Wilhelm Wadernagel. 


— 9 8 


An die Verklärten. 


Wenn in ber Bruft des Glaubens Gluth erblaffet, 
Wenn nicht der Geift mehr ftill im Beten ruht, 
Nichts Großes dentet and nichts Gutes thut, 
Nicht liebevoll die ganze Welt umfafjet — 
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Dann fühl' ich eure Bilder auch erbleichen, 
Dann erſt empfind' ich trennend Raum und Zeit, 
Dann erſt, ihr Guten, Lieben, wohnt ihr weit, 
Und kaum kann der Gedanke euch erreichen. 
Doch wenn die Nebel von der Seele weichen, 
Wenn, ihres lichten Urſprungs neu bewußt, 
All' die Gedanken aus der tiefen Bruſt 
Empor zu Gott, zu ihrem Urquell ſteigen, 
Und wenn Er ſich aus ſeinem Himmel nieder 
Mit aller Gnadenfülle zu mir ſenkt 
Und mir das Herz mit Lieb' und Hoffnung tränkt — 
Dann, ihr Geliebten, dann hab' ich euch wieder! 
Dann geh' ich mit euch auf denſelben Wegen, 
Wohin mein Denken eilt, es findet euch, 
Denn in des Glaubens, in ber Liebe Reich, 
Da tretet ihr mir taufenbmal entgegen. 
So möge Gott mein heißes Wünfchen fegnen, 
Und ob fein Erbenpfad mich zu euch führt, 
D mag mein Geift, von feinem Hauch berührt, 
Euch immerdar in jenem Reich begegnen! 
Marie Förker. 


LEN INN nn 


Durd) Tod zum Leben. 


Soll der Gnade Licht erfcheinen 
An den Deinen, 
Geht's zuvor in tiefe Nacht, 
Daf der Sonne helles Glänzen 
Aus des Todes dunkeln Grenzen 
Defto herrlicher erwacht ! 

In der tiefften Liebe Sehnen 
Mit den Tönen 
Leifer Ahnung tröftet Gott: 
„Was du liebft, das wirft bu finden, 
Wenn du treu wirft überwinden; 
Leben, Leben bringt ber Tod!” 
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Zudt das arme Herz fo bange, 
Wenn jo lange 
In der Fremd' es wallen muß? 
Wachfend fteige das Berlangen, 
Defto fiißer dich empfangen 
Wird der Heimath Friebensgruß! 
Darum muthig, ohne Grauen 
Sollſt du [hauen 
In den Kelch ber bittern Bein; 
Wenn du ftill haft ausgelitten, 
Wenn der gute Kampf geftritten, 
Wird der Sieg auch jelig fein. 


Die VBerborgene. 


II 


Der Abendftern. 


Einfam geb’ ich auf und nieber 
In der ftillen Todtenftadt, 
Durch das Thal verflingen Pieber, 
Die das Feſt vereinigt bat; 
Auch verglüht der Berge Schimmer, 
Wieder find fie blaß und fern, 
Nur mit hellerem Geflimmer 
Leuchtet jetst der Abendſtern. 
D du Stern, fo hell als milde, 
Wie die Augen einft gethaut, 
Die entzlidt ſich am Gefilde, 
Aug’ in Aug’, fo treu geſchaut! 
Auch nach deinem fanften Strahlen 
Hoben fie fich immer gern; 
Leuchteft über Todesthalen 
Nicht umfonft, du Abenbdftern. 
Wann der Stanz der Welt vergangen, 
Bift du, Liebesftern, erfacht; 
Helle Tröftung ift dein Prangen, 
Daß die Liebe ewig wacht. 
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Seit der Herr bei uns einfehrte, 
Bift du Wort und Blickhes Herrn; 
Alles, was er war und lehrte, 
Predigeft du, Abendftern. 

Zeigft des Lichtes Bahn nach oben, 
Wohnungen, bie Dort bereit, 
Und auf's Befte aufgehoben, 
Die beim Herren allegeit. 
Iſt er Abends noch verborgen, 
Dennod tagt ber Tag bes Herm; 
So gewiß bricht an ber Morgen, 
Als du bift der Morgenftern ! 


0 A A ee A ee 


Ein Grab. 


„Bier ruht in Gott“ — nicht weiter leſen 
Kann ich die alte Infchrift dort; 
Sie fpricht vom Tod wohl und Verweſen 
Ein lichtes Auferftehungswort. 

Mit weißen Blüthen überhüllet 
Ein ſchattiger Jasminenſtrauch 
Des Kreuzes goldne Schrift und füllet 
Die Luft mit ſüßem Würzehauch. 

Der dichte Strauch gibt lieben Gäſten 
Willkommne Zuflucht, ſtill und traut; 
Ein Hänfling hat in feinen Aeften 
Sein leichtes Meines Neft gebaut. 

Rings heil’ge Stille — nur das leije 
Geſumm der Biene füllt bie Luft — 
Wohl mag ſich's von der Xebensreije 
Hier felig ruhn im Blumenduft! 

Du Todter, deine Blüthen hauchen 
Dir linden Frieden in das Herz; 
In liebliches Vergeſſen tauchen 
Sie eitle Wünſche, eitlen Schmerz. 


A. E. Fröhlich. 
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Wer möchte nicht, fo FÜR geborgen 
Wie du vor Sünde, Haß und Spott, 
Entgegen ruhn bem ew’gen Morgen? 
Schlaf wohl, fhlaf wohl! „Du rubft in Gott!“ 
u Eduard Ferranb. 


Ewig dein. 
Penn Einer ftarb, den bu geliebt hienieben, 
So trag hinaus zur Einſamkeit dein Wehe, 
Daß ernft und ftill es fich mit bir ergebe 
Im Bald, am Meer, auf Steigen längft gemieben. 
Da fühlft bu bald, daß Iener, der gefchieben, 
Lebendig dir im Herzen auferftehe, 
In Luft und Schatten fpürft du feine Nähe, 
Und aus den Thränen blüht ein tiefer Frieden. 
3a, ſchöner muß ber Tobte bich begleiten, 
Um’s Haupt der Schmerzverffärung lichten Schein, 
Und treuer — denn bu haft ihn alle Zeiten. 
Das Herz hat auch fein Oftern, wo der Stein 
Bom Grabe fpringt, dem wir den Staub nur weihten, 
Und was bu ewig liebft, ift ewig bein. 


PP Ze 20 0 2 + 


Emanuel Seibel. 


Auf dem Kirchhof. 
Mit dem Kirchhof auch vertraut ‚ 
Hab’ ich mich gemacht, 
Ihn im Frühlicht mir beſchaut 
Und in Sternennacht. 
Von mir weder Alt noch Jung, 
Weder Groß noch Klein 
Barg in dieſe Dämmerung 
Jetzt noch ſein Gebein. 
Dennoch, die ihr hier den Reihn 
Führt im Mondenglanz, 
Laßt mich euch empfohlen ſein, 
Mich und meinen Kranz! 
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Wenn von meinem blüh’nben Kranz 
Bricht der Tod ein Blatt, 
Geht ihm hier im Mondenglanz 
Eine kühle Statt! 
Oder foll, wie fih’8 gebührt, 
Ich der Erfte nahn, 
Bill ich felber fanft gerührt 
Später fie empfahn: 
Ob mir einer Blumenduft 
Lebenb ſtreu' auf's Grab, 
Ober felber in die Gruft 
Zu mir fteig’ hinab! 
Friedrich Rüdert. 


IN — 


Bleibende Stätte. 


Wenn ein Liebes dir der Tod 
Aus den Augen fortgerückt, 
Such' es nicht im Morgenroth, 
Nicht im Stern, der Abends blickt. 
Such' es nirgends früh und ſpät, 
Als im Herzen immerfort; 
Was man ſo geliebet, geht 


Nimmermehr aus dieſem Ort. 
Juſtinus Kerner. 


my. vr nt 


Am Krenz. 


Wer fein Liebftes muß begraben, 
Pflanze ftill ein Kreuz barliber, 
Und fein Herz wird Frieden haben, 
Gehn ihm auch die Augen über. 

Wo am Kreuz bie Thränen fließen 
Still und fanft und Gott ergeben, 
Werden aus bem Grabe fpriefen 


Roſen, die das Kreuz umweben. 
. u Julius Sture 
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Die Unbefungenen. 


'S gibt Gräber, wo die Klage ſchweigt 
Und nur das Herz von innen biutet, 
Kein Tropfen in die Wimper fteigt, 
Und doch die Lava brinnen fluthet; 
'S gibt Gräber, bie wie Wetternacht 
An unferm Horizonte ftehn 
Und alles Leben niederhalten, 

Und doch, wenn Abendroth erwacht, 
Mit ihren goldnen Flügeln wehn 
Wie milde Seraphimgeftalten. 


Zu beilig find fie für das Lied, 
Und mächt'ge Rebner boch vor Allen; 
Sie nennen dir, was nimmer ſchied, 
Was nie und nimmer kann zerfallen. 
D, wenn dich Zweifel drückt herab, 
Und mödtelt athmen Aetherluft, 
Und möchteft fchauen Seraphsflügel, 
Dann tritt an deines Baters Grab! 
Dann tritt an beines Bruders Gruft! 


Danı tritt an deines Kindes Hügel! 
Annette v. Drofte-Hülshof. 


— vC 


Die Mutter im Sarge. 


Eingefargt zum letsten Schlummer, 
Blaß, im weißen Sterbelleid, 
Ohne Schmerzen, ohne Kummer, 
Sah ich dich mit ftillem Leid, 
Bielgetreue Mutter, bu! 

Und jett trägt man bich zur Ruh! 
Schlummre ſüß im fühlen Grunde 
Bis zur Auferftehungeftunde! 
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Auge, das mit Lieb’ und Sehnen 


Oft die Seinen angeblidt, 
Segnend mit viel taufend Thränen 
Haben wir dich zugebrüdt ; 

Nie auf dieſer Erde mehr 

Blickſt du zärtlich auf uns her; 
Doch zu Wieberfehens Grüßen 
Wirft du heller dich erfchließen ! 


Hand, die treulich une geleitet, 


Die uns nichts ale Tiebe gab, 
Freud' und Troft um une verbreitet, 
Ruhe nun im ftillen Grab! 
Unermübdet war bein Fleiß 

Und bein Tagewerf war heiß! 
Wann bie Todten auferftehen, 
Wird in dir die Palme wehen. 


Edler Mund, zun Reinen, Großen 


Und zu Lieb’ und mildem Wort 
Freundlich, Tieblich aufgeſchloſſen — 
Nimmer töneft du binfort; 

Aber was bie Lippe ſprach, 

Zönt in unfern Herzen nad), 

Bis nad langer Srabesftille 
„Hallelujah!” dir entquille! 


Herz, das ohne Falſch gejchlagen 


Für den Gatten, für das Kind, 
Das ung fterbend noch getragen, 
D wie ruheſt du fo lind! 
Weinend, dankend rufen wir: 
„Ew'ger Segen folge bir! 
Wann die Grüfte fich bewegen, 
Sclage wieder uns entgegen!“ 


Dann wirb froh die Thräne fließen, 


Wie fie jetzt in Trauer fließt; 
Froh wird dich dein Kind begrüßen, 
Das dich heut in Thränen grüßt; 
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Dann, dann wird ber fehwere Stein 
Weg von deinem Grabe fein, — 
Chriftus war im Tod bein Leben: 
Ewig darfſt bu vor ihm ſchweben. 


m.“ u 


Eines Kindes Grab. 


Wie wohl ift Dir, gebettet, 
Mein Kind! im Erdenſchooß: 
Haft aus ber Welt gerettet 
Dich, eh’ du wurdeſt groß. 


Wenn in bes Lenzes Tagen 
Die Blüthe fällt vom Baum, 
Kann man mit Fug wohl jagen: 
Sie war ein lichter Traum! 


Dod wenn vom Wurm geftochen 
Als Frucht fie hängt am Baum 
Und faul wird abgebrochen, 
War fie ein böfer Traum. 


So viele Früchte prangen, 
Die leis ein Wurm zerfrißt ! 
Wer weiß, ob bu entgangen 
Nicht folchem Loofe bift ! 


Ein Engel ſchwebt vorüber, 
Haucht an die Blüthen nur, 
Da wehen fie hinüber 
Auf eine beif’re Flur. 

Ich blick' nach dir mit Sehnen, 
Du Blüthe, fortgeweht! 
Doc fließen feine Thränen, 
Weil e8 dir wohlergeht. ” 


·22277 


Albert Knapp. 


Auftinus Kerner. 
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Mein liebes Kind, Ade! 


Mein liebes Kind, Abe! 
Ich konnt’ Ade nicht fagen, 
Als fie Dich fortgetragen, 
Bor tiefem, tiefem Web. 


Setzt auf lichtgrünem Plan 
Stehft du im Siegeskranze 
Und lächelft aus dem Glanze 
Mich fill voll Mitleid an. 


Und Jahre nahn und gehn, 
Wie bald bin ich verftoben....... . 
O, bitt’ fiir mich da droben, 
Daß wir uns wieberjehn! 
Joſeph Frhr. v. Eihenzerfi. 


nut 3.7. rur 


Dort ift fo tiefer Schatten. 


Dort ift fo tiefer Schatten, 
Du ſchläfſt in guter Ruh’, 
Es dedt mit grünen Matten 
Der liebe Gott dich zu. 


Die alten Weiden neigen 
Sich auf bein Bett herein ; 
Die Böglein in den Zweigen, 
Sie fingen treu dich ein. 


Und wie in golb’nen Träumen 
Geht linder Frühlingswind 
Kings in ben ftillen Bäumen — 
Schlaf wohl, mein fühes Kind! 
Joſeph Frhr. v. Eihentorff. 


a Ze EU 257 ZW 
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Das Mägdlein ſchläft. 


Das Mägblein ſchläft; ihr Eltern, jammert nicht, 
Gönnt ihm die füße Ruh; 
Aus Blumen blidt fein friedevoll Geficht 
Und fpricht euch tröftlich zu: 
Ein lieblich Roos ift mir befchieben, 
Ich lieg’ und ſchlafe ganz in Frieden ; 
Das Mägplein fchläft. 


Das Mägdlein ſchläft; es hat fich müd' gefpielt 
Und bat ſich fatt gefreut; 
Die Puppe, die e8 ftolz im Aermchen hielt, 
Sein liebes Sonntagskleid, 
Sein Büchlein, dran e8 fromm gejeffen, 
Sein Reichthum al ift nun vergeflen ; 
Das Mägplein jchläft. 


Das Mägplein jchläft; fein Lebenstag war mild, 
Und leicht fein Erdenloos, 
Ein Büchlein, das burch’8 blumige Gefilb 
In Haren Wellen floß; 
Kein Web bat ihm durch's Herz gefchnitten, 
Der letzte Kampf war bald geftritten; 
Das Mägpdlein Ichläft. 


Das Mägblein fchläft; wie felig fchlief es ein 
In feines Hirten Arm! 
Noch war fein Herz vom Gift der Sünde rein, 
Drum ftarb es ohne Harm; 
Ein ſchuldlos Herz, ein gut Gewiflen, 
Das ift ein ſanftes Sterbekiſſen; 
Das Mägpdlein fchläft. 


Das Mägpdlein fchläft; all Erbenweh und Noth 
Verſchlaft's im fihern Zelt; 
Weißt, Mutter, du, was Bitt’res ihm gedroht 
In diefer argen Welt? 
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Jetzt mag ber rauhe Winter flürmen, 
Der ſchwüle Sommer Wetter thürmen; 
Das Mägblein ſchläft. 


Das Mägplein ſchläft; nur eine kurze Nacht 
Verſchläft's im Kämmerlein; 
O wenn es einft vom Schlummer auferwacht, 
Das wird ein Morgen fein! 
Der eintrat in Jairus Kammer, 
Der ftillet dann auch euern Iammer ; 
Das Mägblein jchläft. 


Das Mägplein ſchläft; und nun ben legten Kuß 
Auf feinen blaffen Mund; 
O Mutterberz, fo fei e8 denn, weil's muß; 
Gott, hilf durch dieſe Stund'! 
Ihr Kinder folgt mit Chorgeſange 
Dem Schweſterlein zum letzten Gange; 
Das Maͤgdlein ſchläft. 


Das Mägdlein ſchläft; nun, Hirte, nimm's an's Herz, 
Es iſt ja ewig dein; 
Ihr Sterne, blicket freundlich niederwärts 
Und hütet ſein Gebein; 
Ihr Winde, weht mit leiſem Flügel 
Um dieſen blumenreichen Hügel; 


Das Mägdlein ſchläft. 
Karl Gert. 


NIIT TUN ING 


Meine Alntter. 


Fängft haben fie Dich geſchlagen 
In's weiße Leichentucdh, 
Du, deren Schooß mich getragen, 
Du, bie mich im Herzen trug. 
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Liegft felber im Mutterfchoofe, 
Das Moos wählt über den Stein; 
Die Welt, die verwandelte, große, - 
Hat lange vergeffen bein. 
Die bein gebachten mit Danten, 
Die reden längft nicht mehr, 
Es waren bie Armen, bie Kranken; 
Sie fchlafen rings um dich her. . 
Wie haben fo frühe begrabenb 
Eie dich hinuntergebradit ! 
Mein Frühroth war dein Abend, 
. Mein Morgen deine Nacht. 
Bol Lieb’ und Dankes küſſen 
Wollt’ ich die Hände Dein, 
Da hab’ ich dich fuchen müffen 
Tief unter dem falten Stein. 
O könnt’ ich Dich umfchlingen ! 
Wie warb meine Liebe fo neu! 
D Mutter, was fann ich bir bringen 
Für all’ deine Lieb’ und Treu’? 
Deine Entel will ich führen 
Einft an ben moofigen Stein; 
Da foll dein Hauch fie berühren, 


Dein frommer Geift fie weih’n. 
Bictor v. Strauß. 


+. 
ui 





Ins ſtille Land! 


In's file Land! 
Wer leitet uns hinüber? 
Schon wölkt ſich uns der Abenbhimmel trüben, 
Und immer trilmmervoller wirb ber Strand. 
Wer leitet uns mit fanfter Hand 
Sinüber, ah! hinüber 
In's fille Land? 
37 
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In's Stille Land! 
Zu euch, ihr freien Räume 
Für die Bereblung! Zarte Morgenträume 
Der ihönen Seelen! Künft’gen Dafeins Pfand ! 
Wer treu bes Lebens Kampf beftand, 
Zrägt feiner Hoffnung Keime 
In's ftille Land ! 


Ad Land! Ach Land 
Für alle Sturmbebrohten ! 
Der Mildefte von unſers Schickſals Boten 
Winkt uns, die Fackel umgewandt, 
Und leitet uns mit fanfter Hanb 
In's Land der großen Tobten, 


In's ftile Land! 
Salis⸗ Scemit. 


—— — — 


Hin zum Lichte. 


Weg von dannen, hin zum Lichte, 
Zu dem vielgeliebten Herrn, 
Meinem Bürgen im Gerichte, 
Dahin, dahin eilt' ich gern! | 
Ad, die Laft der morſchen Glieder 
Zieht mich in den Staub hinab, 

Und ich ſinke ſchmachtend nieder 
An dem mübden Pilgerftab ! 


Eine Ulm’ in vor’gen Tagen 

Ward zum Epheu wanbelbar; 
Und ber Epheu muß mich tragen, 

. Dem ich fonft die Ulme war; 
Seine grünen, friſchen Blätter, 
Die ich hütend ihm gefchirmt, 
Bellen in dem rauhen Wetter, 
Das fih Über ihm gethürmt! 
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Ya, ber Erbe fchöne Tage 
Verben theuer eingetaufcht, 
Werden bein nur um die Klage: 
„Wellengleich find fie entraufcht 1“ 
Wie nad flücht'gen Sonnenbliden 
An die Blume auf der Au’, 
Hängt fi auch an dein Entzücken 
Einer Thräne Abendthau! 


Dod die Laft, die hingefchwunben, 
Sucht mein banges Sehnen nidt; 
Aber wär’ ich losgebunden 
Bon der Erde Bleigewicht ! 

Wo ein Schat mir aufgehoben, 
Dei ich nimmer würdig bin, 

Nach ber Heimath droben, broben, 
Da, da jehnt mein Herz ſich hin! 


Da, ba ift ber Vielgeliebte 
Und fein Himmelstreis zu Haus, 
Und da geht ber fonft Betrübte 
Wohlgetröſtet ein und aus; 
Und bie fchwüle Laft von unten 
Drängt ihn ba zu feinem Ach; 
Und ihm fommen die ba brunten 
Einer nach dem Andern nad ! 


Sa, zum Land und Fichte drüben, 
Zu bem vielgeliebten Herrn 
Sehnt mein Herz fi) von dem trüben 
Schweren Erben - Nebelftern! 
Bär’ ich ſchon zur Reife lommen: 
Sammle, Herr, die Garbe ein! 
Eoll das Warten mir noch frommen: 


ilf mir wartend ftille fein! 
di ſi — Heinrich Mowes. 


—⸗ —⸗es⸗ 
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Heimweh. 


Heimweh, Heimmeh fühl’ ich immer, 
Weil’ ih au im Vaterland 
Unter trauteitt, Tiebem Dache 
An des Heimathfluffes Strand. 


Heimweh fühl’ ic, ob das Alte, 
Langgewohnte mich umgibt, 
Heimweh, 05 ich nicht verloren, 
Was ih Fahre Tang geliebt. 

Heimweh fühl’ ich, ob noch immer 
Um mid Grlin und Sonnenſchein; 
Heimmeh hab’ ich nach mir jelber, 
Nach der Seele befjerm Sein, — 

Nach den feligen Gefühlen, 

Die im Herzen fonft erwadt, 
‚Nach der reichen, heißen Liebe, 
Die ich fonft in mir gedacht; 
Heimweh nad) ber Kraft bes Betens, 

j - Die mid) in den Himmel trug, 
Heimweh nach dem füßen Frieben, 
Nach der Andacht kühnem Flug; 

Heimweh nach den holden Bildern, 
Die die Phantafie fich ſchuf, 

Nach den frohen, lauten Fiebern, 
Meiner Seele Jubelruf; 


Heimweh nach dem ſchönen Lande, 
Das kein Erdenname nennt, 
Das die ahnungsvolle Seele 
Doch aus ſüßen Träumen kennt. 

O das Land, das rein volllommne, 
Meiner Seele Heimathland, 
Drinnen ich in Schönen Stunden 
Dft mich felig wohnend fand, — 
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O das Land fhheint mir verfchloflen, 
Lieb’ und Hoffnung find erbleicht, 
Und der Glaub’ ift ohne Leben, 
Und die Liederſtimme jchweigt. 
Drum fühl’ ich wie der Verbannte, 
Den das Baterland verftieh, 
Wie die Seele, die beweinet 
Ein verlornes Paradies. 
O ich fühl’, ich bin geboren, 
Edel, felig, gut zu fein; 
O ich fühl’, das Reich des Schönen 
Iſt mein Heimathland allein. 
Darum, bis ich dort nicht wohne, 
Nicht mich felber wieberfand, 
Muß ich Heimmeh, Heimweh fühlen, 
Wohn’ ich auch im Vaterland. 


—3⸗ 


Einkehr, Heimkehr. 


Aus verwirrendem Gewüuhle, 
Gott, mit ſehnendem Gefühle 
Zu dir, aufwärts möcht’ ich heim; 
Dirt’ ich Doch, von Nacht umhangen, 
Deines Lichts, von Weh befangen, 
Deiner Huld und Liebe Seim. 
Einzufehren 
Volle, Bater, mir nicht wehren. 
An des Himmels höchſtem Bogen, 
Bo die Sternlein dichter wogen, 
Eins das andre grüßt und fucht, 
Dort find wohl fo ftille Hütten, 
Und bie lieben Englein ſchütten 
In den Schooß die goldne Frucht. 
Einzukehren 
Wolle, Vater, mir nicht wehren. 


Marie Forſter. 
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Aber bin ich auch bereitet 
Für das Zelt, das bu gebreitet? 
Innen pocht es zitternd an: 
Nur wer fi der Schuld entladen, 
Darf auf ſolchen heil'gen Pfaden 
Sich der höchſten Gnade nah'n. 
Einzulebren 
Wolle, Bater, mir nicht wehren. 
An des Säuglinge gier’gen Zügen 
Hängt die Mutter mit Bergnügen, 
Mid auf Ohnmacht blidt fie hin! 
So, was am Empor mich hindre, 
Meine Rettung ftöre, minbre, 
Sei, Erbarmer, mir verziehn! 
Heimzufehren 
Wolle, Bater, mir nicht wehren. 


— END DE ur ur 


E. N. Kanne. 


Das Lied vom Sterben. 


Stimm’ an das Lieb vom Sterben, 
Den ernften Abfchiebsfang, 
Bielleicht Täuft heut zu Ende 
Dein irb’fcher Lebensgang; 
Und eb’ die Sonne fintet, 
Beichließeft du den Lauf, 

Und wenn die Sonne fteiget, 
Stehſt du nicht mit ihr auf. 

Es gibt nichts Ungewiff’res, 

Als Leben, Freud' und Noth, 
Allein auch nichts Gewiſſ'res, 
Als Scheiden, Sterben, Tob. 
Wir fcheiden von dem Leben 
Bei jedem Lebensfchritt, 

Uns ftirbt die Freud' im Herzen, 
Und unjer Herz ftirbt mit. 
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An unjerm Bilgerftabe 
Ziehn wir dahin zum Grab, 
Und jelbft des Königs Scepter 
Iſt nur ein Pilgerftab. 
Ein Pilgerkleid hat Allen 
Die Erbe hier bejcheert, 
Wir tragen’s auf der Erbe, 
Und laffen’s auch der Erd'. 


Seh’, überfteig’ nur Berge 
Und Höh’n, e8 fteht bir frei, 
Dem Heinen Grabcehügel 
Kommft du doch nicht vorbei. 
Da gehſt bu nicht hinüber, 
Und ift er noch fo Hein; 
Da bleibft bu müde liegen, 
Da legt man dich hinein. 


So fing’ das Lied vom Sterben, 
Das alte Bilgerlied, 
Weil deine Straße täglich 
Dem Grabe näher zieht. 
Laß dich es mild und freundlich 
Wie Glockenton umwehn, 
Es läutet dir zum Sterben, 


Doch auch zum Auferftehn. 
K. J. Ph. Spitta. 


IE 


Ein ſchneller Reiter. 


Der ſchnellſte Reiter ift der Tod, 
Er überreitet das Morgenroth, 
Des Wetters rafches Bliben; 
Sein Roß ift fahl und ungefchirrt, 
Die Sehne Ihwirrt, der Pfeil erflirrt 
Und muß im Herzen figen. 
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Durch Stadt und Dorf, über Berg und Thal, 
Im Morgenroth, im Abendſtrahl 
Geht's fort mit wildem Jagen; 
Und wo er floh mit Ungeſtüm, 
Da ſchall'n die Glocken hinter ihm, 
Und Grabeslieder klagen. 


Er tritt herein in den Prunkpalaſt, 
Da wird ſo blaß der ſtolze Gaſt 
Und läßt von Wein und Buhle; 
Er tritt zum Iuft'gen Hochzeitsihmauß, 
Ein Windftoß löſcht die Kerzen aus, 
Bleich lehnt die Braut im Stube. 


Dem Schöffen blidt er in’s Geſicht, 
Der juft das weiße Stäblein bricht, 
Da fintt’s ihm aus den Hänben; 
Ein Mägblein windet Blüth’ und Klee, 
Er tritt heran — ihr wird fo weh — 
Ver mag den Strauß vollenden? 


Drum fei nicht ftolz, o Menjchentind ! 
Du bift dem Tod wie Spreu im Wind, 
Und magft du Kronen tragen ; 
Der Sand verrinnt, die Stunde fchlägt, 
Und eh’ ein Hauch dies Blatt bewegt, 


Kann auch die deine jchlagen! 
Emanuel Seibel. 


Da 207 50 Wa” ai 
“ 


Herbfigedanken am Abend. 


Hingewelklt find jene Kränze, 
Die die Stunde feitlich wand, 
Als im holden Blithenlenze 
Bräutlich ſchon Die Erde ſtand; 
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Hingewellt die Rofenwangen, 

Blüth’ und Frucht — ach! Tängft vergangen, 
Steht das Jahr nun lebensmatt, 

Und es fällt das legte Blatt. 


So vergeht des Graſes Blüthe, 
So verblüht des Traumes Glüd, 
Und im trauernden Gemüthe 
Bleibt der öde Wunfch zurück; 
Alles Schöne, was geworben, 
Raubt der rauhe Hauch aus Norden, 
Dreitet auf den Afchenfrug 
Alter Luft fein Leichentuch. 


Beine nicht, o Herz, und zage! 
Kolge forfchend diefer Spur ; 
Deute jene Bilderjprache 
Der propbetifchen Natur. 

Soll das Leben neu erfteben, 
Muß das Alternde vergehen, 
Und bes neuen Lenzes Duft 
Schwebet aus ber alten Gruft. 


Hohe Offenbarungslehre, 
Heiliges Brophetenwort ! 
Was ich Taufche, was ich höre, 
Klingt in meinem Herzen fort; 
Aus des Winters Grabesftille 
Geht der Lenz in Lebensfülle, 
Aus der Nacht geht Morgenroth, 
Neues Leben aus dem Tod. 


Tob, wo find nun beine Schreden? 
Hölle, wo ift nun dein Sieg? 
Gottes Schild wirb mich bebeden, 
Der im Glauben nieberftieg. 
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Das Bergängliche vergehet, 
Das Beftändige beftebet; 
Stirbt das Korn im Erbenfchooß, 


Ringt ber junge Keim fich 108. 
Karl Beorgi 





Ins felige Land. 


Du, ber in flammenbe Gebete 
Des Lebens höchſte Kraft gelegt 
Und aus des Bufens tieffter Stätte 
Das Herz in füher Sehnfucht regt; 
Du, aller Himmel höchſter Meifter, 
Du alles Lebens höchſter Schein, 
Komm, führe in Das Rand ber Geifter 
Dein jehnend Kind zum Lichte ein! 


Bo Myriaden Sonnen kreiſen, 
Der Morgenröthen Jubelllang 
Sn tauſendfach verſchiednen Weiſen 
Ertönt, Ein ſeliger Geſang; 
Wo Millionen Heil'ge knieen 
Und ſchauen dir in's Angeſicht: 
O Bater! Gott! laß dort mich blühen 
Am Heinften Strahl von beinem Licht! 


Denn ah! zur kalten Erbe wollen 

Die Himmelslichter nicht herab, 

Und ihre golbnen Rampen rollen 
Gefühllos über Sarg und Grab. 

Der Wechſel bier vom Leib zum Glücke, 
Bom Slüd zum Leibe ift fo ſchwer; 

Es bricht bie zarte Geifterbrüde, 

Und Baradiefe blühn nicht mehr. 
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Drum, Himmel, fteige! ſinke, Erbe 
Und irdiſch Leben, unter mir! 
Daß ich ein weißer Engel werbe, 
Steht, weiße Engel, neben mir, 
Und helft im Glauben mir vollenben 
Der Erbe mübenollen Streit, 
Und traget mich auf reinen Händen 
Empor in’s Land der Seligfeit! 
E. M. Arndt. 


TILL NINE 


Unferbligdkeit. 


Prophetiſch Hingt aus Sternenhöhen 
Ein hohes, heil’ges Gotteswort: 
Du, Erbenfohn, wirft nie vergehen, 
Du lebſt verflärt hier oben fort! 
Einft ſchwebſt du von ber Erbe Hügeln 
Ein freier Geift auf Geiftesflügeln 
Dem Land des Tichtes und ber Ruh’, 
Dem Heimatblanb der Engel zu. 


Dort trinkt die Harmonie ber Sphären 
Mit Wonne bein entzlidtes Obr; 
Dann wirft bu höher dich verllären, 
Geſellt zu höh'rer Geiſter Chor. 

Dort haſt du die geſchied'nen Brüder, 
Dort die Verlor'nen alle wieder; 
Dann iſt, wenn euch ein Himmel eint, 
Die letzte Thräne ausgeweint. 


Im hehren Strahl der Siebenſterne 
Und in Orions Herrlichkeit 
Malt ſich an dunkler Himmelsferne 
Das große Wort: Unſterblichkeit. 
Im Glanz von Myriaden Sonnen 
Sat biefer Glaube Kraft gewonnen, 
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Im Baterhaufe, licht und weit, 
Sei auch die Stätte mir bereit. 


Bernimm, vernimm bie lihten Zungen, 
Der Sternennacht Prophetenwort! 
Es ift auch dir, mein Herz, erflungen, 
Es ruft auch dich, auch dich nach dort 3 
Gott fpricht aus jenem Sterngewimmel, 
Gott redet heute noch vom Himmel; 
In Sonnenfohrift ſchrieb feine Hand: 
Hier oben ift dein Vaterland. 


So wall’ im dunkeln Erdenthale 
Berubigt, feft und glaubensvoll 
Schon hier in jenes Lichtes Strahle, 
Das droben einft dir leuchten ſoll. 
Dein Fuß wallt in der Erde Staube — 
Zu Eonnen auf hebt bich dein Glaube: 
So höre, was der Sterne Licht 
In heilen Himmelsklängen ſpricht! 


Umfange mich als Tempelhalle, 
Du abendliches Sternenzelt! 
Ich bin ein Hauch aus Gott und walle 
Schon hier als Bürger jener Welt. 
Was ich dereinſt dort oben werde, 
Schaff' ich hier unten auf der Erde; 
Welch Loos mir auch hier unten fiel, — 


Auf jenen Sonnen fteht mein Ziel! 
Karl dent‘ 


Trof. 


Mag auch die Liebe weinen: 
Es fommt ein Tag des Herm; 
Es muß ein Morgenſtern 
Nach dunkler Nacht erfcheinen ] 
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Mag au der Glaube zagen: 
Ein Tag bes Lichtes naht; 
Zur Heimath führt fein Pfad, 


Aus Dämm'rung muß es tagen! 


Mag Hoffnung aud erfchreden, 
Mag jauchzen Grab und Tob: 
Es muß ein Morgenroth 


Die Schlummernden einft weden! 
; F. U. Krummacher. 





Hinanf! 


Die Blum’ in ihrer ftillen Pracht, 
Du fiehft fie wachſen und gebeih’n; 
Wer ift’8, dem fie in's Antlitz lat? 
Es ift des Himmels Schein! 


Der Fels in feinem folgen Sinn 
Erhebt das Haupt weit über's Thal; 
Wo blickt fein Auge deutend hin? 
Hinauf zum Sonnenſtrahl. 


Das Herz in feiner heil'gen Gluth B 
Wallt leiſ' empor und ſinnt und ſpricht: 
Was iſt dein Lied im frohen Muth? 
Hinauf zum beſſern Licht! 


Hinauf! o himmelſüßes Wort! 
Die Schranke weicht, es reißt das Band! 
Sind wir nun dort im ſichern Port, 
Dort blüht uns ſchön'res Land! 


Da keimt's und duftet's voll und ſüß, 
Und Stürme brauſen droben nicht; 
Die Heimath iſt's, das Paradies, 


Und Gott iſt unſer Licht! 
Karl Srlnetfen. 


LEI DS NIIT 
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Flügel! Flügel! 


Flügel, Flügel, um zu fliegen 
Ueber Berg und Thal, 
Slügel, um mein Herz zu wiegen 
Auf des Morgens Strahl! 
Flügel, über's Meer zu ſchweben 
Mit dem Morgenroth, 
Flügel, Flügel über's Leben, 
Ueber Grab und Tod! 
Flügel, wie die Jugend hatte, 
Da ſie mir entflog, 
Flügel, wie des Glückes Schatte, 
Der mein Herz betrog! 
Flügel, nachzufliehn den Tagen, 
Die vorüber ſind, 
Flügel, Freuden einzujagen, 
Die entflohn im Wind! 
Flügel gleich den Nachtigallen, 
Wenn die Roſen fliehn, 
Aus dem Land, wo Nebel wallen, 
Ihnen nachzuziehn! 
Ad, von dem Berbammungeftranbe, 
Wo kein Nachen winkt, 
Flügel nach dem Heimathlande, 
Wo die Krone blinkt! 








Frjedrich Rucert. 


Te U NUN 


Das Geheimniß der Sehnſucht. 


Run wandelt von den Bergen facht 
Zum See herab die Sommernadit, 
Und träumerifch mit heißem Sinn 
Durch ihre Schatten ſchreit' ich hin; 


Berauſchend ſchwimmt im Strom ber Luft 


Daher der Rebenblüthe Duft, 
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Der Gluͤhwurm webt bie lichte Vahn 
Im Dunkel an des Thurms Gemäuer, 
Und droben glühn mit tiefem Feuer 
Die Sterne rätbhfelhaft mich an. 


Dies ift Die Stunde, da das Lied 
Der Sehnfucht durch die Lüfte zieht, 
Die tief in Wald, Geftein und Flur 
Der Kern ift aller Creatur; 

. Der Sehnfucht, die Durch Felfen dicht 
Den Quell emporzwingt an das Licht, 
Die nach dem Himmel aus dem Wald 
Mit taufend grünen Armen greift, 
Aus hartem Stein das Echo hallt, 
Im irren Wind die Welt umfchweift ; 
Die aus der Nachtigallen Kehle 
Im Silberton hinperlend quiflt 
Und aus der Blumen Auge mild 
Dich anfchaut mit der ſtummen Seele. 


O Sehnfucht, die du, wie ein Kind 
In Schlaf gelullt durch ſüße Fieber, 
Doc ftets auf's Neu’ erwachſt und wieder 
Zu weinen anhebſt leis und lind, 
Wie nimmft auch du mir Herz und Sinn 
Mit deiner Klage ganz dahin! 
Mir ift’s, ich müßte Flügel heben 
Und förperlos in’s Weite ſchweben; 
Verſchenken müßt’ ich wonniglich 
Mein beftes Sein, mein tiefftes Ich ; 
Den ganzen Schatz ber vollen Bruſt, 
Andacht und Liebe, Schmerz und Luſt, 
Der innerſten Gedanken Hort, 
Ich müßt' ihn in ein einzig Wort 
Als wie in güld'nen Kelch beſchließen, 
Um ihn verſchwend'riſch binzugießen. 
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Umfonft! Kein ®ort, fei’s noch fo groß, 
Macht dich des tiefen Dranges los, 

Den beiten Durft der Eeele ſtillt 

Kein Brunnen, der auf Erben quillt! 

Wohl wähnt’ ich einft in golpnen Stunden 
In meines Herzens Maienzeit, 

Des Räthſels Löſung ſei gefunden, 

Und Minne heile jedes Leid; 

Doch was ſo hoch mir war und lieb, 

Mir ward es — und die Sehnſucht blieb! 


Darum zur Ruh’, mein wild Gemüth! 
Nicht Alles wird bier Frucht, was blüht; 
Du trägft, ber Erbe ſtummer Gaft, 
In dir, was nur ber Himmel faßt. 
Was für und für fo ruhelos 
Dich dunkel treibt auf deinen Wegen, 
Es ift Das erfte Flügelregen - 
Des Falters in ber Buppe Schooß; 
Dir felbft bewußt kaum, ift dein Leib 
Ein Heimweh nad ber Ewigleit! 
Emanuel Geibel. 





Ins 


Untrügliche Hoffnung. 


Es reden und träumen die Dienfchen viel 
Bon beffern künftigen Tagen, 
Nach einem glüdlichen, goldenen Ziel 
Sieht man fie rennen und jagen; 
Die Belt wirb alt und wird wieber jung, 
Dod der Menſch hofft immer Verbeſſerung! 


Die Hoffnung führt ihn in's Leben ein, 
Sie umflattert den fröhlichen Knaben, 
Den Yüngling begeiftert ihr Zauberfchein, 
Sie wird mit dem Greis nicht begraben, 
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Denn beſchließt er im Grabe den müben Lauf, 
Noch am Grabe pflanzt er die Hoffnung auf. 


Es ift kein leerer, fchmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne der Thoren, 
Im Herzen fündet e8 laut fi an: 
Zu was Befjerem find wir geboren, 
Unb was bie innere Stimme fpridht, 


Das täufchet Die hoffenbe Seele nicht ! 
Schiller. 





Köflidhe Sant. 


Dem dunfeln Schooß der heil’gen Erbe 
Bertrauen wir ber Hänbe That, 
Bertraut ber Sämann feine Saat 
Und hofft, daß fie entleimen werbe 
Zum Segen nad bes Himmels Rath. 
Noch köſtlicheren Samen bergen 
Wir trauernd in ber Erbe Schooß 

- Und hoffen, daß er aus ben Sürgen 
Erblühen fol zu fhönerm Loos. 


—— — a 0 en 


Die Auferfichung. 


Auferſtehn, ja auferſtehen wirft bu, 
Mein Staub, nach furzer Ruh! 
Unfterbliches Leben 
Wird, der dich fchuf, Dir geben! 
Halleluja! 


Wieder aufzublühn werd’ ich geſä't! 
Der Herr der Ernte geht 
Und fammelt ®arben 
Uns ein, uns cin, die ftarbeu! 
Halleluja! 


Schiller. 


3s 
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Tag des Danks! der Kreudenthränen Tag! 
Du meines Gottes Tag! 
Wenn ich im Grabe 
Genug gefhlummert habe, 
Erwedit du mid ! 


Wie den Träumenden wird's bann uns fein ! 
Dit Jeſu gehn wir ein 
Zu feinen Freuden! 
Der müden Pilger Leiden 
Eind dann nicht mehr! 


Ad, in’s Allerheiligfte führt mid) 
Mein Mittler dann ; lebt’ ich 
Im Heiligthume, 
Zu feines Namens Ruhme! 
Halleluja ! 


LElopftod. 
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Chriſtuslieder. 


LE LI WERE 


Welch' ſüßes Heil, bein Bild fi einzuprägen, 
Die Worte deines Mundes aufzufaffen! 
O felig, die an deinem Mahle ſaßen! 


O felig, die an deiner Bruft gelegen! 
£ndwig Ubhlaud. 


Erſter Blick. 


eil ich num feh’ die golbnen Wangen 
Der Himmelsmorgenröthe prangen, 
So will auch ich dem Himmel zu; 
Ich will der Leib'sruh Abſchied geben 
Und will zu meinem Gott mich heben, 
Bu Gott, der meiner Seele Ruh. 

Ich will durch alle Wolken dringen 

Und meinem jüßen Jeſu fingen, 

Daß er mid hat an's Licht gebracht; 

Ich will ihn preifen, will ihm danken, 

Daß er mich in bes Leibes Schranten 

Durch feinen Engel bat bewadht. 


INTITLE INS 


Der lebte Chriſt. 
„Die alte Chriftuslehre 
Sat ihre Zeit verlebt; 
Die reifgewordne Menfchheit 
Nach hellerm Lichte firebt. 
Das Kreuz fchon halb verfallen, . 
Bann ſinkt es ganz unb gar? 
Wann ſchwindet von der Erbe 
Der letzte Chriftaltar?“ 
So lang’ im Sünderherzen 
Noch ein Gewiſſen fchlägt, 
Nach Frieden und VBerföhnung 
Ein heiß Berlangen trägt; — 
So lang’ ein Schwerbelabner, 
Dem jede Stübe bricht, 
Sehnflichtig droben ſuchet 
Ein tröſtend Hoffnungslicht; — 







Wunderhorn. 
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So lang’ noch ein Berwaifter 
Um feine Lieben weint, 
Und nach dem Lande feufzet, 
Das die Gefchiebnen eint; — 

So lang’ ein Menfch gebentet: 
„Ich bin bes Todes Kind! 
Wer hilft, daß ich die Schreden 
Des Grabes überwind'?“ 

So lang’ im Menſchenherzen 
Ein Gottesfunke fprüht, 
So lang des beil’gen Feuers 
Nicht alles ausgeglüht: 

So lange fteht auf Erben 
Die Kirche Chrifti fe, 
Und fchlieft in ihre Hallen 
Der Menfchheit befiern Reſt. 

Unb wer ba fucht zu retten 
Sein künftig Himmelsloos, 
Wirb für und für fich flüchten 
In ihren Drutterfchooß. 

Und ftirbt bereinft die Dienfchheit 
Dem alten Erbfreis ab, 
So gebt im legten Menjchen 
Der letzte Chrift zu Grab. 

Und fällt am Tag des Zornes 
In Aſche Sonn’ und Stern, 
So ſchwingt fih aus den Trümmern 
Das ew'ge Wort bes Herrn. 

Adolf Etöber. 


Morgenweihe. 


In Often flammt empor ber goldne Morgen, 
Unb Alles, was die finftre Nacht verborgen, 
Wird offenbar, erhellt vom Sonnenlicht; 
Und al’ die Walder, all’ die Höh'n und Tiefen, 
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Die eingehüllt im Nebelbette fchliefen, 
Stehn glänzend vor der Sonne Angeficht. 


Leucht’ in mein Herz und gib mir Licht und Wonne, 
Mein Jeſu, meines dunkeln Herzens Sonne, 
Ermwede brin den hellen Tagesſchein; 

O, offenbare mir die vielen Falten 
Des Herzens, das nach dir ſich muß geftalten 
Und in bein heilig Bild verfläret fein! 


In deinem Lichte laß mich heute wandeln, 
Sn deiner Liebeswärme laß mich handeln, 
Wie eine neu belebte Ereatur, 
Die auch durch eine neue Lebensweiſe 
Den Echöpfer ihres neuen Lebens preife, 
Und leb' zu feinem Lob’ und Ruhme nur. 


Ich bitte nicht: nimm weg bes Tages Plagen! 
Nein, um die Liebe bitt’ ich, fie zu tragen, 
Und um ben Glauben, daß mir Alles frommt, 
Daß Alles ſich zu meinem Heil muß wenden, 
Weil Alles mir aus beinen lieben Händen 
Und deinem fegensreichen Herzen fommt. 

Ich bitte nicht: gib mir viel äußre Stille! 
Nein, Herr, auch bier gefchehe ganz bein Wille; 
Doc bitt’ ich: gib ein kindlich ftilles Herz! 
Zieht mich die Erde in ihr ird'ſches Treiben, 
So laß mein Herz doch ganz bein eigen bleiben, 
Zieh's von der Erbe zu bir himmelwärts. 

Ich bitte nicht: o ende du recht frühe 
Des Erdenlebens Angft und Noth und Mühe! 
Nein, fei mein Frieden in der Erbennoth. 
Ich bitte nicht: laß bald dein Reich mich erben! 
Nein, eb’ ich fterb’, Laß mich der Sünde fterben, 
Und werde du recht meiner Sünde Tod. 

Du rechte Morgenfonne meines Lebens, XF 
O, leuchte mir denn heute nicht vergebens, 


Sei bu mein Licht, wenn ich im Dunkeln fteh’, 
Umlenchte mich mit Glanz und Heil und Wonne, 
Daß ich mit Frenden in bie Abendfonne 

Am Ende meiner Erbenwallfahrt feh’ ! 


mn INT 


Das Röslein, das ich meine. 


Es ift ein’ Ros’ entiprungen 
Aus einer Wurzel zart, 
Wie uns bie Alten fungen, 
Bon Jeſſe fam bie Art; 
Und bat ein Blümlein bracht 
Mitten im kalten Winter 
Wohl zu der halben Nacht. 


Das Röslein, bas ich meine, 
Davon Iefajas fagt, 
Hat uns gebracht alfeine 
Marie, bie reine Magb: 
Aus Gottes ew'gem Rath 
Hat fie ein Kind geboren 
Wohl zu der halben Nacht. 
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8.3. Ph. Epitta. 


Bollelier. 


Erſcheinungsfeſt. 
Matth. 2, 1—12. 


Durch Bethlems alte Pforte 
Welch’ Töniglicher Zug! 
So ſah man nichts am Orte, 
Seit David Krone trug; 
Drei Fürften fieht man fchreiten 
In fremder Wundertracht; 
In Ehrfurcht folgt vom Weiten 
Des Heergefolges Pracht. 
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Man führet ſtolze Roſſe 
Vom weiten Weg beſtaubt, 
Hoch ragt aus buntem Trofſe 
Der Dromebare Haupt, 
Sie kommen ſchwerbeladen 
Mit manchem edlen Gut, 
Aus öden Wuſtenpfaden, 
Aus heißer Sonnengfuth. 
Ihr Fremblinge, von warnen ? 
„Bom Morgenlanbe fern!“ 
Was führt ench ber, ihr Mannen? 
„Une führet Gottes Stern!” 
Wen ſuchet ihr am Orte? 
„Den König aller Welt!" — 
Sie treten in bie Pforte, 
Darob der Stern fich flellt. 
Kaum faffet all ben Schimmer 
Der engen Hlitte Raum, 
Maria fitt im Zimmer 
Und lächelt wie im Traum, 
Sie hält in ftiller Wonne 
Ein göttlich Kind im Schooß, 
Das blickt wie eine Sonne 
Aus Augen tief unb groß. 
Unb von des Kindleins Blicken 
Setroffen, finten fie 
Mit feligem Entzücken 
Geblenbet in das Knie, 
Und Weihraud, Gold und Myrrhen, 
Sie bieten's ehrfurchtsvoll 
In köſtlichen Geſchirren 
Als ihrer Liebe Zoll. 
O ſeht ben ſchonen Alten, 
Der auf den Knien entzückt 
Aus rothen Mantels Falten 
Hinauf zum Kinde blickt; 
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Dahinter unterthänig 
Ein hoher Dann ſich neigt, 
Ein junger Mohrenkönig 


Sich ſtaunend vorwärts beugt! 


Ja niet nur ihn zu Ehren, 


Bringt Gold und Weihrauch her; 


Ihm fol ſich noch befehren 


Der Völker Schaar am Meer; 


Die Heiden follen wallen 


Im Glanz von feinem Ficht, 


Die Fürften follen fallen 
Bor ibm auf's Angeficht. 
Biel Könige noch und Kaifer 


Beugt diefes Kind in's Joch, 
Ihm ſteht an Geiſt kein Weifer, 
Kein Fürft an Macht zu hoch; 


Kein Bolt ift fo verloren, 
Kein Land fo nebelfern: 


Zum Licht wird's noch geboren 


Zu Füßen diefes Herrn. 
"Und was in allen Zonen 

Die Erde Schönes Ichafft, 

Der Geift ber Nationen, 


Der Helden Muth und Kraft, 
Der Weifen Wit und Künfte, 
Der Reihen Geld und Gut — 
Steht diefem Kind zu Dienfte, 


Zahlt feinem Reich Tribut. 
Habt ihr am Himmelsrunde 
Nicht feinen Stern geſehn? 


Fühlt ihr im Herzensgrunde 


Nicht feines Geiftes Wehn? 
O kommet, ihn zu grüßen, 


Folgt freudig feinem Stern, 


Fallt felig ihm zu Füßen, 
Dem Herren aller Herrn! 
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Und wer ihn bat gejeben, 
Unb wer ihn bat erfannt, 
Kann fröhlich heimwärts geben 
Den Weg in’s Baterland; 
Unb wär’ bein Pfad auch dunkel: 
Dir glänzet nun allftund 
Mit jeligem Gefuntel 


Ein Stern im Hergensgrund. 
Karl Gert. 


run 


Die Flucht der heiligen Familie. 


Schmüde pi, du grünes Zelt, 
Laß die Wipfel feiernd raufchen! 
Hirfche, kommet her zu laufchen, 
Denn e8 naht die Luft der Welt! 
Blumen, öffnet eure feuchten 
Augen, daß fie heller leuchten! 
Blühet, blühet, 
Denn e8 ziehet 
Her die Mutter mit dem Kinde! 


Bögel in dem grünen Hain, 
Hebet froh die Heinen Schwingen, 
Wollet Schöne Weifen fingen 
Mit den lieben Engelein! 
Morgenfüfte, kommt geſchwinde, 
Wehet ob den Wipfeln linde, 
Weht herüber, 
Denn vorüber 
Zieht die Mutter mit dem Kinde! 


Hirſche, Vögel, Bäum' und Wind, 
Subelt, jubelt auf in Chören! 
Fürchtet nicht, ihr möchtet ſtören 
An der Mutter Bruft das Kind! 
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Das find füße Schlummerweiſen 
Ihm, den alle Welten preifen! 
Darum finget, 

Darum bringet 

Preis der Mutter und bem Kinbe! 


—⸗ 


Die Tanfe Jeſu. 


Sn der Demuth Tichtem Kleide, 
Sn der Sanftmuth Feftgefchmeibe 
Seh’ ich dich, mein Jeſus! nah'n, 
Still der Welt dich zu enthüllen, 
Was gerecht ift, zu erfüllen 
Und die Taufe zu empfahn. 


Als ber Jordan dich umfloffen, 
Iſt der Himmel aufgefchloffen 
Und des Täufers Auge ſchaut, 
Wie der Beift der Lieb’ und Wahrheit 
In befeligender Klarheit 
Sichtbar auf bich nteberthaut. 


Eine Stimme ruft hernieber - 
Süß, wie fel’ge Engelslieber: 
„Diefer ift mein lieber Sohn!“ 
Und das Wort aus Bateremunbe 
Tönet fort als frohe Kunde 
Bon dem heil’gen Menſchenſohn. 


Solches Heil ift uns erfchienen, 
Daß wir bir in Demuth dienen, 
Deinem Geift und Wort vertraun. 
Alle Völker, alle Zeiten 
Sollen deinen Ruhm verbreiten 
Und bein Gottesreich erbaun! 


Robert Reixid. 





z. U. Loerbe 


nn de u 0 a 








— 605 — 


Cana. 


In Cana bei dem frohen Hochzeitsfefte 
Biſt du, mein Heiland, freundlich eingefehrt 
Und’ haft dem Steom ber Freube nicht gewehrt 
Und wareft fröhlich mit der Schaar ber Gäfte. 
Und als verfchentt des Weines letzte Nefte 
Und alle Krüge bis zum Grund geleert, 
Haft du mitfreubig neuen Wein befchert, 
Bon bem des Ordner ſprach: das fei der befte. 
Drum laß ich mir das Leben nicht verbittern 
Durch jene Thoren, die nur Sünde wittern 
In Allem, was erhellt der Freude Schein. 
Wie ich mit dir, mein Meifter, im -Bereine 
Mit denen, die ba traurig find, ftill weine, 
Will ich mit dir mit Frohen fröhlich fein. 


.—_ [un vun 


Zulius Sturm. 


Diadem der Liebe. 


Ich wollt’ um meines Herren Haupt, 
Das einft mit Doruen war umlaubt, 
Ein Diadem ber Liebe binden; 
Das follte, wie die Unfchuld rein, 
Und zart, wie feine Liebe fein; 
Mit Blumen wollt’ icy’8 rings umminben, 
Unb webte mit bemüth’ger Hand 
Dentmale von ihm in das Band. 

Ich ftidt’ ein Heines Balmenreis, 
Das zu Jehova's ftillem Preis, 
Zum Febensbaum ben Völkern blühet; 
Hier einen Weinftod. voller Saft, 
Die Trauben-an ihm voller Kraft, 
In denen Gottes Sonne glübet ; 
Den Delbaumt, der vom Felſen ſprießt 
Und Segen auf die Menſchheit gieft. 
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Ich zeichnete den ſchönen Stern, 
Der aus bes Aufgangs grauer ern! 
Hervorging über ftillen Hügeln ; 
Die Morgenfonne groß unb gut, 
Die, wie ein Meer von Gottesgluth, 
Uns Heil bringt unter ihren Flügeln; 
Sie tränft mit balfamreihem Thau 
Die matte Flur, die bürre Au. 
Und von den Bildern ftieg ich ſchon 
Auf zu ihm felbft, dem Menſchenſohn, 
Auf dem die Friedenstaube ſchwebte, 
Die immer rege, ftill und zart, 
Ihn mit des Vaters Gegenwart, 
"Die Welt mit feinem Troſt belebte. 
Er fühlte fich in Gottes Schooß 
Unſchuldig⸗ treu, verfchwiegen - groß; 
Ein Hirte, ber fein Schäflein fucht 
Und fanft es lodt von feiner Flucht, 
Und liebreich es im Buſen träget; 
Ein Arzt für jebes Herzeleid, 
Ein Freund für jede Bangigteit, 
Der Mattes ftärkt und Krankes pfleget; 
Das fanfte, ftille Gotteslamm, 
Das fremde Sünden auf ſich nahm. 
Schon hat er feines Kreuzes Laft 
Mit Heldenmuth emporgefaßt, 
Schon ſchwebt er in ber Dornentrone ; 
Bon feinen Lippen fließet ſtumm 
Sein cw’ges Evangelium 
Bon Gottes Reich, vom ew'gen Lohne; 
Sein Auge bricht in Todesnacht — 
Und Himmel war um ihn erwadıt. 
Da bebte mir, mir ſank die Hand; 
Ich muß, ich muß dir dieſes Band, 
Beliebter ! unvollendet geben. 
Nimm bin es! deiner Seele Bild, 
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Nur fchweigend groß und thätig mild, 
In ftilen Thaten will e8 leben; 
Des reinften Herzens Himmelsſchein 


Herder. 


Chriſtus der Derfuchte. 


Der Sottesjohn vom Jordan kam, 
Noch ſchallte Baterwort: 
„Mein Vielgeliebter der du biſt!“ 
Ihm in der Seele fort. 
Noch ſchwebt mit zartem Flug auf ihm 
Die Taub' in Blick und Sinn, 
Wo Vaterhuld und Reinigkeit 
Und Gottheit wohnte drin. 
Wohin, wo wendeſt du den Gang, 
Geprieſ'ner Gottesſohn? 
Gehſt einſam, Menſchen fern, und tief 
In Wüfteneien ſchon. 
Er geht und Himmt zu Gott empor, 
Bergifiet Speif’ und Trank 
Und ringt und betet vierzig Tag’ 
Und vierzig Nächte lang. 
Und fommt zurüd, und wüthig fällt 
Kun auf ihn Hungersnoth; 
Um ihn bie weite Wüftenei 
Und Thiergeheul und Tod. 
„Biſt bu nun, bit Du Gottesjohn, 
In deiner Hungerenoth ? 
Sieb’ diefen Stein (der Satan ſprach's) 
Und fprich den Stein dir — Brot.” 
Und nun mit Löwenklauen fällt 
Der Hunger an fein Herz, 
Um ihn die weite Wüftenei, 
Und in ihm Todesſchmerz. 
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„Verſucher,“ fpricht er, „das iſt bein — 
Und wo ift ®ottes. Wort? 

Nicht Brot allein, auch Gottes Hauch 
Webt unfer Leben fort. 

„Das Wort aus Gottes Mund, es ift 
Den Armen: Himmelsthau.”“ 
Er ſprach's, die Wüfte hört das Wort 
Unb wird zur friſchen Au’. 

Und ſchnell die frifche Au’ ift hin: 
Er ſteht auf Tempelshöh’n. 
„Schau nieber! wer kann ſchwindellos 
Ab in die Tiefen ſeh'n? 

Und bu, du kannſt, ein Gottesfohn, 
Hinab dich fenten, — fort 
Trägt dich aus Gottes Mund ein Hauch; 
Auch ich weiß Gottes Wort! 

Der Engel Schaar um dich, fie wird 
Dir ihren Fittig leih’n, 

Ihr Arm dich tragen, und bein Fuß 
Berübret feinen Stein!“ — 

„Gott, deinen Herrn, verſuch' ihn nicht!“ 
Spricht Gottes Sohn, und nah’ 
Dem Sturze blidt fein Angeficht, 
Als wär’ ihm Eden ba. 

Sin war der Sturz: ein Zauberfeld 
Mit aller Erbe Glück 
Lag um fie; Herrlichkeit und Pracht 
Ging, wie im Augenblid 

Borüber. Blähend, eingebällt 
Sn Glanz und Pracht und Schein, 
Stand Satan: — „Sinf’ und bete an 
Mich — ſchnell ift Alles dein.” 

„Hinweg, du Satan!“ ſprach der Held, 
Gott, ihn, den Herren bein, 

Soüft du anbeten, dienen ihm, 
Und bienen ihm allein!“ 
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Der Satan wich, ihn zitterte 
Hinweg des Sohnes Blick, 
Dem Engelihaar und Seligfeit 
Und Himmel kam zurüd. 
Unb fort ging Iefus feinen Gang, 
So fern von Menſchenruhm, 
Bon Reichthum, Hoheit, Luft und Pracht, 
Unb ging in’s Heiligtbum. 
Herber. 


HL AMT LT In 


Der Sturm im Meer. 


Es brauft der See Tiberias, 
Es ſchwankt das Teichte Boot, 
Die Jünger fämpfen fchredenblaß 
Mit ſchwerer Sturmesnotb; 
Er aber ſchläft im Frieden, 
Als wie im fihern Haus, 
Sn feligem Ermüden 
Bom heißen Tagwerf aus. 
Er ſchläft, umrollt vom Donnerhall, 
Bom Wetterfchein umblitzt, 
Er jchläft, gewiegt vom Wogenſchwall, 
Bon Giſcht und Schaum umfprigt; 
Er ſchläft, die Wellen deden 
Das Ihwahe Schifflein fchier, 
Da kreiſcht's im jähen Schreden: 
„Bert, bilf, fonft finten wir!“ 
„Kleingläubige, was zagt ihr boch?” 
Sieh da, vom Sturm ummallt, 
Erftebt im Schifflein fill und hoch 
Die herrliche Geſtalt, 
Reckt in die Wetternächte, 
Redt in das Sturmgebrüll 
Die königliche Rechte — 
Und Wind und Meer wirb fill. 
39 
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Und ob der See noch leiſe jhAumt 
Und tief im Grunde kocht, 
Die Elemente find gezäumt, 
Der Abgrund unterjodt; 
Der Donner kennt die Stimme, 
Davor die Welt erbleicht, 
Daß er in dumpfem Grimme 
Sich in's Gebirge fchleidht. 

Hit banken Segel wie ein Schwan, 
Gelaſſen fchwebt das Boot 
Dahin auf fpiegelbeller Bahn 
Im milden Abendroth ; 

Die Menſchen aber fragen: 
„Was ift das für ein Dann, 

- Bor dem die Stürme jagen?“ 
Und beten Jefum an. . 

ga, bet’ ihn an, und wenn bein Schiff 
Auf wilden Wogen fehmwebt, 
Und wenn vor Klipp’ und Felſenriff 
Dein ſchwaches Herze bebt, 

Und wenn in Sturm und Wetter 
Auf Menfchen fein Berlaß, 
Dann, Seele, ruf’ dem Retter 
Bom See Tiberias! 

Und ſchweigt er dir und ſchläft er noch: 
Halt’ an und ruf’ mit Macht, 
Zur rechten Stunde hört er body, 
Iſt nie zu fpät erwadt, . 

Redt in die Wetternächte, 
. Redt in das Sturmgebrüll 

Tie Bönigliche Rechte — 
-Und Wind und Meer wird ftil. 

Und wenn durch's Herz das wilde Heer’ 
Der Leidenichaften ſtürmt, 

Die Seele wie ein zornig Meer 
Sid hoch in Wogen thürmt, 
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Dann wel’ vom Schlummertifjen 
Im Herzensgrunde tief, 
Im innerften Gewiflen 
Den Meifter, ber da fchlief. 
Erftebt im Herzen ftill und mild 
Die himmlische Geftalt, 
Dann legt vor feinem Friedensbild 
Sich Sturm und Unruh bald; 
Dann fchwebt auf ebnem Pfade 
Dein gottgelafj’ner Sinn 
Im Friedenshaud ber Gnade 
Sanft ob dem Abgrund hin. 
Herr Jeſu, bleibft nur du an Borb 
Mein göttlicher Pilot, 
Dann ſchwimmt mein Schifflein fröhlich fort, 
Dann flircht’ ich feine Notb; 
In deinem Gottesfchirme 
- Land’ ich auf ebner Bahn 
Durch Sonnenſchein und Stürme 
Im Bort des Friedens an. 


- . —_r un 


Der Berg des Gebels. 


Weil das Tagwerk nun gethan, 
Steigt mein Heiland ftill bergen, 
Hat gewirkt vom frühen Morgen, 
Sich verzehrt in Hirtenforgen ; 
Schläft er nun in fiiller Naht? — 
Nein, er betet noch unb wacht; 

Schwingt im Geift ſich himmelzu, 
Sudt im Schooß bes Vaters Ruh, 
Will den Staub vom Herzen jpülen, 
Im Gebet die Seele kühlen; 
Winde, fäufelt ſüß und facht, 
Jeſus betet, Jeſus wacht. 


Karl Serot. 
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Erbennoth und Sündenfdhmer 
Schnitten durch fein heilig Herz; 
Scyweige nun, o Beltgetänmel, 
Zröß’ ihn du, o fel’ger Himmel; 
Sterne, glänzt in ftiller Pracht, 
Jeſus betet, Iefus wacht! 

Taglang bat er tren gelehrt, 

Ben’ge haben's recht gehört; 
Bieles hätt’ er noch zu fagen, 
Doch fie Eönnen’s nicht ertragen; 
Hör’ es, du verfhwiegne Nacht, 
Zeus betet, Iefus wacht! 

O, wer bem Gefpräd gelaufcht, 

Das da Sohn und Bater tauſcht! 
Engel, ſammelt euch in Chören, 
Kern anbetendb zuzubören, 

Halt’ den Odem an, o Nacht, 
Jeſus betet, Jeſus wacht! 

Tief im Schlummer ausgeftredt 
Ruht die Welt, von Nacht bebedt, 
Und verträumt in dumpfer Kammer 
Ihres Tages Luft und Jammer; 
Schlaf’, o Welt, in finftrer Nacht, 
Jeſus betet, Jeſus wacht! 

Aus der Nacht verborgnem Schooß 
Macht der böfe Feind fich log, 
Schleicht mit leifen Mörberfchritten 
Um ber Menſchenkinder Hütten; 
Böſer Feind, haft keine Macht: 
Zefus betet, Jeſus wacht! 

Macht noch wo im Kämmerlein 
Einfam Eins beim Lampenſchein, 
Scheucht noch wo den ſüßen Schlummer 
Bom verweinten Aug’ der Kummer: 
Schlaf’, o Herz, ein Hirt hat Acht, 
Jeſus betet, Jeſus wacht! 
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Zwar vollbradit ift nun fein Lauf, 
Doch fein Leben hört nicht auf, 
Droben in den ew’gen Hütten 
Wacht er noch, für uns zu bitten, 
Sat auch mein unb bein gebadht; 
Jeſus betet, Jeſus wacht! 

Karl Gerot. 
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Der Kerg der Thränen. 


Dein Heiland weint, mer’ auf, Ierufalem, 
Er weint um dich von beines Delbergs Höhe, 
O daß mein Bolt fein Heil zu Herzen nähm', 
Denn dieſe Thränen betiten ſchweres Wehe; 
Bor beinen Thoren fieht er ſchon den Feind: 
Dein Heiland weint! 


Dein Heiland weint, o Tropfen voller Schmerz! 
So tief, mein Bolt, fo tief bift du gefallen, 
Daß auch des Friedefürften felig Herz 
Bor Leid muß breden und in Wehmuth wallen; 
O blinde Welt, die fich fo ficher meint: 
Dein Heiland weint! 
Dein Heiland weint ; blid’ ich von Bergeshöh', 
Du meine Stabt, herab zu deinen Dächern, 
Und dent’ an all Die Schuld und all das Weh 
In deinen Kammern, deinen Prunkgemächern, 
Dann fühl’ ich's wohl, auch du bift mit gemeint: 
Dein Heiland weint! 


Dein Heiland weint; wenn ſich aus Wollen ſenkt 
Ein füßer Thau, ein gnabenreicher Regen, 
Dann fprofit, von Himmelsthränen fatt getränft, 
Die weite Flur in frifchem, grünem Segen; 
Und du, o Welt, du bleibft verftodt, verfteint ? 
Dein Heiland weint! 
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Dein Heiland weint; hör' es, verblendet Herz, 
Wo Engel trauern, willft bu thöricht lachen? 
In eitlem But und frevelhaften Scherz 
Fährſt du dahin, fährft in des Todes Rachen? 
O ſieh, wie treu bie ew'ge Lieb’ e8 meint: 
Dein Heiland weint! 


Dein Heiland weint; hör’ es, betrülbte Seel’, 
Erheb' bein Aug’ in deiner Thränenlanımer; 
Getroſt, getroft, der. Hüter Israel 
Sieht deinen Schmerz und fühlet deinen Jammer; 
D weine nicht, Dir blieb ja noch ein Freund: 
Dein Heiland weint! 


Dein Heiland weint, o Tropfen voller Troſt! 
So treu wollt’ uns der Menſchenſohn umfaffen, 
Daß er ſich auch die herbfte Erdenkoſt, 
Das bittre Thränenbrot gefallen laſſen; 
Nun, Menfchheit, ift er ganz mit bir vereint: 
Dein Heilanb weint! 


Dein Heiland weint! — o eble Berlenfluth! 
Leg’, Menfchheit, fie zu deinen Reichejuwelen; 
Des Heilands Thränen und des Heilands Blut 
Sind Perlen und Rubinen armer Seelen; 
O ſchön, wer fo geſchmückt vor Gott erfcheint: 


— Dein Heiland weint! 
Karl Seret. 
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Er weint. 


Hoch! wie Meeresiwogen rauchen, 
Rauſcht Hofiannaruf von fern; 
Während wir dem Lied noch lauſchen, 
Naht fih uns der Herr der Herrn. 
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Feſtlich prangend aus bem Thale 
Steigt empor Ierufalem, - 
Hell im Abendfonnenftrahle 
Blikt ihr Zinnendiadem. 


Und er fäumt, fein Blick wirb trüber, 
Wie die Stabt vor ihm erfcheint, 
Und die Augen gehn ihm über 
Und der König Zions weint... 


Ad, er weint, daß eitles Wähnen 
Ihr das Herz jo arg verftodt, 
Daß ihr Elend keine Thränen 
Ihrem Auge mehr entlodt. 


Zion fennt nicht mehr die Frage 
Nach dem Heil, das ihr gebricht; 
Und fein Weinen wird zur Klage 
Und die Klage zum Geridt. 


Und er fieht im Geift zur Stunde, 
“ Wie durch Feuer, Pet und Schwert 
Bon den Zinnen bis zum Grunde 
Gott, der Herr, die Stabt verbeert. 


Wil das Herz euch bang verzagen, 
Ahnt ihr, was auch euch bedroht! 
Laßt uns fragen, laßt uns Magen 
Um das Eine, was uns noth. 

Herr, in felbftgerehtem Wähnen 
‚Haben wir das Heil verlannt, 
Doch bei deinen heil’gen Thränen 
Iſt das Herz in uns entbrannt. 

Gnapdenkönig, fei uns gnäbig, 

Reich an Langmuth und Geduld, 
Mad’ uns aller Sünden ledig 
Und vergib uns unſre Schuld. 


D 2 


Julius Sturm. 
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Die Derlenguung. 


Als furchterfüllt nie andern Jünger flohn, 


Ag, 


Da folgte Betrus treu dem Gottesfohn 

Und ging mit ihm in den Palaft hinein 

Und ſtand dort beim Geſind' am Feuerſchein. 

Da nabte fi ihm eine Magb und fpradh: 

„Du folgteft auch dem Galiläer nah!” 

Er aber leugnete, bleich im Geſicht: 

„Was du behaupteft, Weib, verſteh' ich nicht 1” 
Doch ward's ihm ſchwül und ſchwüler in dem Haus, 
Und in den Borhof fchlich er fill hinaus. 

Und eine Andre, die ihn dort erfpäht, 

Sprad: „Der war auch mit dem von Nazareth.“ 
Er aber leugnete, zu ihr gewandt: 

„3 habe diefen Menfchen nicht gekannt.“ 

Unb wieder ftand er eine Zeit in Ruh, 

Bald aber traten Andre auf ihn zu 

Und riefen: „Wahrlich, bu warft ihm vertraut, 
Denn e8 verräth bich beiner Sprache Laut.“ 

Da flammte auf im Zorn fein Angeficht, 

Und er rief laut: „Ich kenn' den Menſchen nicht!” 
Und hub zu fluchen und zu ſchwören an — 

Da krähte auf dem Hofe laut der Hahn, 

Und er gebachte feines Herren Wort 

Und fchlich fi weinend aus dem Hofe fort. 


wer ermißt, du feurig ftoßges Herz, 
Nach ſolchem tiefen Falle deinen Schmerz 
Und fühlet bir die heißen Qualen nad), 
Die di durchwühlt, als fpäter zu dir ſprach 
Der Auferftanbne, ber bir treu verblieb: 
„Simon Iobanne, haft bu mich noch lieb ?* 
Julint Eturm. 


- . 
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Chrifius und die Kleinen. 


Grüne Palmen ſchwangen fie, 
Hoſiannah fangen fie, 
Als Er unter Friebensbogen 
In die Gottesftabt gezogen. 
Aller Städte Diadem 
Warft du ja, Ierufalem; 
Hente ließ nur bas Verſöhnen 
Seine Liebesftimm’ ertönen. 
Als er nad dem Tempel fam, 
Klang e8 lieblich wunderjam; 
Kinber fangen ihm entgegen, 
Daten fromm um feinen Segen. 
Und er blidt’ auf fie gerührt; 
Halb fie führend, halb geführt, 
Lenkt' er bann in ihrer Mitte 
Durch das golbne Thor bie Schritte. 
Taufende im Tempel fahn 
Das Seleit des Heilands nahn, 
Zaufenbe von Herzen hoben 
Si mit ihm zum Bater broben. 
Noch ftand, als die Stund' auch nah, 
Nicht das Kreuz auf Solgatha, 
Noch kein dunkler Schmerzensfchleier 
Sant auf freub’ge Anbachtsfeier. 
„Heute ſei und allezeit 
Diefer Tag gebenebeit, 
Der die ſchuldlos jungen Seelen 
Kommt dem Bunde zuzuzäblen!“ 
Alfo Hang es laut und leif' 
Bon ben Lippen rings im Kreis, 
Der ben Reinften aller Reinen 


Seanen ſah die frommen Kleinen. 
egnen ſah bie fr Saltus Sammer. 


a — 
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Jeſus am Krenz nnd feine Alutter. 


Er hing am Kreuz, von Mörbern rings umgeben; 
In Schmach und Schmerz verbiutete fein Leben 
Mit ftillem Sinn der große Menfchenfreund. 
Bon feiner Jünger banger Schaar verlaffen, 
Sieht er nur um fi Menſchen, bie ihn haffen, 
Bon welden Niemand um ihn weint. 
Da wanlt heran, bie ihn der Welt gegeben; 
Das ſchwache Weib, bie Mutter, fommt mit Beben, 
Dem Sohne, bem gefreuzigten, zu nahn; 
Bon zwei Freundinnen liebevoll geleitet 
Und von dem Liebling ihres Sohns begleitet, 
Zritt fie zu feinem Kreuz heran. 
Sie höret feine Seufzer, fiebt ihn bluten, 
Unb in gerechten, heißen Thränenffuthen 
Ergießet fich ihr namenlofer Schmerz. 
Erfüllung alter Prophezeihung bringet 
Jetzt dieſe dunkle Stunde; furchtbar bringet 
Ein Schwert — ſie fühlt es — durch ihr Herz. 
Mit ihr von gleichem ſchweren Schmerz durchſchauert, 
Steht auch Johannes da; ſtill weinend trauert 
Er um den hohen, ihm gewognen Freund. 
Er ſieht des Dulders blutumfloſſ'ne Glieder, 
Blickt dann auf die gebeugte Mutter wieder 
Und kann nichts jagen — feufzt und weint. 
Er aber fhaut in feinen Kreuzesfchmerzen 
Dennoch ber Seinen Noth mit zartem Herzen 
Und hebt fein bleiches, blut’ges Angeficht ; 
Sein Blid fällt mit der Liebe fanfteın Feuer 
Auf die Setreuen, feinem Herzen theuer, 
Und ftrahlt auf fie bes Todes Ticht. 


Und fanft ſpricht er: „Laß ab — laß ab zu zagen, 
Du, ewig theuer mir, hör’ auf zu Hagen! 
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Der dir zur Seite ftebet, fei bein Sohn! 

Und bu, o Freund, follft fie ale Mutter ehren, 
In deinem Haufe pflegen fie unb nähren, 
Dein Herz voll Liebe — fei dein Lohn!” — 
Setröftet fühlen fich die Tiefbetrübten 

Und fteben bei dem fcheidenden Geliebten, 
Und fehn im Glauben feinen Opfertob ; 

Und gern, mit frommem, kindlichem Gemüthe 
Erfüllt des Jüngers reine Herzensgüte, 


Was ſterbend ihm ber Herr gebot. 
Carl Sittermann. 


._ . m 


Gethſemane. 


Sag' an, wie heißt die Richtſtatt heil'ger Schrecken, 
Wo ganz allein in ſternenloſer Nacht, 
Den Kelch des Zorns bis auf den Grund zu ſchmecken, 
Der treuſte Held gerungen und gewacht? 
Wo, gleich dem Mond in finſtern Nachtgewittern, 
Das reinſte Herz verging in Furcht und Zittern, 
Belaſtet mit der Menſchheit ganzem Weh? — 

Gethſemane! 


Sag' an, wie heißt die Wahlſtatt hoher Liebe, 
Wo Gottes Sohn, gehorſam bis zum Tod, 
Dem Henkerſtrick die Hände gleich dem Diebe, 
Dem Judaskuß die reine Wange bot? 
Wo man mit Schwert und Fadeln ausgegangen, 
Ein wehrlos Kind, ein frommes Lamm zu fangen, 
So fledenlos wie frifchgefallner Schnee? — 

Gethſemane! 


Sag' an, wie heißt die Freiſtatt aller Müden, 
Die angſtvoll, vor ſich ſelber auf ber Flucht, 
Die Seelenruh, den ſüßen Gottesfrieden 
Umſonſt, umſonſt in weiter Welt geſucht; 
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Wo enblich fi auf immergrünen Matten, 

Umfäufelt von bes Delbaums Ariebensfchatten, 

Die Seele birgt wie ein gehebtes Reh? — 
Gethſemane! 


Sag' an, wie heißt des Beters hohe Schule, 
Wo, wenn mein Herz im Staub des Todes liegt, 
An's Vaterherz, zum ew'gen Gnadenſtuhle 

> Mein kindlich Flehn, mein heilig Abba fliegt? 
Ein Engel bringt mit fäufelndem Gefieder 
Bom Himmel mir deu Gnadenkelch hernieber, 
Daß ich gewappnet jedem Feinde ſteh? — 

Gethiemane ! 


Sag’ an, wie heißt ber Vorhof zu dem Eden, 
Das einft bie Welt durch Adams Schuld verlor, 
Und bas auf's Neu nad beißgefämpften Fehden 
Uns aufgethan fein weites Friebensthor? 
Kein grimmer Cherub mit gezüdtem Schwerte, 
Ein Heiland fteht Davor mit Huldgeberbe, 
Und wintt, daß feiner doch vorübergeh' — 

Gethſemane! 


Gethſemane, in beine ſtillen Räume 
Laß oft mich pilgeru aus bem Lärm ber Zeit; 
Gethſemane, im Schatten beiner Bäume 
Gib mir den Frieden, den die Welt nicht beut; 
Und kommt bereinft auch mir die bängfte Stunde, 
Dann bett’ ich mir auf beinem beil’gen Grunde, 
Daß ich getroft dem Tod in's Auge ſeh — 


Gethfemane! 
Karl Geret. 


—ñ— 


Der Berg der Himmelfahrt. 


Wie feftlich ſteigt in's belle Himmelsblau . 
Mein Oelberg heut in goldnen Lichtes Fülle ! 
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Noch ſtreift kein Fuß vom Gras den frühen Thau, 
Noch ftört kein Ton die heil'ge Morgenftille; 
Serufalem liegt no im Dämmergrau, 
Mein Oelberg nur durchbricht Die Nebelhülle, 
Mein Delberg frahlt; er wird dem Menfchenfohn 
Die Staffel heut zu feinem Königsthron. 
Iſt das der Berg, mo jüngft jo bange Klagen 
Der Nachtwind feufzend himmelan geweht? 
Iſt das der Dann voll Zittern und voll Zagen, 
Der dort hernieberblidt voll Majeftät? 
Iſt das die Heerde, jüngft vom Sturm verſchlagen, 
Die feftlich Hier im Kreis verfammelt fteht? 
Ya bier, wo er im Tobesftaub gerungen, 
Hier wirb ihm nun ber Siegerkranz gefchlungen. 
Noch einen Bid! — da liegt Ierufalem, 
Bier Golgatha, wo er am Kreuz gehangen, 
Dort im Gebirg fein trautes Bethlehem, 
Wo feine Erbenwallfahrt angefangen, 
Und dort mit feiner Berge Diabem 
Der See, an bem er fegnend oft gegangen; 
Roc einmal grüßet himmliſch ernft und mild 
Sein göttlich Aug’ das heimifche Gefild. 
O felig Fand — der weite Weltkreis neibet, 
Bas du auf deinen Fluren burfteft ſchaun! 
Beglüdtes Volt, das ſolch ein Hirt geweidet 
Mit fanften Stab auf immergrünen Au’n ! 
Wo foldy ein Freund mir lebt und fiebt und leidet, 
Da ift gut fein, ba möcht’ ich Hütten baun! 
Ihr hattet ihn — was gabt ihr ihm zum Lohne? 
Ein Kreuzesholz und eine Dornenkrone! 
Und ſchwingt er nicht ſich zürmend himmelan, 
Wo Engel ſchon die Harfen für ihn ſtimmen? 
Und ſtößt er nicht ber Erbe leichten Kahn 
Weit hinter fich in beiligem Ergrimmen, 
Daß er in dbem Weltenocean, 
Ein morfches Wrad, in Ewigkeit mag ſchwimmen? 
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Rein, Fürft der Liebe, Segnen war bein Lauf, 
Und fegnend noch fährft bu zum Vater auf! 

Du Heine Schaar, fin?’ in bie Knie zur Erbe, 
Sein Auge grüßt noch einmal Mann um Mann: 
„Simon Johanne, weide meine Heerbe, 
Du bleibe, bis ich fomme, mein Johann! 
Jakobus bu, zeug’ unter'm Hentlerfchwerte, | 
Wie meinen Kelch mein Jünger trinken kann! g 
Ich fende euch, geht bin, für mich zu ſtreiten, 
Beim Bater will ich euch Das Haus bereiten.” 

„Geht hin und predigt aller Kreatur, 

j Geht hin in alle Welt von biefem Hügel, 
Durchwandert jede grüne Erbenflur, 
Durchſchiffet jeden blauen Meeresfpiegel, 

Durch Wüften wallt, wo keines Fußtritte Spur, 
Durch Felfen breit und fprengt granitne Riegel, 
Und raftet nicht, bis preifenb alle Welt 

Mein Scepter küßt und mir zu Füßen fällt.” — 

Die Volke finkt, in ehrfurchtsvollem Grauen 
Berhüllen fie geblendet ihren Blick; 

Sie beten an, und wie fie aufvärts ſchauen, — 
Der Herr ift fort und kehret nicht zurück; 

Wie jene Silberwolte dort im Blauen, 

Zieht hHimmelwärts, o Welt, bein Troft und Glüch: 
Er ift daheim, die Engelharfen tönen, 

Sie aber fehn ihm nach in heißen Thränen. 

Was ſchaut ihr nach ? ihr follt ihn wieberfehn, 

Wie er gen Himmel heute warb entnommen ; 
Was weinet ihr? ihr follt nicht Waifen gehn, 
Er hat's gefagt, ein Tröfter foll euch fommen; 
Was weilet ihr auf den verlaff’nen Höhn? 
Nah Salem geht, da harren fein bie Frommen 
Und bliden himmelan in Luft und Bein; 


Denn wo ber Herr, foll auch der Diener fein. 
xarl Gerel. 
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Tabor. 


Anf Tabors Höhn, welch! überird'ſcher Glanz 
Umteuchtet mich zumal-! 
In Purpur flammt des Berges Felſenkranz 
Und Schatten beit das Thal; 
If das nur Abendröthe, 
Davon die Wollen glühn, 
Seh’ ich die Rofenbeete 
Des Paradieſes blühn ? 


Und du, mein Herr — vie ftrahleft bu von Licht ; 
So ſah ich dich noch nie! 
Wie Schnee dein Kleid, wie Sonne bein Geficht, 
Laß ſinken mich in's Knie! 
Durch alle Himmel dröhnet's 
In-fanften Donnerton, 
Und tief im Herzen tönet's: 
„Das ift mein lieber Sohn!“ 


Und reits und links — welch' ebles Zeugenpaar 
Bon göttlichem Geſchlecht! 
Elias hier im leuchtenden Talar, 
Dort Moſe, Gottes Knecht! 
Ein himmliſches Geflüſter 
Vernimmt mein träumend Ohr, 
Unſterbliche Geſchwiſter 
Schau' ich im höhern Chor. 


Und du, mein Herz, von Sünd' und Sorgen ſchwer, 
Wie athmeſt bu fo leicht, 
Dem Abler gleich, der burch das Aethermeer 
Auf breitem Fittig ftreicht! 
Daft du ſchon ausgezogen 
Das irdiſche Gewand ? 
SR ſchon der Geiſt entflogen 
Bum fel’gen Heimathland ? 
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Wie tief, wie tief liegt unter mir das Thal, 
Bon ferne daͤmmert's kaum: 
Das Weltgewühl, ber Erbe Freud' und Qual, 
Es dünkt mi nur ein Traum! 
Bahr hin mit deinen Sorgen, 
Fahr hin mit deiner Luft, 
D Welt! ich bin geborgen 
An meines Gottes Brufl. 


Hier ift gut fein, bier laß uns Hütten baum, 
Und nie zur Welt zurüd! 
Hier ewig ruhn in feligem Beſchaun — 
Das wär’ ein himmliſch Glück. 
Dem Weltgewühl enthoben, 
Zu Zweien ober Drei’n 
Den Herren ſchaun und loben — 
Das heißt im Himmel fein! — 


Doc wehe mir! vom fel’gen Traum erwacht, 
Lieg' ih im Erdenſtaub; 
Der Abend graut, es raufcht der Wind ber Nacht 
Im dürren Eichenlaub; 
Verſchwunden find bie Geifter, 
Berblichen ift der Schein; 
Nur Einer blieb, der Meifter, 
Nur Iefus blieb allein. 


Und bfeibft mir du und ſchau' ich dein Geficht, 
Mein Herr! fo ifi’8 genug. 
Der Erde noch gehöret meine Pflicht, 
Drum frifch die Hand zum Plug! 
Im ftillen Herzensgrunbe 
Trag' ich ja Doch mein Glück, 
Und den? in trüber Stunde 
An Tabors Glanz zurüd. 


Indeß bergab; der Denfchheit Sammer fchreit, 
Noch gilt es Arbeit thun! 
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Erft Saufen durch Geduld im heil’gen Streit, 
Und dann im Frieben ruhn; 
Bon der Berflärung Hügel 
Erft nad Gethſemane, 
Dann, Seele, ſchwing' bie Flügel 
Zur ew’gen Taborhöh! 
Karl Gerok. 





Schnfudt. 


In die Ferne möcht’ ich ziehen, 

Weit von meines Vaters Haus; 
Wo die Bergesfpiten glühen, 
Wo die fremden Blumen blühen, 
Ruhte meine Seele aus. 

Hätt’ ich Flügel, hätt’ ich Flügel, 
Flög' ich auf zu meinem Stern, 
Ueber Meere, Thäler, Hügel, 
Sonder Schranke, fonder Zügel 
Folgt’ ich immer meinem Herrn. 

Still und felig mit Marien 
Ihm zu Füßen ſäß' ich da, 
Immer möcht' ich vor ihm Inieen, 
Um mid) feine Worte ziehen, 
Hätt’ ihn immer hold und nah. 

Ach! das war ein ſchöner Segen, 
Bann er mit ben Jüngern ging, 
Auf den Feldern, auf ben Wegen, 
Jedes Herz, wie Maienregen, 
Seinen Troft, fein Wort empfing. 

Ander 2008 warb uns bereitet: 

Wie auch blühet rings bas Land, 
Wie fi) rings die Ferne breitet — 
Der uns rufet, ber uns leitet, 


Unfer holder Freund verſchwand! 
0. 
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Aufgehoben, aufgeuommen 
In den Himmel ift er nur; 
Herrlich wird er wieberlommen, 
Seine Treuen, Stillen, Frommen, 
Folgen immer feiner Spur. 
Bill mich denn zufrieden geben, 
Faſſen mich im ftillen Sinn; 
AU mein Denken, Schnen, Streben, 
Meine Lieb’ und auch mein Leben 
Geb' ich meinem Freunde hin. 
Seinen Schweftern, feinen Brüdern 
Will ich mich in Treue nahn, 
An den Armen, Blöden, Niedern 
Will ich dankend ihm erwiebern, 
Was er liebenb mir getban. 
Einft erflingen andre Stunden, 
Und das Herz nimmt anbern Lauf, 
Erb’ und Heimath ift verfchwunden, 
In den fel’gen Liebeswunden 
Löſet aller Schmerz ſich auf. 
Meine Seele, gleich ber Taube, 
Die fih birgt im Felfenftein, 
Wirb ber Erbe nicht zum Raube: 
In ben Himmel dringt mein Glaube, 
Meine Lieb’ und Sehnfudt ein. 
Dort ift Gnade, dort Erbarmen, 
Ew'ge FÜ’ und reiche Luft! 
AM ihr Krgnten, al’ ihr Armen, 
Zum ©enefen, zum Erwarmen, 


Kommy an eures Heilands Bruſt! 
Mar v. Shententer. 





ru wert EN 


Geſang der Jungfrauen. 
Erhebet euch mit heil'gem Triebe, 
Ihr frommen Schweſtern, himmelan. 
Und ſchwebt auf bluͤh'nder Wolkenbahn! 
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Da leuchtet uns die reinfte Sonne, 
Da fingen wir in Frühlingswonne 
Ein Lieb von bir, bu ew'ge Liebe! 

Ob wellen alle zarten Blüthen 
Bon bem Genuß ber ird'ſchen Gluth: 
Du bift ein ewig Jugendblut 
Und unfrer Bufen ftete Fülle, 
Die ew’ge Flamme, die wir ftille 
Am Altar und im Herzen hüten. 

Du ftiegeft nieber, em’ge Güte, 
Du lagft, ein lächelnd Himmelstind, 
Im Arm ber Jungfrau, füß und lind; 
Sie durft' aus beinen hellen Augen 
Den Slanz ber Himmel in fih faugen, 
Dis fie die Glorie umglühte. 


Du haft mit göttlichem Erbarmen 
Am Kreuz die Arme ausgeipannt; 
Da ruft der Sturm, ba dröhnt das Land: 
Kommt ber, fommt ber von allen Orten! 
Ihr Todte, fprengt bes Grabes Pforten ! 
Er nimmt euch auf mit offnen Armen! 

O Wunberlieb’, o Liebeswonne ! 
Iſt diefe Zeit ein Schlummer mir, 
So träum’ ich felig nur von bir; 
Und ein Erwachen wirb e8 geben, 
Da werb’ ich ganz in dich verfchweben, 
Ein Gluthſtrahl in Die große Sonne! 

Ludwig Uhland. 


II LEINEN 


Still mit Chriſtus. 


Laßt mich meine Pfabe 
Still mit Chriftus gehn; 
Was mir fromme, ſchade, 
Muß ja er verftehn. 
408 
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Unb wer mag ven Glauben, 
In mir feine Macht 
Meiner Seele rauben, 

Die er felbft bewacht? 
Sel’ger Glaube ſenket 
Hier den Anker ein: 

Mein Erldſer denket, 

Ich ſoll ſelig ſein. 

Und die Heilsgedanken 
Stehn in ſtarker Hand; 
Well' und Fluthen wanken, 
Chriſtus führt an's Land! 


DW —ñ— Ze u a 


Reichthum in Chriſto. 


Hätteft du Licht und Heil 
Mir nicht gegeben, 
Hätt’ ich Fein anbres Theil, 
Hätt’ ich kein Leben! 
Wäreft bu blutenb nicht 
Für mich verfchieben, 
Käm’ in mein Angeficht 
Ewig kein Frieden! 
Wäreft du nicht ala Gott 
Siegend erftanden, 
Läg’ ich bem anbern Tod 
Machtlos in Banden! 
Aber du lebſt und bift 
Alles in Allen; 
Siehe, mein Loos, es ift 
Lieblich gefallen. 
Sefus, ich Iebe bir, 
Dis ich dir ſterbe; 
Rufſt bu von binnen mir, 
Bin ich bein Erbe. 


Ludwig Giefebredt. 
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Thriſtus im Erbenthal, 
Chriſtus am Grabe, 
Ehriftus im Himmelsſaal 
Iſt's, was ich habe! 


—— ad 


„Ich bin ein Chrif.“ 


Ich bin ein Ehrift! fo fprichft du keck, mein Kinb, 
Blickſt frifh und froh dabei hinauf zum Lehrer; 
Ya, mit dem Mund ift man ein Chrift gefchwind, 
Doch mit der That, mein Sohn, ba geht es ſchwerer; 
Merl auf und lerne, was das heißt und ift: 
„Ich bin ein Chriſt.“ 
Cyrillus war ein Knabe fo wie bu; 
Noch lag das Wort vom Kreuz in ſchwerem Banne, 
Doch Chriſto führt ihn früh Die Mutter zu, 
Zum Greuel dem noch unbelehrten Manne; 
Des muntern Knaben erftes Sprüdhlein ift: 
„I bin ein Chriſt.“ 
Zur Schule geht er, hold an Leib und Seel’, 
Doc wird der junge Beter bald zum Spotte, 
Wie zwifchen Elis Buben Samuel, 
Wie Joſeph unter feiner Brüder Rotte; 
Er trägt’s und ſchweigt; fein Troft im Herzen if: 
„Sch bin ein Chriſt.“ 
Die Mutter ftirbt, o heißer Seelenſchmerz! 
Wer wirb nun dich, verwaiftes Laämmlein, hüten? 
Der Bater lodt und droht: ad) junges Herz, 
Wer pflegt nun beines Glaubens zarte Blüthen? 
— Ihm wintt die Sel’ge, daß er's nie vergißt: 
„Ich bin ein Ehrift.“ 
Da gebt ein Morbbefehl hinaus von Rom, 
Daß man die Ehriften fahe, foltre, binbe; 
Cäfarien durchfließt ein blut’ger Strom, 
Die Schergen nahn dem Prätor mit bem Kinbe, 


Albert Knapp. 
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Der fragt ihn ernft: fprich, Knabe, wer du bi ? — 
„Ich bin ein Chriſt.“ 
— Ein Thor bift bu, dein Vater ftieß Dich aus, 
Und nun, fo jung, willft bu fo ſchrecklich ſterben? 
„D Herr, im Himmel ift mein Baterhaus, 
Da droben barf ich beff’re Güter erben; 
Nur zn, ihr Henker, handelt wie ihr müßt: 
„Sch bin ein Chriſt.“ 

Der Strid wird um fein zartes Fleifch gefchnürt, 
Bielleicht der Richtplatz wird den Waghals fchreden ! 
Zum hoben Holzftoß wirb er hingeführt, 

Wo gierig ſchon bie Flämmlein nad) ihm leden; 
Doc freudig fpricht er unterm Morbgerüft: 
„Sch bin ein Chriſt.“ 

Der Richter warnt und fleht zum lettenmal, 

Die Henker weinen, bie entmenfchten Männer; 

„Was weinet ihr um meine kurze Dual?“ 

So tröftet fie der fröhliche Bekenner, 

„D laßt mich heim, nur Pein ift jede Frift; 
Ich bin ein Chriſt.“ 

Zur Schlachtbank führt man denn das junge Lamm, 
Laut klagt das Volt, nur er bleibt unerfchroden, 
Sen Himmel blidt er ftil am Marterfiamm, 
Die Flamme fengt ihm ſchon Gewand und Locken, 
Da tönt’8 noch aus dem Feuer, das ihn frißt: 

„Ich bin ein Chriſt.“ 

Es ift vollbracht, ber junge Heldengeift 
Hat fih zum Chor der Sieger aufgefchwungen, 
Wo ihm ben Kranz ein Bruberengel weit, 

Wo ihn die Mutter felig hält umfchlungen, 
Und wo fein ewig Lob⸗ und Dantlied ift: 
„Ih kin ein Ehrift.“ 


Karl Gerot. 


—oslao—— 





Legenden. 


tige 


Jegliche Liebe, jeglih Zutraun, jede® 
Mild leuchtende Gefühl anf fpäterm Pfad 
FM unfres erften Fühlens zartes Kind. 
Wir hätten längft den Glauben an bie Welt 
Und an die Menſchheit Häglich aufgegeben, 
Wenn nicht in anmuthlädelnder Geftalt 
Uns einft der Menfchheit rein vollkommnes Bild 


Erſchie nen wäre! 
Karl Immermann. 
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Der Hirtenknabe von Bethlehem. 






n jener Nacht, bie den ewigen Tag 
Uns gab und mit Licht Die Welt erfüllt, 
Wo no, in arme Windeln gehüllt, 
Zu Bethlehem ber Erldfer lag; 
Da kamen, gerufen von Gloria 
Des Engelchores, aus Wald und Feld 
Die Hirten zu feiner Wiege heran 
Und fanden fie wunderbar erhellt, 
Und ſchauten, glaubten und beteten an. 
Und als die Sonne bernieberjab, 
Da brachten ber Jungfrau, die ihn gebar, 
Die Hirten erquickende Früchte und Tauben 
Und andere ländliche Gaben bar. 


> 

Ein Hirtentnabe war babei, 
Ein armer Waife aus Bethlehem; 
Der hatte nichts von alle bem, 
Als auch das Herz voll Lieb’ und Glauben. 
Um dieſe Liebe boch zu erweifen, 
So blie8 er der Jungfrau, bem göttlichen Kind, 
Dem frommen Pfleger treugefinnt 
Auf feiner Schalmei andächtige Weifen. 
So kam er jeden Morgen wieder. 
Und fpielte in Demuth auf länblihem Rohr 
Dem Kind und ben heiligen Eltern vor, 
Und war durch feine funftlofen Lieber 
Und dur den Schmud befcheidener Sitten 
An jedem Tage dort wohlgelitten. 
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Doch, als er eines Morgens kam 
Und fich der Hütte nabte, vernahm 
Er ein Geräuf von Knechten und offen, 
Und fand fie geziert mit Prachtgewanden 
Unb reihen Stoffen aus Morgenlanben, 
Und vor dem Rinde drei Männer fnien, 
Bon purpurnen Königsmänteln umfloffen ; 
Die brachten anbetendb ihm Gold und Rubin 
Und Weihrauch und buftende Myrrhen bar. 


Kaum ward ber Knabe bie Pracht gewahr, 
So blieb er, ſchüchtern, befcheibentlich, 
Mit feiner Schalmei von ferne fteb’n, 
Anftaunendb die Fremden, und fcheute ſich, 
In die glanzerfüllte Hütte zu geh'n. 


Allein die heilige Mutter bes Herrn 
Bemerkte den armen Knaben von fern’, 
Und rief ihn zu fich herein in's Gebränge 
Der ihr gehorfam ausweichenden Dienge 
Und ſprach zu ihm leutfelig und hold: 
„Die Liebe nur gikt Werth bem Gold, 
„Das uns die Andacht der Könige beut, 
„Und dieſe Liebe haft auch du: 
„D'rum fpiele, wie fonft, dein Lied auch heut’, 
„Bir hören bir mit freude zu.“ 


Der Knabe darauf ergriff die Schalmei 
Und blies fein Lieblein muthig und frei, 
Und unter ben Fremben erhob fich fein Spott; — 
Es lächelte ſelbſt ber kindliche Gott 


Aus feiner Wiege der Melodei. 
Edunard v. Ehen. 
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Auf der Flucht gen Aegypten. 


Bor Herodis Möordertücke 
Iſt nun Gottes Kind gerettet, 
Sicher ſieht's die Morgenſonne 
In Mariens Arm gebettet. 
Freudig über Berg und Thale 
Trägt das Thier fie ſonder Schwer”, 
Und der greife Pfleger ſchreitet 
Zünglingsträftig nebenher. 


Willſt du nicht.mit ihnen ziehen, 
Ephrata, bu Fruchtgelände, 
Daß der Sohn bes Paradieſes 
Ueberall ein Eden fände? 
Gärten, Flur und Hain verfchwinden, 
Fern verflingen bie Schalmei’n, 
Und in ihre öben Kreije 
Zieht die Wüſte fie hinein. 


Müde irren Fuß und Auge 
Durch bie grenzenlofe Fläche, 
Ueber'n Flugſand rinnen leiſe 
Nur des Südwinds Feuerbäche; 
Aber keiner Quelle Kühlung 
Labet den verlechzten Gaum, 
Reglos in der Mutter Armen 
Liegt das Kind und athmet kaum. 


Sieh', da laſſen ſich zwo Palmen 
Fern auf der Oaſe blicken! 
Sieh', wie ihre ſchlanken Wipfel 
Frohen Gruß herübernicken! 
Und der ſüßen Lockung folgen 
Jene mit erfriſchtem Sinn; 
Aber ah! am Ziel des Hoffens 
Sintt die letzte Hoffnung hin. 
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Unerreihbar in ben Wipfeln . 
Sehen fie die Datteln prangen. 
„Barum bat nicht Adams Apfel” — 
Zürnt der Greis — „fo hoch gebangen?” 
Und Maria fpridt: „Ihr Riefen, 
Hat euch Gott fo groß genährt, 
Daß ihr jego jeinem Sohne 
Herzlos eure Koft verwehrt?“ 


Horch, da iſt's, als ob bie Winbe 
Leife durch die Wipfel wehten! 
Sol’ ein heimliches Geflüfter, 
Sol’ ein traulich Unterreten, 
Bis mit einem Mal die Palmen 
Ihre ftolgen Naden beugen 
Und in Demuth ihre Kronen 
Tief bis auf Die Erde neigen. 


Staunend ſieht's Die beil’ge Mutter, 
Und der Alte weicht erfchroden ; 
Aber lächelnd greift ber Knabe 
In der Bäume grüne Loden, 
Hat die ſchönſte ihrer Früchte 
Lächelnd fhon zum Mund geführt 
Und mit findlihem Behagen 
Ihre Süßigkeit geſpürt. 


Und die Palmenbrüder dulden 
Es mit ſtillem Wohlgefallen, 
Laſſen ihre goldnen Schätze 
In den Schooß der Mutter wallen, 
Winden ſich mit ſanftem Zögern 
Aus des Kindes Armen los, 
Ragen wieder in die Lüfte 


Unerreichbar, kühn und groß. 
Ferdinand Baãßler. 


———— 
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Aaria und das Milchmädchen. 


Maria kam auf ihrer Flucht 
Gen Mittag in ein ödes Thal, 
Da war kein Baum mit Laub und Frucht, 
Der Rajen dürr, bie Felſen kahh, 
Und ſengend fiel ber Mittagsftrabl. 
Es ſchmachten Kind und Mutter fehr, 
Sie ſchaut nad einem Duell umber, 
Jedoch umfonft; fein Duell und Thau 
Tränkt diefes Thal, fo nadt und raub; 
Das fchmerzt bie Frau ber Lieb’ und Huld, — 
Das Knäblein trägt es mit Geduld. 


® 

Jetzt kommt ein Mägblein wohlgemuth 
Mit Milch daher, ein junges Blut, 
Zwar gelb und häßlich von Geſicht, 
Doc Hingt gar lieblich, was es fpricht. 
Es nimmt herab den Topf geſchwind 
Und bietet ihn der Jungfrau an, 
Und freut fih, daß es geben kann. 


Es fagt zur Mutter: „Drei Mal Glück 
Dir und dem Kind! Ich trüg’ es gern 
Nur einen Heinen Augenblid ; 

So ſchön ift nicht ber Morgenftern.“ 


Die Mutter legt von ihrer Bruſt 
Den Knaben in des Mägpleins Arm; 
Die Maid herzt ihn mit frommer Luft, 
Sie küßt fein Miünblein, roth und warın, 
Und winfcht ber Mutter nohmal Glüd, 
Und gebt und ſchaut noch oft zurüd. 
Und als fie kommt mit frobem Sinn 
Zu ihrer Hütte fill und Hein, 
Da tritt fie an ben Brunnen bin, 
Und wälcdht vom Staub das Antlif rein. 
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Doc fieh! ein fremdes, ſchönes Bild 
Strahlt aus dem Waffer, Har unb mild; 
Sie theilt das Waffer mit der Hand, 
Das Bild kommt wieber, wie's verſchwand; 
Sie lacht es an, es lacht fie an, 

Sie ift e8 felbft, es ift fein Wahn: 

Bom Kuß des Knäbleins kam alsbald 
Ihr diefe himmlische Geftalt! 

Doch quillt ihr in dem Buſen auch 

Ein Sehnen, wie bei'm Frühlingshauch, 
Und Alles ift ihr fremb, als wär’ 

Die Erbe nicht ihr’ Heimath mehr. 
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Das Spiel am Sabbatl. ° 


Als Chriftus noch ein Knabe war, 
Ging er mit einer Kinberfhaar 
An einem Sabbath hinans vor's Thor. 
Sie nahmen allerhand Kurzweil vor 
Und fchweiften umber in bes Feldes Räumen, 
Bis endlich bei einer Grube voll Leimen 
Die muntre Gejellfchaft nieberfaß, 
Und Ehriftus ein Stüd des Leimens erlas, 
Um Heine Bögel daraus zu bilden, 
Und fie gelangen und glänzten, wie gülben. 
Sofort verjuchten’s auch feine Gefellen, 
Dergleihen Geſchöpfchen aufzuftellen. 


Jetzt kam bes Weges ein alter Jüd', 
Ein Dann von grämlichem Gemüth, 
Der ſah der Knaben Bilbnerei 
Und machte darob ein großes Geſchrei: 
„Was treibt ihr Narrentheibung bier? 
Den Sabbath Gottes entheiligt ihr!” 
Befonbers fuhr er auf Chriftum zu: 
„Der Nüdelsführer bes Unfugs bift du. 


Aloye Schreiber. 
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Du lehrſt die andern den Sabbath fhänben, 
Und übel wirb’s mit euch allen enden!“ 


„Rimm doch,” ſprach Chriftus, „an unferm Heil 
Nicht unberufen und hadernd Theil! 
Am beften weiß der Herr der Welt, 
Wer feinen Tag am beiligften hält. 
Drum, alter Bater, kann zwifchen uns Beiden 
Nur Gott, nur Gott allein entſcheiden.“ 


Der Jude, barliber von Zorn entbrannt, 

Kam wild mit funfelnden Augen gerannt, - 

Um feiner Rachgier ein Opfer zu bringen 

Und auf die Leimengebilde zu fpringen;; 

Doch Ehriftus klatſchte geſchwind ınit ven Händen, 
Als wollt’ er, daß die Vögel verſchwänden, — 
Und fieh’, er hatte das faum gethan, 

So flogen fie lebend himmelan! 

Berfteint ſah jener den ſchwebenden Chor, 

Und Ehriftus ſprach: „Sie fliegen empor, 

Um Gott nad unferm Streit zu fragen; 

Und ber gerechte Richter wirb fagen: 

Der Sabbath und jede heilige Zeit 

Wird nicht durch ſchuldloſe Freude entweiht.“ 

u. F. E. Langbein. 


MN N TI NI/Ns 


Der Heiligenfchein. 


Selbft Altern Knaben Chriſtus 
Gar fonders wohl gefiel; 
Sie wählten ihn zum Erften 
Im Herzen und im Spiel. 
Eie mieden Lärm und Haber 
In feiner Gegenwart; 
Sie fühlten ſich gefangen 
Bon jeiner fanften Art. 


» 
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Er fchien, obfehon der Jüngſte, 

An frommer Weisheit alt; 

Sein Blid durchdrang bie Seelen 
Mit zaub’rifcher Gewalt. 

Einft riefen alle: „Chriflus 

Soll unfer König fein; 

Nur mangeln Purpur, Scepter 

Und goldner Krone Schein.“ — 
„Bas foll mir Schmud von außen?“ 
Sprach Chriſtus — „Mehr verſchönt, 
Wenn mich der Vater droben 

Mit feiner Gnade krönt!“ 


Und plötzlich warb ein Scepter 
Die Blum’ in feiner Hand, 
Und flugs zum Purpurmantel 
Sein weißes Umgewand. 
Und aus Gewölken fchwebte 
Ein Diadem herab, 
Das, paffend, feine Schläfe 
Mit bobem Glanz umgab. 
Die Knaben fielen nieder 
Und beteten ihn an; 
Er ſprach: „Steht auf, ihr Lieben! 
Das hat mein Gott getban. 
Er ift allein ber König, 
Und fein Geſchöpf ihm gleich ; 
Ihm beiligt euer Leben, 
Euch Iohnt das Himmelreich!“ 
Er betet' an; — das Wunder 
Verſchwand im Augenblid, 
Doc blieb dem Sohn Mariens 
Um’s Haupt ein Schein zurüd. 

Friedrich Dany. 
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Legende vom Hufeifen. 


Als noch, verlannt und fehr gering, 
Unfer Herr auf der Erbe ging, 
Und viele Jünger fich zu ihm fanden, 
Die febr felten fein Werk verftanben, 
Liebt' er fih gar über die Maßen 
Seinen Hof zu halten auf der Straßen, 
Weil unter des Himmels Angeficht 
Man immer befjer und freier fpricht. 
Er ließ fie da die höchſten Lehren. 
Aus feinem beil’gen Munde hören; 
Beſonders durch Gleichniß und Erempel 
Macht er einen jeden Markt zum Tempel. 


So ſchlendert' er in Geiſtesruh 
Mit ihnen einſt einem Städtchen zu, 
Sah etwas blinken auf ber Straß’, 
Das ein zerbrochen Hufeifen was. 
Er fagte zu Sanct Beter drauf: 
„Heb' Doch einmal das Eifen auf!“ 
Sanct Beter war nicht aufgeräumt, 
Er hatte fo eben im Gehen geträumt, 
So was vom Regiment ber Welt, 
Was einem jeden wohlgefällt, 
Denn im Kopf hat das keine Schranten; 
Das waren fo feine Tiebften Gedanken. 
Nun war der Fund ihm viel zu Hein, 
Hätte müffen Kron’ und Scepter fein; 
Aber wie follt’ er feinen Rüden 
Nach einem halben Hufeifen büden? 
Er alfo ſich zur Seite kehrt 
Und thut, als hätt’ er's nicht gehört. 


Der Herr, nach feiner Langmuth, d'rauf 
Hebt jelber das Hufeiſen auf, 
41 
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Und thut anch weiter nicht dergleichen. 
Als fie nun bald die Stadt erreichen, 
Geht er vor eines Schmiebes Thür, 
Nimmt von dem Mann brei Pfennig bafür. 
Und als fie über den Markt nun geben, 
Sieht er daſelbſt Schöne Kirfchen fteben, 
Kauft ihrer fo wenig oder fo viel, 

Als man für einen Dreier geben will, 
Die er fodann nad feiner Art. 

Ruhig im Aermel aufbewahrt. 

Nun ging's zum andern Thor hinaus, 
Durd Wie] und Felder ohne Haus, 
Auch war der Weg von Bäunıen bloß; 
Die Sonne fchien, die Hit’ war groß, 
So daß man viel an folder Stätt’ 
Für einen Trunk Waffer gegeben hätt’. 
Der Herr geht immer voraus vor allen, 
Läßt unverfehens eine Kirſche fallen ; 
Sanct Peter war gleich dahinter her, 
Als wenn es ein golbner Apfel wär’; 
Das Beerlein ſchmeckte feinem Saum. 
Der Herr, nach einem Heinen Raum, 
Ein ander Kirichlein zur Erde ſchickt, 
Wonach Sanct Beter jhnell fi büdt. 
So läßt der Herr ihn feinen Rüden 
Car vielmal nach den Kirſchen bücken; 
Das dauert eine ganze Zeit. 

Dann ſprach der Herr mit Heiterleit: 
„That'ſt du zur rechten‘ Zeit dich regen, 
Hätt’ft du's bequemer haben mögen: 
Ber geringe Dinge wenig adht't, 

Sich um geringere Mühe mad.“ 


nm T en TUN, 
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Die reiche Wittwe. 


Wie einft an Nilobemos’ Seite, 
Benn Nachts bie ftille Stunde fchlug, 
Die Sterne gaben das Geleite, 
Wenn ihn der Weg zum Meifter trug, — 
So, wenn ber Tag fich ſenkt zur Neige, 
Sitt er bei ihr im Kämmerlein; 
Er lauſcht, ob ſich ihr Herz wohl neige: 
Wird fie bald reif zur Wahrheit fein? 
Sanct Petrus, Der fo leicht verzagte, 
Bejammert ihren ſpröden Sinn; 
Sanct Thomas, den der Zweifel plagte, 
Berzichtet Tängft auf den Gewinn. 
Doch Chriftus fpricht, ber Hohe Meifter: 
„Ihr Thoren, mander heißt ein Chrift 
Und ging nicht ein in's Reich der Geiſter; 
Wer weiß, wie bald fie unfer it I" — 
Dan kennt nicht mehr des Weibes Namen, 
Die reihe Wittib hieß fie nur; 
Doch Alle, die ba gingen, kamen, 
Sie priefen ihres Wandels Spur. 
Der Herr Hopft gern an ihre Pforte, 
Sie nimmt ihn freundlich auf ale Saft; 
Sie ruft ihn au, denn feine Worte 
Eind Del für Sorge, Angft und Haft. 
Sie wirkt und fchafft nach Leibes Mächten, 
Es wächſt an Segen Feld und Haus; 
Wer will mit ihrem Reichthum rechten ? 
Theilt fie ihn boch ben Armen aus! 
Noch glaubt fie nicht an Ehrifti Wunder, 
Noch kennt fie nicht fein Himmelreich: — 
Doc fiel nicht Schon in Herzenszunder 
Der Wahrheit Ficht dem Blitze gleich? 
4° 
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Er fpricht von ihrer Seele Hütern, 
Bon unfres Geiftes Ewigkeit; 
Er ſpricht von feines Vaters Gütern 
Im Lande Senfeits ewig weit. 


Er predigt wie mit Eingelzungen, 
Ihr ward das Herz ſo weich, ſo warm! 
Die Nacht ſinkt tiefer; Tiebburchbrungen 
Erfaßt ſie plötzlich ſeinen Arm. 


Sie lauſcht nicht mehr auf ſeine Worte, 
Sie horcht auf jenen ſchwachen Laut, 
Der an des Hof's verſchloſſ'ner Pforte 
Von fern ſich ihrem Ohr vertraut. 


Verſchämte Arme ſind's, die nächtlich 
Sich bei ihr holen Brot und Wein, 
Und wen fie einläßt ſtill bedächtlich, 
Soll vor der Welt Geheimniß ſein. 


Noch ſpricht er von des Himmels Pforte, 
Da klopft es lauter an dem Thor: 
„Halt!“ ruft ſie, „Meiſter, ſpar' die Worte, 
Laß mich das Tagwerk thun zuvor! 


Erſt will ich für die Erde ſorgen, 
O laß mich, halte mir's zu gut! 
An deinen Himmel denk' ich morgen; 
Ihn erbt doch wohl, wer hier nicht ruht!“ 


So drängt ſie ihn. Er geht von hinnen, 
Doch kehrt er um, belauſcht ihr Thun; 
Da fühlt er ſeine Thränen rinnen, 
Doc läßt es ihn nicht länger ruh'n. — 


Des andern Tags Sanct Petrus fragte: 
„Herr, bat fie endlich fi belehrt?“ — 
„Schon längft!” der weife Meifter fagte, 
„Doc hat fie felbft es fich gelehrt! — 
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Gar Biele meinen Namen nennen, 
Die doch nicht meinen Willen thun; 
Sie wird fich nicht zu uns befennen 


Und doch im Schoofe Gottes ruh'n!“ 
Guſtav Kühne. 
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Jeſus der Gafl. 


Als noch der Herr auf Erben litt, 
Zu weden, bie ba jchliefen, 
Trug oft er weit durch's Land den Schritt, 
Der Menſchen Thun zu prüfen — 
Zu prüfen, wer ba würdig fei, 
Daß er fein Reich erwerbe 
Und, wenn ber Erbe Trug vorbei, 
Des Himmels Kronen erbe. 

Ah! Mancher wies ihm ba bie Thilr, 
Berfagt’ ihm Trank und Speife; 
Denn Göttliches höhnt für und für 
Der blöden Menfchen Weife. 

Doc wieder Hopft der Herr einft an 
An einer niebern Hütte, 

Und fieh’, es wird ihm aufgethan 
Und ruft mit fanfter Bitte: 

„Herein! bu Tieber Gaft, herein! 

Dein Mantel trieft von Regen; 
Komm’, trockne dich! es harret bein 
Des Hüttleins ganzer Segen! 

Zwar Hein und eng ift unjer Haus 
Unb wenig, was wir haben; 

Doch iſt's genug und reicht wohl aus, 
Den lieben Saft zu laben!” 

Der Herr tritt ein; ein greifes Paar 
Bent ihm des Grußes Frieden, 
Zwei fromme Alt’ im Silberhaar, 
Längft von ber Welt gefchieben. 
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Schon mander Sommer fam unb wid, 
Seit fie beifammen waren, 

Doc liebten ihre Seelen fid, 
Wie in ben erften Jahren. 

Sie löſen ihm fein nafjes Kleib 
Zu ſtaͤrkend lauem Babe, 

Und wiffen nicht, wie nabe heut . 
Des Himmels reichfte Gnade. 
Und was bie Liebe Liebes hat: 
Der Zwieſprach kurze Weile, 
Tran, Speife, Pfleg’ und Lagerftatt 
Ward da bem Herrn zu Theile. 
Und ale am Morgen er erwacht, 
Dantt ſegnend er den Zweien 
Und fpridt: „Sagt, was euch glücklich macht; 
Der Bater wird's verleihen!” 

Da rufen, wie aus einem Mund, 

Sie: „Eines wünſcht bie Seele: 
Daß Gott in ein und felber Stund’ 
Uns zu ben Seinen zähle!“ 

Und ſcheidend firedit Die Hand er aus: 
„Wohl! alſo ſoll's geſchehen! 
Geſegnet ſei ſo gaſtlich Haus; 
Mög’ es euch wohlergehen!“ 

Und ſieh', noch waren nicht in's Jahr 
Der Monde zwei gegangen, 

Da fühlten fie ſich wunderbar 
Bon Ahnungsluſt umfangen, 

Und firedten auf ihr Lager ſich 
Und falteten die Hänbe, 

Und beteten tiefinniglich 
Um ein geruhig Ende. 

Und als bes Wegs am Morgen früh 
Ein Wanbrer fam gezogen, 

Sah er zwei Fichte Knäblein, die 
Durch's Pförtlein eilend flogen. 
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Und Duft, des Maien Dufte gleich, 

Lockt einzugeh’n den Fremden; 
Drin lagen Beide ftumm und bleich 

An weißen Todtenhemden. 

Doch fah er von zwei Kränzen licht 
Die greifen Schläf’ umfangen, 
Und auf dem heitern Angeficht 
Der Jugend Roſen prangen. 

Denn wer ben Herrn mit Riebeswort 
Hienieben aufgenommen, 
Den heißet er dereinſt auch dort 
Sn feinem Haus willlommen. 


IN INS 





N. 


Jeſus der Erdengafl. 


Der Herr Jeſus von bem Himmelszelt 
Einmal niederfhaut auf alle Welt, 
Wie Alles mag fo ſchön befteh’n, 
Und fieht herfür die Sternlein geh'n; 
Blickt auch herab zur geliebten Erben, 
Wo's eben Nacht begunnte zu werben. 
Da fieht er die Leut’ um bie Tiſche treten, 
Die Hände falten, ſich neigen und beten: 
„KRomm’, Herr Jeſu, fei unfer Gaft, 
Und fegn’ uns, was bu befcheeret haft!“ 
Drob fühlt er gerührtes Neigen, einmal 
Wieder unten zu fein im Erdenthal 
Und felbft wohl an ven Menjchen zu fpüren, 
Ob fie es auch reblich mit ihm führen. 

Alfo aus einer Eden am Wald 
Tritt er herfür in Bettlergeftalt, 
Geht facht an feinem Stabe fort 
Nach dem fat nabgelegnen Ort 
Und kommt an eines Reichen Haus; 
War grad’ ein Feft und großer Schmaus. 


Marie Förſter. 
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Dort ftellt er fill fich vor den Saal: 

Nah ihn fragt Niemand allzumal; 

Er hört drin laden, Mingen, ſchwatzen, 

Als fei im Haus ein Heer von Spaten, 
Hört reden, was Keines Gemüthe beflert, 
Noch eines Menſchen Nut vergrößert; 

Und haben's gerebt, es gemahnt ibn fo: 
Als briefchen Die Drejcher nur leeres Strob. 


Als er verwundert lange geftanben, 
Spricht er zu Einem, ihm beihanden: 
„Ihr habt ben Herrn Jeſum zu Tiſch gebeten! 
Nun komm' ich armer Bettler getreten 
Und führ’ euch feine Worte an: 
Was ihr mir thut, habt ihr ihm gethan!“ 
Da fcheint’s, fie werben ihn erft recht gewahr; 
Es fährt auf ihn ein bie Dienerfchaar: 
„Hinaus mit dir, bu ſchlimmer Gefelle!” 
Unb trieben ihn aus von Flur und Schwelle, 
Fa Einer thät die Hund’ auf ihn beten! 
Doc die ben Herren nicht verlegen. 
Nun finnt er nach, wie ihm gefcheh'n, 
Und denkt bei ſich im Fürbaßgeh’n: 
Soll er das Haus mit Feuer ftrafen? 
Soll er die Sünder laffen ſchlafen? 
Man kann dem Böfen nichts Aergers thun, 
Als ihn im Böſen laffen beruh'n! 
Doc fett er ihnen noch Gnade aus. 


Dann kommt er an eines Armen Haus, 
Das fieht gar Hein und freundlich aus; 
Eltern und Kinder um einen Tifch, 
Die effen einen gejott'nen Fiſch, 
Der heut dem Vater in’s Net gegangen, 
Und haben’s jo gut nicht gehabt feit Langen. 
Ein Heines Hünblein bebet ein Bein; 
Das Hünblein will auch gejpeifet fein. 
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Wie da der Herr hinzugetreten 
Und ſanft um eine Gabe gebeten, 
Das junge Weib aufſteht gewandt 
Und führt den Bettler an ihrer Hand; 
Zu ihrem Tiſch heißt ſie ihn ſetzen, 
Weil ſie ſich hent an was Seltnem letzen. 
Und Eltern und Kinder wurden ſatt, 
Weil's ihnen der Herr geſegnet hatt', 
Und ſprachen: „Hab' Dank, Herr Jeſu Chriſt, 
Daß du unſer Gaſt geweſen biſt!“ 
Die Krumen ſtreut fie hinaus zur Linde, 
Damit auch das Vöglein Speiſe finde. 
Darauf ſetzt ſich der Vater an's Kamin, 
Sein junges Weib kniet zu ihm hin, 
Stellt ihm ſein Kleinſtes auf den Schooß 
Und läßt ihm zeigen: wie groß! wie groß! 
Und lehrt's lieb haben den guten Mann, 
Und hat gar herzliche Freude daran. 
Der Herr ſitzt ſtill und ſanft daneben; 
Er fühlt das Herz ſich freudig heben, 
Der Menſchen Leben und ihre Luſt 
Ueberwältigt mit Wonne feine Bruſt; 
Es wird ihm wohler, es wird ihm trüber, 
Dem Göttlichen gehen bie Augen über, — 
Er wendet in’s Duntel fein Angeficht 
Und wehret ven quellenden Thränen nicht. 
Die Knaben bringen das „Quem pastores“ 
Unb zeigen auf feinen Knie'n ihm vor es, 
Die Hirten und Engel Nachts auf dem Feld, 
Dann, wie ihm das Kind in der Krippe gefällt? 
Die heil’gen drei Könige mit ihrem Stern, 
Gold, Weihrauch und Myrrhen fie bringen dem Herrn, 
Den jungen Tobias mit feinem Hlnblein, 
AZulett Knecht Ruprecht und Chriftlinblein. 
Nun legt die Diutter ihr Kind zu Bett, 
Das Baterunfer e8 lehren thät: 
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So [chläft es ein mit nachbetenbem Mund; 

Die Mutter ſpricht: „Kind, Ichlaf gefund!“ 

Dann fchafft fie dem Bettler ein Lager bern; 

Die Leutchen wünſchen ihm gute Ruh’ 

Und, vor der falten Nacht geborgen, 

In ber Hlitte zu ſchlafen bis zum Morgen. 

Da ruht ber Herr nun gern allein; 

Es fcheint der Mond ihm hell herein, 

Und als der Morgen begunnte zu tagen, 

Steht er auf, fih hinwegzutragen, 

Dieweil verlöſchen ber Sterne Kerzen. 

Er fcheibet, fie ſegnend in feinem Herzen: 

„Bleibt immer arm, ihr guten Leut’ ! 

Stets weich und menſchlich fühlt ihr Gemüth, 

Wie felten das Herz bem Reichen glüht; 

Und bulden fie Manches auf Erben gleich, 
Den Armen ift das Himmelreich.” 


TITTEN IN 


Der arme Schuſter. 


An eines Schufters Laden fam 
Der Herr vorliber. Der Arme nahm 
Sein Käppchen ab befcheibentfich 
Und neigt’ in Ehrerbietung ſich. 
„Kennft bu mich, Freund?” der Heiland fragte. 
„Richt daß ich wüßte,“ ber Alte fagte, 
„Doch habt Ihr Etwas im Angeficht, 
Das ſcheint in's Herz wie Morgenlicht 
Und gibt-zu denken und zu finnen, 
Wobei denn zwiefach zu gewinnen: 
Die Arbeit fchreitet munter weiter, 
Unb in der Bruft wird's heil und heiter! 
So was kommt unfereinem zu Statten 
In diefer Welt voll Noth und Schatten.” 
Da griff der Herr nach einem Schuh 
Und ſprach mit laͤchelndem Mund bazu: 





Leopold Schefer 
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„Bon deiner Arbeit ſoll ja frommen 
Jedwedes Stüd zum Weiterlommen. 
Derweil bu fiteft hier gebannt 

Und fchaffeft mit ber fleiß’gen Hanb, 

Ziehn deine Werte hin unb ber 

Und dienen gefchäftigem Verkehr. 

Wie viele Menſchenkinder holen 

Sich Gutes und Schlimmes — auf deinen Soblen! 
Solch' Handwerk muß zur Demuth mahnen, 
Denn beufen lehrt’s an Erbenbahnen, 

Und rechte Demuth lehrt verachten 

Den Schein und nad der Wahrheit tradhten.“ 
Herr Jeſns legte nach diefem Wort 

Den Schuh zurüd an feinen Ort, 

Und nidt’, indem er Abſchied nahm, 

Dem Manne freundlich ruheſam. 

Der wußte nicht, wie ihm gefchehn, 

Stumm faß er und fah ben Hohen gehn, 
Und ſah, fo weit er fonnt’, ihm nad), 

Bis ihm ber Blid in Thränen brach, 

Und er im Innerften empfand, 

Welch' Segen fich zu ihn gewanbt. 

Raſch nahm er ven Schub — o theures Gut! — 
Der in ber Hand bes Herrn gerubt, 

Und drüdt’ ihn brünftig an bie Bruſt, 

Und weint’ auf ihn in füßer Luft. 

„Run,“ ſtammelt' er, „ift für alle Zeit 
Mein nied’rer Stand gebenebeit; 

Denn wer fich ihm ergibt, ber ſpürt, 

Wer meine Arbeit bat berührt, 

Und Lob und Ehre wirb auf Erben 


Dem guten Schufterhanbwert werben!“ 
Yulius Hammer. 
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Jeſus als Gärtner. 


Als die Drei Frauen, bie mit Salben nabten, 
Bei Sabbathsfrüh' zum heil'gen Grabe traten, 
Da ſahen fie herabgemwälzt ben Stein ; 
Die Leinwand und das Schweißtuch lagen beibe 
Zufammengewidelt, unb im weißen Kleide 
Saß in ber Gruft ein Jüngling zart unb rein; 
Der ſprach: „Wen fucht ihr Hier in Todesbanden? 
Das Grab ift leer, ber Herr ift auferftanden!“ 
Da eilten Zweie, was ſich zugetragen, 
Bellommmen Muths den Jüngern anzufagen; 
Do einfam ſtill burchwallte Magbalene, 
Das Narbenglas noch in ber weißen Hand, 
Des PBalmengartens frifche Morgenſchöne; 
Den heil’gen Leichnam wähnte fie entwandt, 
Den kargen Troft, die Rechte noch zu füffen, 
Die fie der Tugend Pfad geführt, entriffen. 
Durch's Grün der Zweige zogen Morgenlüfte, 
Bom Beet der Blumen wehten Baljambüfte; 
Es räufelt ber Wind ihr dunkles Haar, 
Das aufgelöft hinab zur Hüfte wallte. 
Bon Alt zu Aft im Wechfelgruß erſchallt 
Das Feierlied der muntern Bögelichaar, 
Zur Freude war bie Gegend rings erwacht; 
Nur fie umgab bes Kummers dritte Nacht. 
Und als ihr Aug’ trüb durch ben Garten irrte, 
Ob Keiner nabe, ihrem Schmerz verwandt — 
Gewahrte fie im Schatten einer Myrthe 
Der reinften Lilie thauumglänzten Stand 
Und bog ſich Hin, den Lilienftab zu pflüden, 
Um felbft das leere Grab damit zu Ihmüden. 
Und als fie fi hinab zur Erde büdte, 
Der Thränen Thau mild auf bie Vlätter rann: 
Da regt’ es fi im Laub, und fie erblidte, 
Ihr Thun betrachtend, einen hehren Mann, 
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Der, halbverbedt vom morgenbellen Grün, 

Der Lilien und Myrthen Pfleger fchien. 

Er wanbte fih mit ſanftem Blick ihr zu 

Und frug voll Mitleid: „Weib, was weineft bu?“ 
Sie aber ſprach mit fromm erhob’nen Händen: 
„D, eile Freund, ven Schmerz von mir zu wenden, 
D, eile Freund, mir liebreich anzufagen, 

Wo du bes Meifters Leichnam bingetragen?“ 


„Maria!” fprad der Herr, und fie erlannte 
Des Meifters Stimme, bie fich zu ihr wanbte, 
Nief romm: „Rabbuni!” — Da war er verichwunben, 


Doc für ihr Herz des Himmels Troſt gefunden. 
Friedrich Kind. 


DW a a We N gi 


Hähnchen mit Einem Kein. 


Als Jeſus, bie Heiden zu unterweifen, 
Einft mit Sanct Peter ging auf Reifen, 
Kam einer großen Stadt er nah’; 
Doch wollt’ er weilen nicht allda, 
Mocht' auch in Eile fie nicht durchſchreiten, 
Drum thät Sanct Peter er bebeuten: 
„Nimm vier ber Stüber, geh’ hinein 
Und lauf’ uns etwas Eſſen ein!“ 


Und Peter, froh und guter Ding, 
Flugs in die Stabt zu Markte ging; 
Weil aber fhon der Mittag body, 
Fand er der Speiſe wenig noch, 
Mußt' endlich wohl zufrieben fein 
Mit einem gebratnen Hühnchen Hein, 
Und ging, ale Hanbels er einig ward, 
Zum Ort, da Jeſus feiner harrt. 


Doc, als er feines Weges zog, 
Das Hühnchen ihm fo lieblich roch, 
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Sein Duft jo wärzig ihn umſpielt, 
Daß er’s ber Nafe nahe hielt, 

Am End’ ein Beinchen ab ihm reißt, 
Das er mit fond’rer Luft verfpeift. 


Als er zu Iefu kam, ber war 
Wohl ob des Hühndyens fröhlich gar, 
Doch fprady er: „Peter, kann das fein? 
Das Hühnchen hat ja nur Ein Bein ?“ 


„Natürlich“, fiel Sanct Peter ein, 
„Die Hühnchen haben, wie befannt, 
Ein Bein nur alle bier zu Land; 
Das warb dir doch ſchon lange fund?“ 


„Big jetst noch nicht!” ſprach Jeſu Mund; 
Er fhüttelt’ ’8 Haupt ein wenig nun, 
Zertheilte Darauf ftill das Huhn; 
Unb als verzehrt die ſüße Speife, 
Da zogen fie weiter auf ihrer Reife. 


Nicht lang, ba wanderten bie Zwei 
An einem Bauernhof vorbei ; 
Hier faßen auf Karren, Leitern unb Stangen 
Der Hühner viele, vom Schlaf befangen, 
Auf einem Beine, nah Hühnerweife. 


Alsbald Sanct Beter dem Herrn trat nah, 
30g ihn am Aermel und flüfterte leife: 
„D Meifter! fiehe ba, fiehe ba: 
Ein Bein nur jebes ber Hühner hat!“ 


„So iſt's,“ ſprach Jeſus, „in ber That! 

Doch wie laufen fie denn mit einem Bein?“ 

„D ganz gemädlich!” fiel Beter ein, 

„Sie hüpfen, wozu mit ben Flügeln fie ſchlagen!“ 
Und darauf thät der Meifter fagen: 

„Das fäh' ich Doch zu gerne gar, 

Gewiß, das macht fi wunderbar! 
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Was beucht dir, Beter? Hab’ nur Acht!” 
Und damit „Bi, Pſch, PiH!” er macht, 
Und zugleich die Hühner alle, die fchliefen, 
Auf zwei Beinen von dannen liefen. 

„D Beter, Beter!” — fo Iefus zum Jünger 
Und droht ihm bazu mit dem Singer: — 
„Das ift fo eine von deinen Sünden! 
Du dachteſt wohl Eins mir aufzubinben?” 

Dod ließ Sanct Peter fich nicht verblüffen; 
Schnell rief er: „Bewahre! das wär’ mir ſchön! 
Ich dächte, das hätteft du Schon begriffen? 
O hHätteft bu unferm Hühnchen, bem Einen, 
„Pſch, Pſchl“ nur gerufen, wie jet geſchehn, 
Dann ſahen wir — ſollt' ih meinen — 
Auch unfer Hühnchen mit zwei Beinen!” 

Cãſar v. Lengerte. 


un’ TuTTIN 


Jeſus und dns Mloos. 


In tiefer Schlucht, in Waldes Schooß 
Entiproßt das falbe, zarte Moos, 
— Ein Teppich fanft und weich — 
Den Bliden zeigt es ſich nur Mein, 
Doc ſchließt fein Bau ein Wunder ein 
Bon Wipfel, Laub und Zweig. — 

Zu Rofengluth und Waldesgrün 
Schaut hin das Moos und feufjt: „ Sol’ Bläh’n 
Gab mir der Himmel nicht; 
Biel Tritte raufchen Über mir, 
Und nicht ein Auge fieht mich hier, 
Denn alle lodt das Licht.” — 

Und fieh! da fommt im Abendſchein 
Der Heiland wandelnd buch ben Hain 
Mit bleichem Angeficht; 
Mit wundem Fuß er weiter mußt', 
Und füglt nun ſolches Moos mit Luft 
Zu feinen Füßen dicht. — 


‘; 
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Er kam erft durch bie Wüſte her, 
Da brannte Sand und Sonne fehr; 
Nun fühlt das ſanfte Moos. 
Da fpricht der Heiland: „Batershanb 
Hat folche Lieb’ auf mich verwanbt 
In Zartheit ernft und groß. - 

Welch Auge mag fo blöde fein, 
Erkennt nit in der Kleinheit bein 
Des Schöpfer Macht und Huld? — 
Du zierlich Kraut — fo außer Acht — 
Dein hat der Bater auch gebacht! 
Dein Loos, trag's mit Geduld!” — 

Dies Wort bracht’ Jeſus kaum hervor, 
Da fprießt e8 aus dem ‘Moos empor, 
Ein Röslein — wundermild; 
Moosröslein wurd’ es bald genannt, 
Das blühet nun in jedem Land, 
Der Demuth ftilles Bild. 

Des Heilands Erbenfleid verfüßt 
Hat es, — bie Füß' ihm fanft gelüßt, 
Da wurb’ ihm foldh ein Lohn! 
O Herz! — fei immer rein und weid), 
Bift du bebriidt — dem Mooſe gleich, 


Dann Inospt bie Rofe fchon. 
Helmine v. Chez. 


NET LIT NIS NINE 


Die Chrifibefcheerung. 


Als unfer Heiland einft begegnet 
Dem lieben Heinen Kinderſchwarm, 
Hat er allhuldvoll fie gefegnet, 
Die Kleinen al’ im Mutterarın. 

Bon feinen Rippen ward vernommen 
Das Segenswort fo tief und weich: 
„O, laßt bie Kinblein zu mir fommen, 
Denn folder ift Das Himmelreich !” 
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So traf ſich's, daß ein Waiſenknabe, 

In Liebesdrang dem Herrn genaht, 

Beherzt um eine Gnadengabe 

Für's Kindervolk den Meifter bat. 
Und Jeſus ſprach: „Ich will euch jenden 

Als Subelboten Jahr um Jahr 

Mit wunderfamen Gnadenſpenden 

Den fchönften Engel licht und Mar. 
Der foll euch Opfertränze ſchmücken 

Mit Blüthen, die kein Froft verdirbt, 

Und Himmelsfrüdte ſollt ihr pflüden 

Bom Baum ber Liebe, die nicht ftirbt!” 
Da Hang es durch bie Kinberfeelen 

Wie leife Baradies-Mufit, 

Und heil’ge Thränen, Dankjuwelen, 

Erglänzten in des Knäblein Blid. — 
Das Gnadenwort hat hochbegabend 

An euch, ihr Kleinen, ſich bewährt, 

Das fpürt ihr al am Weihnadhtsabend, 

Bon reinfter Himmelsluft verflärt. 
Ihr Reichen fpürt e8 nicht am meiften, 

Mit Gaben übervoll bedacht; 

Ihr Armgebornen und Bermwaiften 

Erfahrt des Segens höchſte Macht! 


Eduard Brauer. 


une ts ._. 


Alle Krentur Gottes iſt gut! - 


t. Tim. 4, 3. 


Dort in Nazareth am Ietzten Haufe, 
Wo das KHleeblatt hoher Palmen raget, 
Wo vom buntelblauen Sommerhimmel 
An der blendenbweißen Sartenmauer 
Glühendheiß die Morgenfonne brennet, 
Lag ein tobter Hund im Staub der Straße, 
Sei’s, daß er im Hunger ba verborben, 
Sei's, daß er vor Alter ba verenbet. 

42 
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Und die Leute, ſo des Weges kommen, 
Bleiben bei dem Thiere müßig ſtehen, | 
Spotten fein: — zum Geier, ruft ber Eine, 
Mit dem Aafe, Das bie Luft verpeftet! 
Und ein Andrer murrt, warum der Nachbar 
Nicht den Greuel aus dem Wege ſchaffe? 
Und ein Dritter zählt die bürren Rippen, 
Höhnt bie fteifen, ausgeredten Beine; — 
Mit den Füßen trat man ihn im Leben, 
Läßt fein gutes Haar ibm noch im Tode. — 
Sieb, ba kommt von ungefähr die Straße 
Jeſus ber, der Sohn bes Zimmermannes, 
Noch nicht dreißig Jahre zählt der Jüngling, 
Edlen Ganges kommt er, fanfter Dienen, 
Himmliſche Gedanken in der Seele, 
Tritt befcheiden in den Kreis ber Spötter, 
Schaut auf’8 arme Thier mit mildem Blide: 
„Schön find feine Zähne, weiß wie Perlen,“ 
Spricht er ſanft und wendet fich zu geben. 
Alfo fieht im häßlichſten Geſchöpfe 
Noch ein liebend Aug’ des Schöpfere Spuren; 
Der den Schächer fterbenb wirb begnaden, 
Göonnet auch ein Lob dem todten Hunde. 


——— 








Chriſtus und Johannes. 


Neujahrnacht war's; der göttliche Weiſe 
Weilt' in der Jünger trautem Kreiſe; 
Von Mund zu Munde, ruhig helle, 
Floß ihre Rede, Well' auf Welle. 
Wenn aber der Heiland ſprach darein, 
Da war's wie Morgenſonnenſchein, 
Der jeden noch beredter machte, 

Zu ſagen, was er fühlt' und dachte. 
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Zohannes nur war trüb und ſchweigend, 
Und bange fi zum -Meifter neigend, 
Schien auf ber Fipp’ ihm eine Frage, 

' Die er nicht auszufprechen wage, — 
Bis er, noch halb in ſich gewandt, 
Anhub, auf’8 Herz gelegt Die Hand: 
„Wann wird bie Yiebe bier auf Erben 
In jeder Bruft febendig werben ?- 
Bann werben, brüberlich verbunden, 
Sie alle Herzen treu befunden? 

Bann wirb das Reich, um das wir flehn, 
In feiner Herrlichkeit beftehn? —“ 

Des hohen Meifters Augen fahn 

. Den .Sünger wie verwunbert an; 

Doch lächelten fie mit ſanftem Licht: 
„Iſt's mein Johannes, der fo fpricht ?” 
Dann blidt er um fi) m der Runde _ 
Und fprad: „Laßt in der letsten Stunde, . 
Die noch das Jahr, ihr Kreunde, hat, 
Hinaus uns wandeln burch Die Stabt.“ 
Gern waren allefammt bereit, 

Dem Herrn zu.geben das Geleit, 

Unb wie fie durch die Gaffen gingen, 
Da börten fie manchen Pfalmen klingen, 
Und vor den Häufern, vor den Bforten 
Saßen die.Leute bier und borten. 
Johannes, mit fich fel&ft im Streite, _ 
Schritt finnend an des Meifters Seite, 
Daß er das Grüßen faum vernahm, 
Das freundlich aus mandhem Munde kam. 
Wie er nun, in ſich ſelbſt befangen, 

Bar eine Strede fo gegangen, 

Da nahm ihn ber Meifter bei ber Sand 
Und fragt’ ihn, ſtill zurückgewandt: 
„ieh, wo bu bergelommen bift, 

Was binter bir geblieben if!” 


Johannes fchlug die Augen auf: 

„Was meinft bu, Herr?” fo fpradh er brauf, 
„Nur tiefes Dunkel kann ich ſehn!“ 

— „Nun wohl, fo laß uns fürber gehn,“ 
Berfetste ber göttliche Begleiter 

Und zog mit ihm bes Weges weiter. 

Und wieder aus mandem Munbe hol 
Ein freundlich Grüßen liebevoll ; 

Doch nicht zu danten hat vergeffen 

Der Jünger, ber ſich unterbeflen 

Bon feinen Träumen losgerungen 

Und feines Herzens Gram bezwungen. 
So waren fie von ber Straße Mitten 
Zu deren Ende fortgefchritten, 

Und wieber nahm, zurüdgewandt, 

Der Meifter den Jünger bei ber Hand: 
„Sieb, wo bu bergelommen bift, 

Was hinter dir geblieben iſt!“ 

Und ftaunend nahm Johannes wahr 
Ein mildes Leuchten ſternenklar: 

Bon jedem Haupt, von jebem Haus, 

Wo er gegrüßet, ging es aus 

Und ſchien herüber zu ihm zu blinken 
Und treue Grüß’ ihm zuzuwinken. 

Da fühlt er, wie aus dem Gemüthe 
Ihm tiefe Scham zur Wange glühte, 
Und unverfagt ein Wort nur blieb, 

Ein einz'ges Wort: „Bergib! Bergib!” 
- Der Heiland aber ſprach mit Milde: 
„Dein Thun erjcheint bir bier im Bilde! 
Dein thöricht Fragen und banges Träumen 
Ließ, Freund, dich beine Pflicht verfäumen. 
Der Bater im Himmel weiß allein, 
Was künftig wird, und wie es fein; 
Doch daß er die Liebe hat gegeben, 
Weißt bu im eignen tiefften Leben, 
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Und wo du fie übft von Herzen nur, 
Da binterläßt fie lichte Spur!” 


.omnm — un — 


Yulius Hammer. 


Die verwandelte Rofe. 


Wund gebrüdt von des Kreuzes Laſt, 
Schleppt der Heiland ſich ohne Raſt, 
Im Sonnenſchein auf ſand'gen Wegen, 
Muͤhevoll dem Tod entgegen. 

Rings herum auf des Feldes Raum 
Späht er umfonft nad) einem Baum, 
Der auf Augenblide bie matten 
Glieder ftärte mit feinem Schatten. 
Der Marterfnechte rauhes Wort 
Treibt fhonungslos den Armen fort, 
Und wie er wandert auf den Fluren, 
Bezeichnet Blut der Tritte Spuren; 
Doch ohne Laut mit heitrem Sinn 
Schwankt duldſam er des Wegs bahın. 
Siehe! da nahn fie einem Garten — 
„Hier laßt uns rubhn, ein wenig warten, 
Bis wir erſt mit der füßen Frucht 

Den Gaumen uns zu neten geſucht!“ 
Sprit ber Henter, und mit Erbarmen 
Wendet er dann fich zu dem Armen: 
„Kannft bich ftärlen und ruhen auch 
Dort unter jenem Rofenftrauch ; 
Dornen find gut zum Ruhekiſſen, 
MWirft dich baran gewöhnen müfjen!“ 
Und betend ſinkt mit frommem Sinn 
Chriſtus unter die Rofen hin, 

Die ihn mit ihren weißen Blüthen 
Bor den Strahlen der Sonne hüten. 
Aber nicht die Kühlung allein 

Kann den Todgeweihten erfreun, 


Nach einer Frucht, ſich zu erguiden, 
Sucht er mit erlöfchenden Bliden, 
Und mit gottergebenem Sinn 

Naht des Gartens Befikerin, 

Ohne daß e8 die Henker fchauen, 
Reicht die Barmherzigſte ber Frauen 
Dem Herrn, wohl nit ohne Gefahr, 
Den lebten Trunk zur Stärkung bar. 
Zurüde kehrt ihm Kraft und Leben, 
Es wird ihm leicht, fich zu erheben, 
Und wie bie weiße Rofe bleich, 
Spricht er: „Warum bin ich nicht reich, 
- Den Labetranf dir zu vergelten? 

Dir lohn' es Gott in jenen Welten!” 
Als er des Dankes Worte fpricht, 

Er eine weiße Rofe bridt, 

Der frommen Gärtnerin zu jpenben, 
Und ſieh! ba fällt won feinen Händen 
Ein Tropfen Blutes purpurroth 

In jene Rofe, die er bot. 

„Rinm bin mein Alles, was ich babe, 
Es fei der wahren Liebe Gabel” — 
Da ftört ber Henker feine Rub’; 

No einmal winkt er Dank ihr zu, 
Nimmt dann das Kreuz geftärkt und heiter, 
Und wanbert weiter, immer weiter. — 
Die Rofe der barmberz’gen rau, 
®eröthet von bem Purpur-Than, 
Ward von des frommen Volkes Blicken 
Betrachtet nur mit Hochentzücken. 
Man grub fie in die Erbe ein, 

Ihr neues Leben zu verleihn, 

Und fteh ! bes großen Bärtners Hüten 
Berlieh ihr tauſende von Blüthen, 
Die fieblich buftenb, purpurroth 

Der Straud mit jebem Sabre bot. 
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Und lange bis auf unfre Zeiten 
Pflanzt fich Die rothe Rofe fort; 
Die wahre Liebe anzudeuten, 
Iſt fie des treuen Herzens Wort, 
Und wer die Rofe finnig brad), 


Der den?’ daran, was Chriftus ſprach! 
Alexander Coemar. 


——87 


Sanct Deronica. 


Zu bes Lebens letztem Gange 
Schickte ſich der Heiland an, 
Und dem Menſchenſohn warb bange, 
Und von glühend heißer Wange 
Kalter Schweiß zur Erbe rann: 
Sieh, er träget auf dem Rüden . . 
Selbft fein Kreuz mit ftillem Sinn; 
Aber Laft und Kummer brüden 
Ihn erfchöpft zur Erbe hin. 


Und er finfet in die Kniee, 
d And das Bolt, das um ihn fteht, 

Höhnt nur feine Angft und Mühe; 
Wie er lechze, wie er glühe: 
Keiner ihn zu laben gebt. 
Legen bann das Kreuz bie Knete 
Simon von Eyrene auf, 
Daß er e8 zur Stätte brächte, 
Da fi) ende Chriſti Kauf. 


Und nun foll es weiter geben, 
Und bie Kriegesknechte droh'n, 
Und in namenlofen Wehen 
Schaut er aufwärts, unb die Höhen 
Golgatha's erblidt er ſchon: 
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Seine Menſchheit iſt erlegen 

In der bittern Angſt und Qual, 
Und er ſinkt auf ſeinen Wegen 
Wieder hin zum andern Mal. 


Geht kein Wort aus ſeinem Munde, 
Nur ein Seufzer hebt die Bruſt; 
Aber zu berfelben Stunbe 
Quillt ihm in bes Hergens Grunde 
Unausfprechlich füße Luft; 

Denn ein Mäbchen naht fich leiſe, 
Bückt ſich ftill zu ihm herab, 

Und fie trod'net milb und leiſe 
Ihm den Schweiß der Stimme ab. 


Und von neuer Kraft belebet 
Stehet ber Erlöfer ba; 
Seinem Mund fein Wort entfchwebet, 
Dod fein felig Auge hebet 
Sich zu dir, Veronica; 
Und er blidt dich an und fchreitet 
Froh der Schäbelftätte zu, 
Fährt gen Himmel und bereitet 
Droben dir die heil’ge Ruh. 

Und in wehmuthsvollem Schauen 
Sieht Veronica ihm nach, 
Und bie Haren Thränen thauen; 
Aber Glaube und Vertrauen 
Wird ihr ſchnell im Herzen wach; 
Oeffnet ihres Tüchleins Falten, 
Das die Stirn bes Herrn gefühlt, 
Ihre Thränen zu verhalten, 
Die fie niederfließen fühlt. 

Die das Tüichleim ausgebreitet, 
Steht des Herren Conterfei, 
Wie er buldet, wie er fireitet, 
Als dur Malers Hand bereitet, 
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Drinnen leibhaft und getreu. — 
Sanct Beronica’s Gebeine 

Ruh'n ſchon an der Erbe Bruſt; 
Doc bas Bild, das himmliſch reine, 
Iſt noch jet der Pilger Luſt. 


—— 


Die mitleidigen Vögel. 


Das finſtre Werk des Grauens war vollendet, 
Am Kreuze hing der Heiland lilienweiß; 
Den frommen Blick zur Mutter hingewendet, 
Floß von der Stirne ihm der Todesſchweiß. 
Sein heilig Blut entſtrömte jeder Stelle, 
Wo ſcharf ein Nagel ihm in's Leben drang, 
Es firömte auf Maria purpurhelle, 
Die jammervoll das herbe Kreuz umſchlang, 
Und jeder Tropfen, der hernieder rollte, 
Sank heiß und ſchwer ihr wie ein Stein auf's Herz; 
Doc keine Thräne lindernd fließen wollte, 
Um abzuwälgen ihren Todesſchmerz. 
Da ſinkt der Mutter Leid, das grenzenlofe, 
Als Trauerfchleier auf bie ganze Welt, 
Der von ber Balme bis zum niebern Mooſe 
Die ganze Schöpfung bang ummunben hält. 
Es herrſchet rings ein fchredenvolles Schweigen, 
Des Lebens Pulsſchlag flodt in der Natur — 
Kein Laut ertönt aus ben gefenkten Zweigen, 
Denn Alles Iaufcht der Mutter Wehmuth nur. 
Unb wie fie mit bem langen Haar bie Wogen 
Des warmen Lebensquells zu hemmen fixebt, 
Zwei Böglein zitternb kommen bergeflogen, 
Die Heine Bruſt von Mitleid tief burchbebt. 
Sie flattern ängftlich, ſchlagen mit ben Schwingen, 
Und wie ber Heiland mehr und mehr erblaßt, 
Sie hin zu jenen Schmerzensquellen bringen; 
Die Nägel mit dem Schnäblein kühn erfaßt, 


Ludwig Gieſebrecht. 


Die beiden Böglein emfig fich befleißen, 

Dem ftarren Krenz die Nägel zu entreißen. 
Sie mühen fi unb wollen nicht ermatten, 

Ob auch die Heine, ſchwache Kraft nicht reicht, 
Ob auch im letzten dunkeln Todesfchatten 
Das Gotteshaupt des Heilands ftill fich neigt ; 
Erft wie bie müden Schnäbelein ſich bogen, 
Da find fie fill und traurig weggeflogen. — 
Doc jener Böglein treue Lieb’ zu preifen, 

Die fie dem Heiland an dem Kreuz bewährt, 
Hat man ſeitdem Kreuzfchnäbel fie geheißen, 

- Weil er die Lieb’ im Schwachen auch geehrt. 
Luiſe v. Piönniee. 


TUT TTT L 


Der Kreuzſchnabel. 


Als der Heiland litt am Kreuze, 
Simmelwärts ben Blid gewandt, 
Fühlt er heimlich fanftes Zuden 
An der ſtahldurchbohrten Hand. 


Hier von Allen ganz verlafien, 
Sieht er eifrig mit Bemühn 
An dem einen ftarlen Nagel 
Ein barmberzig Böglein ziehn. 


Blutbeträuft und ohne Raften 
Mit dem Schnabel zart und Hein 
Möcht' ven Heiland es vom Kreuze, 
Seines Schöpfers Sohn, befrein. 


Und der Heiland ſpricht in Milde: 
„Sei gefegnet für und für! 
Trag das Zeichen biefer Stunde 
Ewig, Blut und Kreuzeszier.” 
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Kreuzesfchnabel heißt das Vöglein; 
Ganz bebedit von Blut fo Mar, 
Singt e8 tief im Fichtenwalde 
Märchenbaft und wunderbar. 


Die geſchützte Fran. 


Es ift 'ne Kirche wohlbekannt, 
Sanct Michael vom Berg genannt; 
Am Ende vom Normannenlande 
Auf eines hoben Felfens Rande, 
Umfcloffen überall vom Meer, 
Nur daß von einer Seite ber, 
So wie die Fluth zurüdetrat, 
Sid öffnet ein gebahnter Pfad. 
Es kommt die Fluth zweimal im Tage 
Mit fchnellem, ſtarkem Wellenfchlage, 
Daß Mancher zu derſelben Frift 
Mit großer Noth entronnen ift. 
Biel Waller zu der Kirche kommen 
Zu ihres ew’gen Erbes Frommen. 
Einmal an einem hoben Feſte 
Beeilten fich die frommen Gäfte, 
Zur heil’gen Meſſe hinzumallen ; 
Doch hat die Fluth fie überfallen. 
Sie flohen auf des Pfabes Enge 
Mit Haft und mädtigem Gebränge; 
Nur einer armen Schwangern war 
Die Kraft geihwunden ganz und gar, 
Gehemmt ihr Lauf von herben Schmerzen, 
Die fih ihr regten unterm Herzen. 
Sie ward geftoßen von der Menge 
Und fiel zu Boden im Gebränge. 
So blieb fie liegen, unbeachtet, 
Weil Jeder fich zu retten trachtet. 


Julius Mofen. 
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Die Andern waren all’ entrounen 
Und hatten fchon ben Berg gewonnen, 
Doc wie fie nach der Frau binfaben, 
So that fi ſchon die Fluth ihr nahen; 
Wohl jede Hilfe war zu fpät, 

D’rum wandten fie fi) zum Gebet. 
Auch Jene, bie bem Tode nah, 

Nicht Menſchenhilfe möglich ſah, 

Sie hat zu Iefus und Marien 

Und zum Erzengel laut gefchrieen. 
Die Pilger haben's nicht vernommen, 
Zum Himmel ift der Ruf gelommen. 
Die füße Gottesmutter oben 

Hat fi von ihrem Thron erhoben; 
Die heil’ge Herrin voll Erbarmen 
Wirft einen Schleier hin ber Armen, 
Die unter foldher Dede Schub 
Bewahrt ift vor ber Wellen Trub; 
Denn mitten in der Wafler Braus 
Iſt ihr gebaut ein trodnes Haus. 

Die Epbezeit nicht ferne war, 

No fund am Strand bie ganze Schaar. 
Die Frau man längft verloren gab; 
Da wich bie Fluth vom Land hinab, 
Und trat aus all’ der Wellen Srunb 
Die Frau, ganz freudig und gefund, 
Und in den Armen hielt fie lind 

Ein lieblich neugeboren Kind. 

Da thäten Geiftliche nnd Laien 

Des ſchoönen Wunders hoch fich freuen, 
Mit Staunen auf bie Frau fie wiefen, 


Den Herrn und feine Mutter priefen. 
Ludwig Uhlant. 
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Der Mönch von Heiſterbach. 


Ein junger Mönd im Klofter Heifterbach 
Luftwanbelt an des Gartens fernftem Ort, 
Der Ewigfeit finnt tief und ftill er nadh, 
Und forfcht dabei in Gottes heil’gem Wort. 


Er lieſ't, was Petrus der Apoftel ſprach: 
Dem Herren ift ein Tag wie taufend Jahr‘, 
Und taufend Jahre find ihm wie ein Tag. — 
Do wie er finnt, es wirb ihm nimmer Mar. 


Und er verliert fi) zweifelnd in den Wald; 
Bas um ihn vorgeht, Hört und fieht er nicht. — 
Erft wie die fromme Besperglode ſchallt, 
Gemahnt es jhn ber ernften Klofterpflicht. 


Im Lauf erreichet er den Garten ſchnell; 
Ein Unbelannter öffnet ihm das Thor, 
Er ſtutzt — boch fieb, ſchon glärnt die Kirche heil, 
Und draus ertönt der Brüder beil’ger Chor. 


Nach feinem Stubfe gebenb tritt er ein — 
Doch wunderbar — ein Anbrer ſitzet bort! 
Er überblidt der Mönche lange Reihn, 
Nur Unbelannte findet er am Ort. 


Der Staumende wirb angeftaunt ringsum, 
Man fragt nad Namen, fragt nad) dem Begehr. 
Er fagt’8, — da minmelt man durch's Heiligthbum: 
Dreihunbert Jahre hieß fo Niemanb mehr. 


Der Letzte dieſes Namens, tönt es bann, 
Er war ein Zweifler und verfhwanb im Wald; 
- Man gab ben Namen Keinem mehr fortan! — 
Er hört das Wort, es überläuft ihn kalt. 
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Er nennet nun den Abt und nennt das Jahr: 
Man nimmt das alte Klofterbuch zur Hand; 
Da wird ein großes Gotteswunber klar: 
Er ift’s, der drei Jahrhunderte verſchwand. 


Ha, welche Löſung! plötzlich graut fein Haar, 
Er ſinkt dahin und ift dem Tod geweiht, 
Und fterbend mahnt er jeiner Brüder Schaar: 
Gott ift erhaben über Ort und Zeit. 


Was er verhällt, macht nur ein Wunder Har! 
Drum grübelt nicht, denkt meinem Scidfal nad ! 
Ich weiß, ihm ift ein Tag wie taufenb Jahr', 
Unb taufenb Jahre find ihm wie ein Tag! 
Wolfg. Mäfer. 


Pe 





Das Amen der Steine. 


Bon Alter blind, fuhr Beda dennoch fort, 
Zu predigen bie neue, frohe Botfchaft. 
Bon Stadt zu Stadt, von Dorf’ zu Dorfe wallte 
An feines Führers Hand der fromme Greis 
Und prebigte das Wort mit Jünglingsfeuer. 


Einft leitet’ ihn fein Knabe in ein Thal, 
Das Üüberfät war mit gewalt’gen Steinen. - 
Feichtfinnig mehr als boshaft.fprach ber Knabe: 
„Ehrwürb’ger Bater, viele Menichen find 
Berfammelt bier und warten auf die Prebigt.” 


Der blinde Greis erhob ſich alfobalb, 
Wählt’ einen Tert, erlärt' ihn, wandt' ihn am, 
Ermahnte, warnte, firafte, tröftete, 
So herzlich, ba bie Thraͤnen mildiglich 
Ihm nieberfloffen in ben grauen Bart. 
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Als er, befchliehend, d'rauf das Baterunfer, 
Wie ſich's geziemt, gebetet und gefprochen:: 
„Dein ift das Reich und bein bie Kraft und bein 
Die Herrlichkeit bis in die Ewigfeiten!“ 
Da riefen rings im Thal viel taufenb Stimmen: 
„Amen, ehbrwürd’ger Bater, Amen, Amen!” — 


Der Knab’ erſchrak, reumüthig Intet’ er nieder 
Und beichtete dem Heiligen die Sünde. — 
„Sohn,“ ſprach der Greis, „haft bu benn nicht gelefen: 
Wenn Menfchen ſchweigen, werben Steine fchrein? 
Nicht ſpotte künftig, Sohn, mit Gottes Wort! 
Lebendig ift es, Fräftig, ſchneidet Scharf, 
Wie kein zweilchneidig Schwert; und follte gleich 
Das Menſchenherz fih ihm zum Trotz verſteinen, 
So wird im Stein’ ein Menjchenherz fich regen.“ 
2. Th. Kofegarten. 


ININITNLITNITNININI 


Das Brot des heiligen Jodocus. 


Zu prüfen feines Dieners Lauterleit, 
Kam einft der Herr vor Sanct Jobocus Thüre 
In ärmlicher Seftalt und bat um Brot. 

„Gib,“ ſprach Jodocus, „gib ihm, guter Schaffner!” 
„„Herr,““ ſprach der Schaffner, „„nur ein Brot ift übrig: 
Was bleibt denn dir und mir unb unjerm Hunde?““ 
„Gib immer!” ſprach der Abt. „Der Herr wird forgen.“ 

Der Schaffner nahm bas.Mefjer, zirlelte 
Mit Fleiß, und ſchnitt genau das eine Brot 
In vier ganz gleiche Stüde, reichte eins 
Dem Bettler bin, und ſprach nicht allzu freundlich : 
„Eins bir, eins mir, dem Abt eins, eins bem Hunde!” 
Jodocus lächelt’ und ber Bettler ging. | 

Nicht lang’ und in noch ärmlich’rer Geftalt 
Kam abermals der Herr, und bat um Brot. 

„Gib,“ Sprach Jodocus, „gib mein Stücklein ihn! 
Der Herr wirb forgen.“ Und ber Schaffner gab’e. 
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Nicht lang’ und noch verhungerter erſchien 
Zum britten Mal ber Herr, und bat um Brot. 
„Gib,“ ſprach Jodocus, „gib dein Stüdlein ihm! 
Der Herr wirb forgen.” Und ber Schaffner gab's. 
Richt lang’ — und lahm, blind, nadt und bloß erjchien 
Zum vierten Mal ber Herr, und flieht’ um Brot. 
Jodocus ſprach: „Gib ihm des Hundes Stüdlein! 
Der Herr wird forgen, ber bie Raben ſpeiſt.“ 
Der Schaffner gab das Stüd. Der Arme ging, 
Und eine Stimm’ erſcholl: „„Groß ift bein Glanbe, 
Du deines Meifters echter Jünger, groß; 
Und wie du glaubeft, fo fol dir geſchehen!““ 
Der Schaffner trat an’s enge Fenſter; fchau’ ! 
Da landeten im nahen Fluß vier Schifflein, 
Mit Brot und Obft und Del und Wein befrachtet. 
Der Schaffner eilte freudig an ven Strand. 
Bon Menſchen fand er feinen, fand dafür 
Am Ufer eine weiße Flagge wehn, 
Woran in Goldſchrift diefe Worte flammten: 
„Bier Scifflein jendet, ber die Raben fpeift, 
Dem Abt, der heute vier Mal ihn geipeifet: 
Ihm eins, dem Schaffner eins und eins dem Hunde; 
Das vierte bleibt des Senders armer Sippfchaft.“ 
2. Th. Koſegarten. 


— — 


Gebet und Lied. 


IS LIST GL 


O, es weiß Der 

Richt, was es iſt, fich verlieren in ber Wonne, 

Wer bie Religion, begleitet 

Bon ber geweihten Muſik 

Und von des Pfalms heiligem Ylug, nicht gefühlt hat! 
Sanft nicht gebebt, wenn die Schaaren im Tempel 
Feiernd fangen, nun, war bag Meer fill, 


- Ch immel b! 
Chore vom Himmel hera Bietet. 


* 





I. 
Gebet. 


ELLE 


Das heilige Wort. 


in ich vor Gott getreten 
Und beb’ ich an zu beten 
Und fpredy’ ein einzig Wort, 
Iſt mir auch ſchon zu Muthe 
Als ob ich ficher ruhte 
In einem heilig ftillen Port. 


Das Wörtlein, das ich meine, 
Lehrt beten mich alleine 
Mein Heiland und mein Hort; 
Auf’ ich's in feinem Namen, 
Spridt Gott im Himmel „Amen“, 
Und „Bater unſer“ heißt das Wort. 






Yuliue Sturm. 


ů—— — - 


Dater - Unfer. 


Bater unfer, der bu broben 
Ueber Sonn’ und Sternen wohnft, 
Haft zu Kindern uns erhoben, 


Die bu minber ftrafft, ale ſchonſt. 
43% 
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Dir zum Tempel fei bie Erbe, 

Unfre Bohnung, dir geweiht, 
Daß darin geheiligt werbe 
Deines Namens Herrlichkeit! 

Laß dein Reich, das für den Frommen 
Hier Auf Erden ſchon beginnt, 
Laß es zu uns Allen fommen, 
Die wir beine Kinder find! 

Möge nie, o nie vergebens 
Zu uns fprechen bein Gebot! 
Und für jeben Tag bes Lebens 
Gib uns unfer täglich Brot! 

Laß ben Friedensfinn uns weiben, 
Daß wir, mit verſöhntem Geift, 
Unfern Schulbigern verzeiben, 
Wie bu unfre Schuld verzeihft! 

Geh’ uns deine Kraft zur Seite 
Auf dem anftoßvollen Pfad! 

Hilf uns, wenn mit wilbem Streite 
Si uns die Verſuchung naht! 

Laß im Kampf der Leidenfchaften, 
Wenn mit uns bas Böſe ringt, 
Nicht an uns das Böſe haften, 
Das uns um ben Himmel bringt! 

Möge ftets bein Wort uns leiten, 
Durch die böf und gute Zeit; 
Dein ift ja das Reich ber Zeiten, 


Macht und Kraft und Herrlichkeit! 
C. A. Tietge. 


——— nn. N 


Gebet der Kinder zu ihrem ewigen Vater. 


Du haft deine Säulen bir aufgebaut 
Und deine Tempel gegründet! 
Wohin mein gläubiges Auge ſchaut, 
Di, Herr und Bater, es finbet! 
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Deine ewig herrliche Gottesmadht 
Berklindet ber Dorgenröthe Pracht, 
Erzählen die taufend Geftirne der Nacht! 
Und alles Leben liegt vor bir, 
Und alles Leben ruft zu bir: 
Bater Unfer, der bu bift im Himmel! 


Und liebevoll bein Auge fchaut, 
Was beiner Allmacht Wink begonnen, 
Und milder Segen nieberthant, 
Und fröhlich wandeln alle Sonnen! 
Herr! Herr! Das Herz, das bich erkennt, 
Erwacht vom Kummer und vom Grame, 
Es jauchzt die Lippe, die Bater bich nennt — 
Geheiliget werde bein Name! 
Der du bie ewige Liebe bift, 
Und defien Gnade fein Menich ermißt, 
Wie felig ift dein Thron! 
Der Friebe [hwingt die Balmen, 
Es fingt die Frende Pfalmen, 
Die Freiheit tönt im Jubelton! 
Herr! Herr! in deinem ew’gen Reich 
Iſt Alles recht, ift Alles gleich — 
Zu uns lommebdein Reid! 
Kommt, Engel, aus ben beil’gen Höh’n, 
Steigt nieber zu ber armen Erbe! 
Kommt, Himmelsblumen auszujä'n, 
Daß diefe Welt ein Garten Gottes werde! 
O, ewiger Weisheit nnenbliche Kraft, 
Du biſt's, die Alles wirkt und fchafft! 
Dein Weg ift Nacht, — geheimnißvoll 
Der Bfad, den Jeder wandern foll! 
Doc in beine Nähe 
Führft du Alle, daß fie heilig werben! 
Dein Wille gefchebe, 
Vie im Himmel, alfo aud auf Erden! 
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Laß Achren reifen im Sonnenftrabl ! 

Die Frucht erglaͤnz' im grünen Laube ! 

Es weide bie Heerb’ im ftillen That, 

Und auf den Bergen röthe fi) die Traube! 
Und Alles genieße mit Dank und Freude! 
Unfer täglihes Brot gib une heute! 


Der bu, von reinen Geiftern umgeben, 
Niederblidit auf das fündige Leben, 
Erbarme dich unfer! 

Schwachheit ift des Menſchen Loos! 
Deine Gnad' iſt grenzenlos! 
Dein Erbarmen unermeßlich! 
Zeig' uns, Vater, deine Huld 
In dem armen Leben! 
Und vergib uns unfre Schuld, 
So wie wir vergeben! 


Herr! Herr! unſre Zuverſicht! 
Starker Held, verlaß uns nicht! 
Hebe die Blicke, die freien Gedanken 
Ueber ber Endlichkeit enge Schranken, 
Hoch empor über Grab und Tod! 
Bir hoffen, wir warten auf Morgenroth, 
Wir fehnen uns Alle nach deinem Licht, 
Nach deinem hochheiligen Angeficht ! 
Führ' uns niht in Berfudhung, 
Sondern erldf’ uns von dem Uebel! 
Denn bu bift der Herr, 
Und bu bift Gott, 
Unfer Bater! 
Und bein ift bas Reich 
Unb bie Kraft und die Herrlichkeit 
In Ewigkeit! 


Amen ! 
Auguft Mahimann. 
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Gebet um Gebetskraft. 


Wohl will ich beten, 
Mein Herr und Gott, 
Unb zu dir treten, 
Der Welt zum Spott. 


Doc eh’ ich’8 meine, 
Hat fchon die Welt 
Mit ihrem Scheine 
Mid ringe umftellt. 


Dur alle Sinnen 
Faßt fie mi an! 
Hilf mir entrinnen 
Aus ihrem Bann ! 


Zur Luſt am Beten 
Sid Betekraft, 
Froh zu zertreten, 
Was Abwehr Ihafft! 


Laß ganz mich legen 
Mich an bein Herz, 
Dann zieht bein Segen 
Mich Himmelwärts ! 


EI NININIS LINE 


Wie kindlich darf ich mit ihm fprechen. 


Wie kindlich barfih mit ihm fpreden! 
Er gönnt mir ſtets ein offnes Ohr. 
Ich trag’ ihm alle mein’ Gebrechen 
Und alle meine Klagen vor. 
Wie leicht wird bann e8 meinem Herzen, 
Denn er, er nimmt an meinen Schmerzen 


Wilfried v. d. Neun. 
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Den zärtlichften und treuften Theil. 
Umfchließt er mich mit feinen Armen 
Unb tröftet mich durch fein Erbarmen, 


So werben meine Wunden heil. 
Suſanna Katharina v. Klettenberg 


Durch Glanben geredht! 

Das ift bas feltfamliche Ding, 

Erſt ſcheint's fiir Kinder zu gering, 

Dann wird's fo übermächtig groß, 

As hätt's den Himmel in feinem Schooß. 
Das ift das dunkle Räthfelwort, 

Daran Berftand erft bohrt und bohrt, 

Thut's dann ganz frei das Thürlein auf, 

Spricht man, wie fam ich felbft nicht drauf? 
Das ift ber fühne Zauberfpruch, 

Erft widerlegt ihn jedes Bud, 

Dann wirft er jeb’3 Kompendium, 

Und wär’s das klügſte, um und um. 
Das ift ber wunderbare Sat, 

Erft find’t er nirgend rechten Platz, 

Dann paßt er Allem, man weiß nicht wie, 

Bringt Erd’ und Himmel in Harmonie. 


— TIL TINTE" 


Nicht mit dem Mund if’s abgethan. 


Nicht mit bem Mund iſt's abgethan, 
Willſt du bich deinem Gotte nah’n, 
Brauchſt auch bie Hände nicht zu ringen, 
Woll' nur bein Herze mit bir bringen. 
Und fegteft bu auf ben Altar 
Der Gaben reichfte Opfer bar, 
Sie werben nicht von Gott gemeffen, 
Haft du bein Herz babei vergeffen. 
Drum thu’ vor Allem auf dein Gerz, 
Bevor bu beteft himmelwärts, 





I. Tholuc. 
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Und gib Dich Gott als Kind zu eigen, 
Dann wird er fih ale Bater zeigen. 
Ferdinand Stolle. 


NINO ITNILN 


Gib, was mir frommt. 


Mein Gott, der mir gegeben 
Den Oben bes Gebets, 
Bor Zweierlei im Leben 
Laß mich bewahrt fein ftete ! 
Wie mein Geſchick fich füge, 
Ich bitte dies von dir: 
Gottloſigkeit und Lüge 
Laß ferne ſein von mir! 
Und daß ich treu mich hüte, 
Bitt' ich dich, Herr, zugleich: 
O, mach' in beiner Güte 
Mich weder arm noch reich ! 
Hätt’ ich zu viel Behagen, 
Könnt’ ich vielleicht zu Spott 
Vermeſſen mich unb fagen : 
Ver ift ber Herr, mein Gott? 
Und wenn mi Noth umfinge, 
Nährt' ich wohl freventlich 
Gelüfte und verginge 
An deinem Namen mid). 
Gewähre drum hienieden 
Mir mein befcheiden Theil, 
Und laß mich fromm zufrieden 
Berftehn mein wahres Heil. 


——— 


Julius Hammer. 


Kriegers Gebet. 


Du Urquell aller Güte, 
Du Urquell aller Macht, 
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Lind hauchend aus ber Bluͤthe, 
Hochdonnernd aus ber Schlacht, 
Allwärts iſt dir bereitet 

Ein Tempel und ein Feſt, 
Allwärts von dir geleitet, 

Ber gern fidh leiten läßt. 


Du fiebft in Dies mein Herze, 
Kennft feine Luſt und Noth: 
Mild winkt der Heimath Kerze, 
Kühn ruft glorwürb’ger Tod; 
Mit mir in eins zufammen 
Schlingt ſich des Kindleins Huld, 
Und draußen leuchten Flammen, 
Abbrennend Schmach und Schuld. 


Bereit bin ich, zu ſterben 
Im Kampf, der Ahnen werth, 
Nur ſich're vor Verderben 
Mir Weib und Kind am Herd. 
Dein iſt in mir die Liebe, 
Die dieſen beiden quillt, 
Dein auch ſind muth'ge Triebe, 
Davon die Bruſt mir ſchwillt. 


Kann es ſich mild geſtalten, 

So laß es, Herr, geſcheh'n, 

Den Frieden fürder walten 

Und Sitt' und Ruh' beſtehn. 

Wo nicht, fo gib zum Werke 

Uns Licht in Sturmesnadt; . 
Du ew'ge Lieb’ und Stärke, 

Dein Wollen fei vollbracht. 


Wohin bu mich willft haben, 
Mein Herr, ſteh' ich bereit, 
Zu frommen Liebesgaben, 
Die auch zum wadern Streit. 
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Dein Bot’ in Schlacht und Reife, 

Dein Bot’ im ftillen Haus, 

Ruh’ ich auf alle Weife 

Doc einft im Himmel aus. 

Fr. Baron be la Motte Fouque. 


Laß mic von deinem Meg nicht wanken. 


Beben?’ ich beine große Treue, 
Bedenk' ich meine tiefe Schuld, 
Dann fühl’ ich heiße Scham und Reue 
Und preif’ in Demuth deine Hulb. 
Ih bin nur Staub aus Staub geboren, 
Bin irbifch und verweslich noch, 
Und bin zur Herrlichkeit erloren, 
Bin himmliſch auch und ewig doch. 
D Bater! beine große Liebe, 
Wie kann ein Menſch fie hier verftehn? 
Gib, daß ih mich in Demuth übe, 
Den Weg, ben bu mich führft, zu gebn. 
Gib, daß ich bir nicht wiberftrebe, 
Denn Dornen meinen Pfad umziehn, 
Und daß ich bir im Glauben lebe 
Und nicht von biefer Erbe bin. 
Gib, daß ich dulden mag und hoffen, 
Und gib mir deinen heil’gen Geift, 
Und zeige mir ben Himmel offen, 
Wenn mir ber Tod das Herz zerreißt. 
Gib, daß der Erbe Eitelkeiten 
Mir unbewußt vorüberwehn, 
Und daß ich mag zu allen Zeiten 
Auf Jeſu Kreuz und Sterben fehn. 
Und daß ich nimmer möge ſchwanken, 
Wenn mir der Erbe Reichthum blinkt; 
Laß mich von deinem Weg nicht wanken, 


Wo mir am Ziel die Balme wintt. 
u Luife Senfel. 
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Im Rämmerlein. 


D wie heilig ift die Stätte, 
Wenn der Ehrift in feinem Haus - 
Bor bem Herrn liegt im Gebete! 
Engel ziehen ein und aus, 
Zragen ftill auf goldnen Flügeln, 
Was das Herz im Staube flebt, 
Zu ben lihtumfloßnen Hügeln, 
Wo ber Thron der Gnabde fleht. 
Bon ben Augen fällt die Binde 
Irdiſcher Befangenbeit; 
Bon dem Herzen ſchmilzt die Rinbe 
Hartbeklomm'ner Aengftlichleit ; 
Frei bewegt ber Geift bie Schwingen, 
Weil die Glaubensflamme brennt, 
Und die Engel Gottes bringen 
Frieden, ben bie Welt nicht kennt. 
Denn der Bater fpricht zum Kinde: 
Sei getroft und weine nicht! 
Mir geboren Wolken, Winde, 
Finfterniß iſt vor mir Licht. 
Hülle dich in meine Gnade, 
Willſt du unverletet fein; 
Dann berührt Dich wohl ein Schabe, 
Doc er muß zum Heil gebeibn. 
Unb ber Chrift fteht auf vom Beten, 
Screitet an fein Tagewerk; 
Will ihn eine Noth betreten, 
Iſt der Höchſte feine Stärk'! 
Mit den rechten Slaubenswaffen 
Immer riftlih angethan, 
Siehet man ihn Gutes fchaffen, 


Bis die Abenbftunden nahn. 
Ebrſt. A. Böker. 


— N 
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Abendlied. 


Empor zu Gott, mein Abendlied, 
Empor zu Gott, Gebet! 
Sein Ohr vernimmt, ſein Auge ſieht, 
Was meine Lippe fleht. 
Gott, deine reiche Segenshand 
Hält väterlich die Welt umſpannt; 
Auch meines kleinen Lebens Pfad 
Regiert, o Herr, dein Vaterrath, 
Dein Baterrath, 
Regiert dein Vaterrath. 


Dein, dein iſt, was ich bin und hab'! 
Mein Leben und mein Gut, 
Die Herzen, die bein Rath mir gab, 
Stell’ ih in deine Hut. 
Dein Auge ſchläft und ſchlummert nicht, 
Dir ſtrahlt die Nacht wie Tageslicht ; 
Mein enges Haus, bie weite Welt 
Sind beide durch Dich wohlbeftellt, 
Sind mwohlbeftellt, 
Sind durch dich wohlbeftellt. 


Dein fei auch biefe ſchwache Kraft, 
Dein dieſe Spanne Zeit; 
Dir, der in Allen Alles ſchafft, 
Sei all mein Thun geweiht. 
Und wedft du morgen mich auf's Neu’, 
Berjüngt fei Luft zur Pflicht und Treu’; 
Und fol ich ein zum Frieden gehn, — 
Herr, wie bu willft, fo ſoll's gefchehn, 
Sp ſoll's geſchehn, 
Wie du willſt, ſoll's geſchehn. 


Karl Georgi. 


nn nr 


— 686 — 


Du biſt mein Vater! 


Du gabft mir, Gott, fo viele Dinge, 
Die meinen Geift, mein Herz erfreum, 
Und wenn dafür ic Dank dir bringe, 
Geſchieht's aus ganzer Seele mein; 
Doch, o mein Gott, wie ſoll ich danken 
Für das, was lehrte Jeſus Chrift, 
Für jenen einzigen Gebanlen, 
Daß bu, o Gott, mein Vater bit? 


Laß alle ſchönen Blüthen fallen 
Bon meines Lebens Baum herab, 
Laß freudlos mich und einfam wallen 
Auf dorn’gem Pfad nach meinem Grab; 
Erhalte mir nur jene Blüthe, 
Die ba gebrochen Jeſus Chrift 
Und ftill gelegt in mein Gemlthe, 
Daß du, o Gott, mein Vater bift. 
Ich babe dich, was brauch’ ich weiter? 
Des Himmels Friede, er ift mein, 
Unb naht der Tod, ich lächle heiter, “ 
Bald werb’ ich bei bem Bater fein. 
O ſchenke mir von deiner Klarheit, 
Gib ganz mich eigen Jeſu Chriſt, 
Dann raubt mir Niemand mehr die Wahrheit, 
Daß bu, o Gott, mein Bater bift ! 


ANNETTE NEN 


Ferdinand Stolle. 


Im Sommer. 


Wie deine Sonn' auf Aehren ruht 
In heißen Sommertagen, 
Umfängt mich Lebensmittagsgluth — 
Herr, laß mich nicht verzagen! 
Von deiner Hand 


Iſt ſie geſandt 
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Zur Mahnung, baf die Ernte naht, 
Bur Prüfung meiner Saat und That. 


Wohl hab’ ih manchen Tag verträumt, 
Statt meines Werks zu pflegen ; 
Allgüt'ger Gott, was ich verfäumt, 
Das that für mich bein Segen. 

Du ſprachſt durch ihn: 

„Die Stunden filehn, 
Die Wirkungszeit gebt bald vorbei, 
Hab’ Acht, daß fie gewonnen ſei!“ 


Gib, daß ich wach fei deinem Auf, 
Der mi zum Schaffen ladet ; 
Allmächt’ger, ber das Al erfchuf, 
Du haft mich hochbegyabet: 
Anbetungsluft 
Schwellt mir die Bruft, 
Und von Erkenntnißkraft erhellt, 
Weiß ich mich dein, o Herr ber Welt! 


Wie feinblich wär’ ich ſelbſt mir nun 
Und meinem Menfchenwerthe, 
Wenn all mein Ringen, all mein Thun 
Nur ird’fches Glück begehrte ! 
Ich leb' in Wir, 
Ich ſtreb' in dir, 
Und nichte, was ich vollbring’, tft mein, 
Erftrebt’ ich's nicht, in bir zu fein! 
Ernft Denter. 


DV Zus 2” mi 


Unschuld. 


Sei gegrüßt mit deinem Frieden, 
Sei geſegnet, holde Nacht, 
Die dem Schwachen, Arbeitmüben 
Süßen Schlummer ſtets gebracht ! 
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Schmerz ımb Harın und Sorgen ſchweigen, 
Sinkt der laute Tag in's Grab, 

Unb des Himmels Engel fteigen 

Leif’ in unfern Traum herab. 


Mir auch winkt Die Ruheſtätte 
Lächelnd ihren Frieden zu; 
Sei, mein Gott, an meinem Bette, 
Und bebüte meine Ruh'. 
Halte fern der Sünbe Iammer, 
Halte Leib und Seele rein; 
Laß auch meine Ruhekammer 
Dir ein reiner Tempel fein. 


Heil’ger Unſchuld Himmelsfreube, 
eines Herzens heil’ge Luft, 
Du, mein guter Engel, ſcheide 
Nie, ach nie! aus meiner Bruſt! 
Daß ich wie ein Kinblein würbe 
Engelfrob und engelrein! 
Daß ich, frei von nieb’rer Bürde, 
Nur mid rühmte, Kind zu fein! 


Was du Liebes mir gegeben, 
Leg’ ich, Herr, in beine Hut; 
Hab und Gut un Leib und Leben 
Ruh'n in beinen Händen gut. 
Und fo fohließ’ ich meine Werte, 
Und fo fchlaf’ ich betend ein; 
Du, Herr, wirft des Schwachen Stärte 
Und im Schlaf ihm Hüter fein. 
Karl Beorgi 


ee u — — 


Gefang der Blinden. 


Horch, aus tiefftem Lebensabgrund, 
Drin fein Lichtſtrahl je hinabtaucht, 
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Sudt bie Stimme frommer Blinden 

Aufzutönen 

Nach dem Schönen, 

Im Gefang ein Licht zu finden. 
Klaglos in der dunkeln Wohnung, 

Wo kein Bild die fahle Wand ſchmückt, 

Träumen fie hinab die Stunden 

Still genügfam, 

Fromm und fügjam, 

Und in Eintracht gramverbunden. 
Lichtlos fiten fie beim Nachtmahl, 

Wie die Schatten in der Grabnacht, 

Keiner Lampe trautes Leuchten 

Kann ber Kranten 

Nachtgedanken 

Mit der Hoffnung Thau befeuchten. 
Niemals können fie ſich felig 

Blid in Blid und liebend anjehn, 

Nur im Haud, nur im Berühren 

Naben füße 

Seelengrüße, 

Wenn fie Hand in Hand ſich führen. 
Steigt vor ihrem Geiſt die Schöpfung 

Als ein Tönemeteor auf, 

Schmerzli ringen fie nad Bildern, 

Ihr Entzlüden 

Auszudrüden, 

Ewiges im Wort zu ſchildern. 


Wie ein Eturm der Nacht durchathmet's 
Ihre Bruſt in wilder Andacht, 
Drängt ihr Herz, ein Wonnetoben 
Auszuweinen 
Vor dem Einen, 


Den auch Sterne tönend loben. 
Hermann Lingg. 
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Es lebt dein Gott. 


Getroſt, mein Herz! Es lebt dein Gott bir ja, 
Dein Bater in ber lichten Himmelshöhe! 
Der dich von Ewigfeit für fih erſah, 
Er kennt bein Leben, weiß bein Wohl und Wehe; 
Der Baterhuld und Muttertreu’ bir bot, 
Eh’ du ihn kannteft, — Herz, das ift bein Gott! 


Was trauerfi du? Es Iebt dein Gott bir ja, 
Dein Heiland, alle Tage dir zur Eeite; 
Er ward, ein Menſchenſohn, dir innig nab, 
Daß er vom Bann ber Sünde Dich befreite. 
Er ftarb in Nacht, und heilt in Morgenroth 
Dir beine Wunden aus. — Das ift dein Gott! 


Was mweineft bu? Es lebt bein Gott dir ja, 
Der ftarle Tröfter tief im armen Herzen, 
Iſt Angft der Welt, ift Schuld und Schwadheit ba: 
Er zündet an des Glaubens belle Kerzen; 
Dein beſſ'res Ich, dein Sieg in Tobesnoth, 
Dein ew'ges Leben, — Herz, das ift dein Gott ! 
Mein Gott, bu alles Lebens Duell und Grund, 
Der bas Verlorene fich neu erkaufet: 
Du fchlofjeft mich in deinen Friedensbund, 
Haft mit der Kindſchaft Gnade mich getaufet. 
Erlöſ'tes Herz, fing’ ein Hallelujah ! - 
Wie reich bift du! — es lebt dein Gott dir ja ! 
Die Verborgene. 


EIN TNEIS LEN 


Dein bin id. 
Ich nehme, was du mir beflimmft, 
Ich laffe fahren, was bu nimmſt; 
Wohin du führft, will ich auch ziehen, 
Was du verbeutft, das will ich fliehen, — 
Mach's, wie bu willft, ich bin's zufrieden, 
Nur dag wir bleiben ungefchieben. 
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Ich will nicht, was mein Wille will, 
Nur deinen Willen fromm und fill 
Mir ftets zur Richtſchnur auserfehen, 
Niemals auf eignen Wegen geben; 
Ich will, geführt von deinen Hänben, 
Beginnen, fortgehn und vollenden. 
Ich wär’ ein Thor, wenn ich auf mich 
Bertrauen wollte, nicht auf dich ; 
Ich hab’ mich hundertfach belogen, 
Verführt, verrathen und betrogen, 
Ich bab’ auf felbfterwählten Wegen 
Noch nie gefunden Heil und Segen. 
Doch du, Herr, haft mich wohlbebadht, 
Haſt Alles recht und gut gemadht ; 
Wie oft bift du mir ungebeten 
In den verkehrten Weg getreten; 
Hätt’ft du dich mein nicht angenommen, 


Ich wäre nie zu dir gelommen. 
2.3. Ph. ESpitta. 


nm nen IL Are 


Fürchte did) nicht. 


Groß find die Wogen 
Und braufen gar fehr: 
Fürchte dich nicht, fürchte Dich nicht, 
Dein Fels ift der Herr! 

Nacht aller Enden, 

. Kein Sternelein mehr: 

Fürchte Dich nicht, fürchte Dich nicht, 
Dein Licht ift der Herr! 

Bitternd bie Kniee, 
Und das Kreuz, wie fo ſchwer: 
Fürchte Dich nicht, fürchte Dich nicht, 
Dein Stab ift der Herr! 

Friedrich Oſer. 


44* 
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Der Ew’ge herrſcht. 


Der Ew'ge herrſcht auf Erden, 
Ueber Meere berrfcht fein Blick; 
Lömen follen Lämmer werben, 
Und die Welle ſchwankt zurüd. 
Blankes Schwert erftarrt im Hiebe, 
Glaub’ und Hoffnung find erfüllt, 
Wunderthätig ift Die Liebe, 


Die fih im Gebet enthüllt. 
Goethe. 


—— ⸗⸗ 


Offenbarung: 


Es ift das Meer ein mächt'ges Buch 
Mit ungezählten Blättern, 
Drauf fchreibt der Sturm in baft’gem Zug 
Mit jchneeigweißen Lettern. 


Er rollt die Blätter raufchend auf, 
- Kann nimmer fi genügen; 
„Bott ift allmächtig!“ jchreibt er brauf 
Mit urgewalt’gen Zügen. 


Dann legt er aus der Hanb das Bud, 
Und ob die Blätter beben, 
Die Sonne fchreibt mit golbnem Zug: 


„©ott ift die Lieb’!” daneben. 
Yulius Erurm. 


NT LIT L N 


Du biſt ja doch der Herr. 


Du bift ja Doch der Herr, 
Auf den wir hoffen; 
Zur Zeit der Noth die Burg 
Für jeden offen! 








— 693 — 


Du bift ja doch der Herr, 
Und doch bie Liebe, 
Ob nichts mehr außer bir 
Uns Aermften bliebe! 


Ob mitten auch durch's Herz 
Das Weh getroffen: 
Du bift ja Doch der Herr, 
Auf den wir hoffen! 


DIPL DE NE N a ze ee © 


Der Herr kennet die Seinen. 


Es kennt der Herr die Seinen 
Und bat fie ſtets gelaunt, 
Die Großen und die Kleinen 
In jedem Bolf und Land; 
Er läßt fie nicht verderben, 
Er führt fie aus und ein; 
Im Leben und im Sterben 
Sind fie und bleiben fein. 


Er kennet feine Schaaren 
Am Glauben, der nicht jchaut 
Und doch dem Unfitbaren, 
Als jäh’ er ihn, vertraut; 
Der aus dem Wort gezeuget, 
Und dur das Wort fich nährt, 
Und vor dem Wort fich beuget, 
Und mit dem Wort ſich wehrt. 


Er kennt fie als die Seinen 
An ihrer Hoffnung Muth, 
Die fröplih auf dem Einen, 
Daß er der Herr ift, rubt; 


Friedrich Oſer. 
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In feiner Wahrheit Glanze 
Sich fonnet frei und kühn; 
Die wunderbare Pflanze, 
Die immerbar ift grün. 


Er kennt fie an ber Liebe, 
Die feiner Liebe Frucht, 
Und die mit lautrem Triebe 
Ihm zu gefallen indht; 
Die And’ren fo begegnet, 
Wie er das Herz bewegt; 
Die jegnet, wie .er fegnet, 
Und trägt, wie er fie trägt. 
So kennt der Herr Die Seinen, 
Wie er fie ftets gelannt, 
Die Großen und die Kleinen 
In jedem Bolf und Land; 
Am Werk ber Gnabentriebe 
Durch feines Geiftes Stär, 
An Slauben, Hoffnung, Liebe, 
Als feiner Gnade Wer. 


So hilf uns, Herr, zum Glauben, 
Und halt’ ung feft babei; 
Laß nichts die Hoffnung rauben; 
Die Liebe herzlich fei. 
Und wird der Tag erfcheinen, 
Da dich die Welt wird jehn, 
So laß uns als die Deinen 
Zu beiner Rechten ftehn. 


ww. 


28.93.25. Spitta. 


£uft von Morgen. 
Himmelsluft vom Morgenlande, 
Die zu uns herüberweht, 
Wo an düfterm Grabesrande 
Mancher arme Pilger fteht, — 
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Siechthum hat ihn faſt verzehret, 
Sünde fein Gebein verheeret, — 
Wehe lieblich mild und rein 
Kühlung in fein Herz hinein! 

Daß der Krante fi erbebe, 
Daß er, von bem Jammer frei, 
Örünenb ftebe, wonnig lebe, 
Eine Blume Gottes fer! 
Fahre fort, ihn anzuhauchen, 
Ihn in Balfam einzutauchen! 
Ohne dich, 0 Lebensluft, 
Sintt er welfendb in die Gruft. — 

Himmelsluft vom Morgenlande ! 
Ich bin auch ein krankes Herz ; 
Weh’ an meines Grabes Rande 
Mir hinweg der Sünde Schinerz ! 
Grünen möcht’ ich noch auf Erben, 
Meinem Gott zur Freude werben; — 
Du, die Alles Heilen kann, 
Web’, o Himmelsluft, mid an! 


ö—⸗ — 


Seliges Echo. 


Herr, einen Lebensihall 
Geb’ ich bir in der Zeit: 
„Ich liebe dich!“ 
Herr, einen Widerhall 
Gib mir in Ewigkeit: 
„Sch Tiebe dich!“ 
Herr, nah dem neuen Bund 
Ruft bir mein armer Munb: 
„Sch liebe dich!“ 
Ich ruf's im Erdengrund: 
Sprich du vom Sternenrund: 
„Ich liebe dich!“ 


Albert Knapp. 
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Herr, aus der Sündenkluft 
Sing’ ich in Himmelsluft: 
„Ich Liebe dich!“ 
Sage mir wieberum 
Aus deinem Heiligthum: 
„Ich liebe dich!“ 


Herr, der auf Golgatha 
Für mich den Tod erſah: 
„Sch liebe dich!“ 
Sag’ mir, 9 Jeſu Chrift, 
Der du erftanden bift: 
„Ich liebe dich I“ 


Ich feufze zu dir bin, 
Wo ih am Tage bin: 
„Sch liebe dich I” 
Sag’ mir im Morgenfdein, 
Und wenn es Nacht fol fein: 
„Ich liebe Dich !” 


Wenn ich einft fterben fol, 
Ruf’ ich dir ſehnſuchtsvoll: 
„Ich liebe dich I” 
‚Laß mich den Tod nicht ſehn! 
Eag’ mir beim Auferftehn : 
„Ich liebe dich I” 
Albert Knapp. 





Getren if Er. 


D Herr, o Herr! wie bift bu treu, 

Wie feit find deine Worte! 

Das fag’ ich, aller Bürden frei, 

Dicht an der Todespforte: 

Da ſteh' ich mit gehob'nem Haupt, — 
O felig, Herr, wer an dich glaubt! 
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„Die ihr mübfelig feid, fommt ber, 
Kommt, ich will euch erquiden; 
Nehmt nur mein Joch, es ift nicht ſchwer, 
Und fchien’ e3 auch zu brüden ; 
Denn unter diefem Zoch allein 
Wird Rube für die Seele fein!“ 


So fprad der Herr — und er bat Wort, 
Hat Wort an mir gehalten; 
Es zogen an mir da und bort 
Feinbfelige Gewalten, — 
Doch ihre Macht hat aufgehört, 
Seit Jeſus bei mir eingelebrt. 


Und jekt, an eines Abgrunds Rand, 
Auf Erden „Tod“ geheißen, 
Ergriffen, wie von Rieſenhand, 
Mich jäh hinab zu reißen, 
Sieht meine Seele ruhig zu, 
Denn er ift meiner Seele Ruh’. 


Wo And’re nur den Abgrund feh’n, 
Da hab’ ich eine Brüde 
Auf taufend Demantfäulen fteh’n, 
Genannt „der Weg zum Glücke;“ 
D’rauf führt mich eiues Engels Hand 
Hinein in bas gelobte Land. 


Ich lege wohl an ihrem Thor 
Die Luft der Erbe nieder: 
Doc Jeſus gibt, was ich verlor, 
Mir fiebenfältig wieder; 
Er machte mir die Erde ſchön, 
Was wird bei ibm mein Auge feh’n! 
Und würde mir die Seele wei 
Beim letzten Gruß der Lieben — 
Herr, fie find bier in deinem Reich, 
Und find es auch baıd brüßen! 
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Sie waren mein und bleiben mein, 
Unb bu trittft als ihr Hüter ein! 


O Herr, 0 Herr, wie treu bift bu, 
Wie recht find beine Worte! 
Du wurdeſt meiner Seelen Ruh’ 
Auch an ber Tobespforte ; 
Da fteh’ ich mit gebobuem Haupt, — 
Sa, felig, Herr, wer an dich glaubt! 
Heinrig Möwes. 


De 4 ae rt 


Gebet um Licht. 


O ew’ge Liebe, heil’ge mich 
Mit deinen fanften Gluthen, 
In meine Seele ſenke dich, 
Wenn meine Wunden bluten ! 


Wenn ich aus dieſer wüften Welt 
Nach Licht und Rettung ſpähe, 
Iſt nichts, was meine Hoffnung hält, 
Als deine fel’ge Nähe! 


D halte mich in deinem Arm, 
Mir graut vor dem Erkalten, 
Und mad’ das Herz mir hell und warn 
Bis in die tiefften Falten! 


Mit deiner Gluth verzehre mich, 
In bir laß mich vergehen, 
Ich will nicht mich, ich will nur dich, 
In dir nur auferfteben! 


Du wirft mich einft aus aller Roth 
Auf deinem Flügel heben, 
Denn außer bir ift Nacht und Tod, 
Und in bir Licht und Leben! 


NE ES u No ur 


Ernſt Eurtiue. 
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Wahlverwandtfchaft. 


Nun hab’ ich ihn verftanden, 
- Den wunderbaren Zug, 
Der meine Seel’ in Banden 
Der Liebe zu bir trug! 


Die ew'ge Liebe legte 
Ihn felber in mein Herz, 
Als ſich's fo tief bewegte 
In unverftandnem Schmerz! 


Ich joll dich betend hegen, 
Du freundlich liebes Bild, 
Daß dich mit Gottes Segen 
Die ftille Lieb’ umhüllt. 


Nun darf ich nicht mehr fragen, 
Nun ift die Liebe frei; 
Nun darf ich nicht mehr zagen, 


Nun bleib’ ich freudig treu ! 
Die Berborgene. 


u u —— 


Liebesfchnfudht. . 


Nur Eins, nur Eins ift mein Verlangen, 
Nur Eins mein brünftiges Gebet: 
Dich, ew'ge Liebe, zu empfangen, 
Die mild erquidend mich unmeht. 
O wäreft bu nur, bu nur mein! 

O wär’ ich ganz und ewig bein! 

Könnt’ ich die ganze Welt gewinnen, 
Mit aller ihrer Herrlichkeit: 

Was hilf’ es mir, ob auch den Sinnen 
Senügte dieſer Raub der Zeit? 

Ah! Alles, was der Welt gehört, 
Berwirrt nur, feffelt und bethört! 
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Mühfelig und beladen ſtehe 
Id, Herr! vor deinem Angeficht ; 
O ©ott, mein Heil, zu bem ich flebe: 
Verwirf mein heißes Sehnen nicht ! 
Schließ mich in deine Liebe ein, 
Und mad mich ganz und ewig bein! 


— N 


Dertranen auf Gott. 


Ihr Sorgen weicht, laßt mich in Ruh, 
Denn Gott will für mich forgen; 
Schickt er mir heute gleich nichts zu, 
Bielleicht geſchieht's wohl morgen ; 
Und wenn e8 morgen nicht gefchiecht, 
Es gibt ja noch mehr Tage, 

Denn er nur weiß, was mir gebricht, 
Und hört auf meine Klage. 


Wer weiß, wer ſich wohl um mein Heil 
So wunderbar bemilhet 
Und fi an mei'm beſcheidnen Theil 

» Bor jchwerer Arbeit ziehet? 

Wer weiß, wer mir das Feld befät, 
Worauf mein Weizen grünet, 
Und wo das bischen Korn noch ſteht, 
Das mir zur Nahrung dienet? 


Wer weiß, wer mir den Tifch noch deckt, 
Der meinen Körper weidet? 
Wo Gott ein gutes Herz erwedt, 
Das meinen Rücken kleidet? 
Wer weiß, wo noch das Schäflein gebt, 
Das meine Wolle träget, 
Und wo das fanjte Bette ftebt, 
Worein mein Gott mich leget? 
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Wer weiß, wo noch das Brünnlein quillt, 
Woraus ich trinken werde? 
Wenn du vielleicht, mein Gott, es willt, 
So quillt’8 aus fremder Erde. — 
Denn du, mein Gott, du gebft fehr oft 
Mit uns zwar fremde Straßen, 
Und führeft uns ganz unverbofft 
Den Weg, wo wir auf faßen. 


Wer weiß Das Plätchen und den Raum, 
Der fich für mich wohl ſchicke? 
Wer weiß ten Garten und den Baum, 
Worin ich mich erquide? 
Ach, treuer Vater, das weißt bu, 
Tir, dir ijt nicht8 verborgen; 
Drum, Sorgen, weit, laßt mid in Rub, 
Denn Gott will für mich forgen. 
Bollslied. 


Komm', o heil'ger Geiſt! 


Komm', o heil'ger Geiſt, und wehe, 
Send' uns von des Himmels Höhe 
Deines Lichtes heil'gen Strahl; 
Komm’, o Vater du der Armen, 
Gabenfpender voll Erbarmen, 
Fül’ die Herzen allzumal! 


Du, o ſüßer Saft der Seele, 
E albeft fie mit Himmelsöle, 
Fächelſt linde Ruhe ihr; 
Labſal in des Lebens Mühen, 
Kühlung in des Kampfes Glühen, 
Troſt im Weinen ift bei dir! 


Zünd’ in deiner Gläub'gen Herzen 
Deines Glanzes helle Kerzen, 
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Sel’ges, wonnevolles Licht ; 
Nichts ift in der Menfchenfeele 
Ohne Irrthum, ohne Fehle, 
Wenn dein Anhauch ihr gebricht! 


All', was unrein iſt, das waſche, 
Feuchte an, was dürr wie Aſche, 
All', was wund iſt, mache heil; 
Alles Starre beug' gelinde, 
Was erkaltet iſt, entzünde, 

Das Verirrte lenk' zum Heil! 


Geuß von lichten Himmelsauen 
In uns, die bir gläubig trauen, 
Siebenfält’gen Gnabenftrom; 
Gib der Tugenden Bollenbung, 
Gib des Todes fel'ge Wendung, 
Ew'ges Feſt im ew’gen Dom! | 
Melchior v. Tiependird. 
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Ein fefte Burg ift unfer Gott, 
Eine gute Wehr und Waffen ; 
Er hilft uns frei aus aller Noth, 
Die uns jet hat betroffen. 
Der alte böſe Feind, 
Mit Ernft er's jetzt meint, 
Groß Macht und viel Liſt 
Sein graufam Rüftung ift, 
Auf Erd’ ift nicht ſein's Gleichen. 
Mit unfrer Macht ift nichts gethan, 
Wir find gar bald verloren; 
Es ftreit für uns der rechte Dann, 
Den Gott hat felbft erforen. 
Fragſt bu, wer ber ift? 
Er heißt Jeſus Chrift, 
Der Herr Zebaoth, 
Und ift fein anbrer Gott, 
Das Feld muß er behalten. 
Und wenn die Welt voll Teufel wär’, 
Und wollt’ uns gar verfchlingen, 
So fürdten wir uns nicht fo fehr, 
Es fol uns doch gelingen. 
Der Fürft Diefer Welt, 
Wie fauer er fich ftellt, 
Thut er uns doch nichts, 
Das macht, er ift gericht”, 
Ein Wörtlein kann ihn fällen. 
Das Wort fie follen lafien ftahn, 
Und fein Dank dazu haben; 
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Er ift bei uns wohl auf dem Plan 
Mit feinem Geift und Gaben. 
Nehmen fie den Leib, 
But, Ehr’, Kind und Weib: 
Laß fahren dahin, 
Sie haben’8 fein Gewinn: 
Das Reich muß uns body bleiben! 


——⸗81; 


Han danket alle Bott 
Mit Herzen, Mund und Händen, 
Der große Dinge thut 
An uns und aller Enden, 
Der uns von Mutter » Leib 
Und Kindes - Beinen an 
Unzählig viel zu gut 
Und noch jegund gethan. 


De 


** 


ewig⸗ reiche Gott 

Woll' uns auf unſer Leben 
Ein immer⸗fröhlich Herz 
Und edlen Frieden geben; 
Und uns in feiner Gnabd’ 
Erhalten fort und fort, 
Und uns aus aller Roth 
Erlöſen hier und dort. 


Lob, Ehr’ und Preis fei Gott, 
Dem Bater und dem Sobne, 
Und dem, ber beiden gleich 
Im höchſten Himmelsthrone: 
Dem dreimal» einen Gott, 
Als er urfprüng:ich war 
Und ift und bleiben wirb 

» Setunb und immerbar. 


— 





Martin Luther. 


Martin Rinfhart. 
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Was Gott thnt, das ift wohlgethan, 


Es bleibt gerecht jein Wille; 
Wie er fängt meine Sachen an, 
Will ich ihm halten ftille. 

Er ift mein Gott, 

Der in der Noth 
Mich wohl weiß zu erhalten; 
Drum laß ich ihn nur walten. 


Was Gott thut, das ift wohlgethan, 


Er wird mich nicht betrügen; 
Er führet mich auf rechter Bahn, 
So laß ich mich begnügen 

An feiner Huld 

Und hab’ Gebulb; 
Er wird mein Unglüd wenden, 
Es fteht in feinen Händen. 


Was Gott thut, das ift wohlgethan, 


Er wird mich wohl bebenten; 
Er, als mein Arzt und Wundermann, 
Wird mir nicht Gift einfchenten 
Für Arzenei; 
Gott ift getreu, 
Drum will ih auf ihn bauen 
Und feiner Güte trauen. 


Was Gott thut, das ift wohlgethan, 


Er ift mein Licht und Leben, 
Der mir nichts Böfes gönnen kann, 
Ich will mich ihm ergeben 
In Freud’ und Leib: 
Es fommt die Zeit, 
Da öffentlich erfcheinet, 
Wie treulich er e8 meinet. 


Was Gott thut, das ift wohlgethan; 


Muß ich den Kelch gleich ſchmecken, 
4 
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Der bitter ift nach meinem Wahn, 
Laß ich mich Doch nicht ſchrecken, 
Beil doch zuletzt 
Ich werd’ ergötzt 
Mit ſüßem Troſt im Herzen; 
Da weichen alle Schmerzen. 


Was Gott thut, das ift wohlgethan, 
Dabei will ich verbleiben ; 
Es mag mid auf die rauhe Bahn 
Noth, Tod und Elend treiben, 

So wird Gott mid 

- Ganz väterlich 
Sn feinen Armen halten: 
Drum laß.idh ihn nur walten. 





Zamuel Retigatt. 
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Befiehl du deine Wege 
Und was bein Herze fränkt, 
Der allertreuften Pflege 
Def, ber den Himmel Ientt; 
Der Wollen, Luft und Winden 
Gibt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 
Da dein Fuß geben kann. 


Dem Herren mußt bu trauen, 
Wenn dir’s fol wohl ergehn; 
Auf fein Wert mußt du ſchauen, 
Wenn dein Wert ſoll beftehn. 
Mit Sorgen und mit Grämen 
Und mit felbfteigner Bein 
Läßt Gott fih gar nichts nehmen, 
Es muß erbeten jein. 


Dein’ ew’ge Treu’ und Onabe, 
O Bater, weiß und fiebt, 
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Was gut ſei ober ſchade 

Dem fterblihen Geblüt; 

Und was bu bann erlejen, 

Das treibft du, ftarfer Held, 

Und bringft zum Stand und Wefen, 
Was deinem Rath gefällt. 


Weg’ haft bu allermegen, 
An Mitteln fehlt’s bir nicht; 
Dein Thun ift lauter Segen, 
Dein Gang ift lauter Licht; 
Dein Wert kann Niemand hindern, 
Dein’ Arbeit darf nicht ruhn, 
Wenn du, was deinen Kindern 
Erſprießlich ift, willft thun. 


obgleich alle Teufel 

Hier wollten wiberftehn, 

So wird doc ohne Zweifel 

Gott nicht zurüde gehn: 

Was er fih vorgenommen, 

Und was er haben will, 

Das muß doch endlich fommen 

Zu feinem Zwed und Ziel. . 


Hoff’, o du arme Seele, 
Hoff’ und fer unverzagt! 
Gott wird dich aus der Höhle, 
Da dich der Kummer plagt, 
Mit großen Gnaden rüden; 
Srwarte nur bie Zeit, 
So wirft du ſchon erbliden 
Die Sonn’ der ſchönſten Freud’. 


Auf, auf! gib deinem Schmerze 
Und Sorgen gute Nacht; 
Laß fahren, was das Herze 
Betrüht und traurig macht! 


Un 


T 
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Biſt du Doch nicht Regente, 
Der Alles führen ſoll: 
Gott ſitzt im Regimente 
Und führet Alles wohl. 


Ihn, ihu laß thun und walten, 
Er iſt ein weiſer Fürſt 
Und wird ſich ſo verhalten, 
Daß du dich wundern wirſt, 
Wenn er, wie ihm gebühret, 
Mit wunderbarem Rath 
Das Wert hinausgeführet, 
Das dich befünmert bat. 


Er wird zwar eine Weile 
Mit jeinem Troft verziehn 
Und thun an feinem Theile, 
Als hätt’ in feinem Sinn 
Er einer ſich begeben, 
Und folft du für und für 
In Angft und Nöthen fchweben, 
Als fragt’ er nichts nad, bir. 


Wird's aber fich befinden, 
Daß du ihm treu verbleibft, 
So wird er dich entbinben, 
Da du's am wen’giten gläubft; 
Er wird bein Herze Idfen 
Bon der fo jchweren Laſt, 
Die bu zu keinem Böſen 
Bisher getragen haft. 


Wohl bir, du Kind der Treue! 
Du haft und trägft davon 
Mit Ruhm und Dankgeſchreie 
Den Sieg und Ehrenkron'. 
Gott gibt:dir jelbft bie Palmen 
In deine rechte Hand, 
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Und bu fingft Freudenpſalmen 
Dem, ber bein Leid gewanbt. 


Mad’ End’, o Herr, mach’ Ende 
An aller unfrer Noth! 
Stär!’ unfre Füß' und Hände, 
Und laß big in den Tod 
Uns allzeit deiner Pflege 
Und Treu’ empfohlen fein, - 
So geben unfre Wege 
Gewiß zum Himmel ein. 


..nars 


In alien meinen Thaten 
Laß ich den Höchſten rathen, 
Der Alles kann und bat; 
Er muß zu allen Dingen, 
Soll's anders wohl gelingen, 
Selbft geben Rath und That. 


Nichts ift es ſpät und frühe 
Um alle meine Mühe, 
Mein Sorgen ift umfonft; 
Er mag’s mit meinen Sachen 
Nach feinem Willen machen, 
Ich ftell’s in feine Gunſt. 


Es kann mir nichts gefchehen, 
Als was er bat verjeben, 
Und was mir felig ift; 
Ich nähm' es, wie er's giebet, 
Was ihm von mir geliebet, 
Das hab' auch ich erkiekt. 


Ich traue ſeiner Gnaden, 
Die mich vor allem Schaden, 
Vor allem Uebel ſchützt; 
Leb' ich nach feinen Sätzen, 


Baul Gerhardt. 
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So wirb mich nichts verleßen, 
Nichts fehlen, mas mir nützt. 


Er wolle meiner Sünben 
In Onaden mich entbinden, 
Durchſtreichen meine Schuld; 
Er wird auf mein Berbrechen 
Nicht ſtracks das Urtheil ſprechen, 
Und haben noch Geduld. 


Ich zieh' in ferne Lande, 
Zu nützen einem Stande, 
An den er mich beſtellt; 
Sein Segen wird mir laſſen, 
Was gut und recht iſt, faſſen, 
Zu dienen ſeiner Welt. 


Bin ich in wilder Wülften, 
So bin ich doch bei Chriften, 
Und Chriftus ift bei mir; 
Der Helfer in Gefahren, 
Der kann mich doch bewahren, 
Wie dorten, fo auch bier. 


Er wird zu biefen Reifen 
Gewünſchten Fortgang weijen, 
Wohl helfen hin und her; 
Geſundheit, Heil und Leben, 
Zeit, Wind und Wetter geben, 
Und Alles nach Begehr. 


Sein Engel, der getreue, 
Macht meine Feinde ſcheue, 
Tritt zwiſchen mich und ſie; 
Durch ſeinen Zug, den frommen, 
Sind wir ſo weit nun kommen, 
Und wiſſen faſt nicht, wie. 

Leg' ich mich ſpäte nieder, 
Erwach' ich frühe wieder, 
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Lieg' ober zieh’ ich fort, 

In Schwachheit und in Banden, 
Und was mir ftoßt zu Handen, 
So tröftet mich fein Wort. 


Hat er e8 denn befchlofien, 
So will ich unverdroſſen 
An mein Verhängniß gehn; 
Kein Unfall unter allen 
Wird mir zu harte fallen, 
Ich will ihn überftehn. 
Ihm hab’ ich mich ergeben, 
Zu fterben und zu leben, 
&o bald er mir gebeut; 
Es fei heut’ oder morgen, 
Dafür laß ich ihn forgen, . 
Er weiß bie rechte Zeit. 
Gefällt es feiner Güte, 
Und fagt mir mein Gemütbe 
Nicht was Vergeblichs zu, 
Sp werb’ ih Gott noch preifen 
Mit manden ſchönen Weifen 
Daheim in meiner Ruh. 
Indeß wird er den Meinen 
Mit Segen auch erſcheinen, 
Ihr Schu, wie meiner, fein, 
Wird beiderjeits gewähren, 
Was unfer Wunfh und Zähren 
Ihn bitten überein. 
So fei nun, Seele, beine, 
Und traue bem alleine, 
Der dich geichaffen bat; 
Es gehe wie e8 gebe, 
Dein Vater in der Höhe 
Weiß allen Sachen Rath. 


sem — 


Paul Ylemming. 
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© Gott, du frommer Gott, 
Du Brunnquell guter Gaben, 
Ohn' ben nichts ift, was iſt, 
Bon dem wir Alles haben: 
Gefunden Leib gib mir, 
Und daß in ſolchem Leib 
Ein’ unverlette Seel’ 
Und rein Gewiſſen bleib’. 


Gib, daß ich thu’ mit Fleiß, 
Was mir zu thun gebühret, 
Wozu mich bein Befehl 
In meinem Stande führet; 
Gib, daß ich's thue bald, 
Zu ber Zeit, ba ich foll, 
Und wann ich’8 thu', fo gib, 
Daß e8 gerathe wohl. 


Hilf, daß ich rede ftets, 
Womit ih kann beftehen, 
Laß kein unnütes Wort 
Aus meinem Munde geben; 
Und warn in meinem Amt 
Ich reden fol und muß, 
So gib den Worten Kraft 
Und Nachdruck ohn' Verbruß. 


Find't ſich Gefährlichkeit, 
So laß mich nicht verzagen, 
Gib einen Heldenmuth, 
Das Kreuz hilf ſelber tragen; 
Gib, daß ich meinen Feind 
Mit Sanftmuth überwind', 
Und wann ich Rath bedarf, 
Auch guten Rath erfind'. 


Laß mich mit jedermann 


In Fried' und Freundſchaft leben, 
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Soweit e8 hriftlidh ift; 
Willſt bu mir etwas geben 
An Reichthum, Gut und Geld, 
So gib auch dies babei, 
Daß von unrechtem Gut 
Nichts untermenget fei. 

Soll ih auf diefer Welt 
Mein Leben höher bringen, 
Durch manden fanern Tritt 
Hindurch in's Alter dringen, 
So gib Geduld; vor Sünd’ 
Und Schanden mich bewahr”, 
Daß ich mit Ehren trag’ 
A meine grauen Haar’. 

Laß mich an meinem End’ 
Auf Chriſti Tod abfcheiden, 
Die Seele nimm zu dir 
Hinauf zu deinen Freuden; 
Dem Leib ein Räumlein gönn’ 
Bei feiner Eltern Grab, 
Auf daß er feine Rub 
An ihrer Seiten hab’. 

Wenn du die Tobten wirft 
An jenem Tag erweden, 
So thu’ auch deine Hand 
Zu meinem Grab ausftreden: 
Laß hören beine Stimm’, 
Und meinen Leib weck auf, 
Und führ’ ihn ſchön verklärt 


Zum auserwählten Lauf. 
Johannes Heermann. 


Zei Rob und Ehr' dem höchſten Gut, 
Dem Bater aller ®üte, 
Dem Gott, ber alle Wunber thut, 
Dem Gott, ber mein Gemlthe 
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Mit feinem reichen Troft erfüllt, 
Dem Gott, der allen Jammer ftillt, — 
Gebt unferm Gott die Ehre! 


Es danken bir die Himmelsheer’, 
O Herrfcher aller Thronen! 
Und die auf Erden, Luft und Meer 
In deinem Schatten wohnen, 
Die preifen beine Schöpfermacdht, 
Die Alles alfo wohlbedacht, — 
Gebt unferm Gott die Ehre! 


Was unfer Gott gefchaffen bat, 
Das will er auch erhalten, 
Darüber will er früh und jpat 
Mit feiner Gnade walten; 
In feinem ganzen Königreich 
Iſt Alles recht und Alles gleich, — 
Gebt unferm Gott die Ehre! 


Ich rief dem Herrn in meiner Roth: 
Ah Sott, vernimm mein Schreien! 
Da half mein Helfer mir vom Tob 
Und ließ mir Troft gebeihen‘; 
Drum dan, ach Gott, drum dan? ih dir, 
Ah danket, vanfet Gott mit mir, — 
Gebt unjerm Gott die Ehre! 


Der Herr ift noch und nimmer nicht 
Bon feinem Bolt geſchieden; 
Er bleibet ihre Zuwerficht, 
Ihr Segen, Heil und Frieden; 
Mit Mutterhänben leitet er 
Die Seinen ftetig bin und ber, 
Gebt unferm Gott die Ehre! 
Wenn Troft und Hilf’ ermangeln muß, 
Die alle Welt erzeiget, 
So kommt, fo hilft ber Ueberfluß, 
Der Schöpfer felber neiget 
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Die Bateraugen Jedem zu, 
Der fonften nirgends findet Ruh, — 
Gebt unferm Gott bie Ehre! 


Ich will dich all mein Leben lang, 
O Gott, von nun an ehren; 
Man fol, o Gott, dein’ Lobgejang 
An allen Orten hören. 
Mein ganzes Herz ermuntre fich, 
Mein Geift und Leib erfreue dich, — 
Gebt unferm Gott die Ehre! 


hr, die ihr Ehriſti Namen nennt, 
Gebt unferm Gott die Ehre! 
Ihr, die ihr Gottes Macht bekennt, 
Gebt unferm Gott die Ehre! 
Die falfehen Götzen macht zu Spott; 
Der Herr ift Gott, ber Herr ift Gott! 
Gebt unferm Gott bie Ehre! 


So fommet vor fein Angeficht 
Mit jauchzenvollem Springen, 
Bezahlet die gelobte Pflicht, 
Und laßt uns fröhlich fingen! 
Gott hat es Alles wohl bedadıt, 
Und Alles, Alles recht gemacht! 
Gebt unferm Gott die Ehre! 


._- 


3.9. Ship. 


O mie felig feid ihr doch, ihr Frommen, 
Die ihr durch den Tod zu Gott gelommen! 
Ihr feid entgangen 
Aller Noth, die uns noch Hält gefangen. 


Muß man doch hie wie im Kerler leben, 
Da nur Sorge, Furt und Schreden ſchweben; 
Was wir hie kennen, 
Iſt nur Müh' und Herzeleid zu nennen. 
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Ihr Hergegen ruht in eurer Kammer, 
Sicher und befreit von allem Jammer; 
Kein Kreuz und Leiden 
HM euch hinderlich in euren Freuden. 


Chriftus waͤſchet ab euch alle Thränen ; 
Habt bas fchon, wonach wir uns erft fehnen: 
Euch wird gefungen, 
Was durch Keines Ohr allhie gebrungen. 
Ach, wer wollte denn nicht gerne fterben 
Und den Simmel für bie Welt ererben? 
Wer wollt’ hie bleiben, . 
Sich den Jammer länger lafien treiben? 


Komm, o Ehrifte, komm, uns auszujpannen, 
Löſ' uns auf und führ’ uns bald von dannen! 
Bei dir, o Sonne, 
St der frommen Seelen Freud’ und Wonne. 
rn Simen Dad. 
© heil'ger Geift, Tchr’ bei mir ein! 
Und laß uns deine Wohnung fein, 
O komme, du Herzensfonne ! 
Du Himmelslicht, laß deinen Schein 
Bei uns und in ung kräftig fein 
Zu fleter Freud’ und Wonne.- 
Sonne, Wonne, 
Himmliſch Leben 
Willſt du geben, 
Wenn wir beten; 
Zu dir fommen wir getreten. 
Du Quell, braus alle Weisheit fleußt, 
Die fih in fromme Seelen geußt, 
Laß deinen Troft uns hören, 
Daß wir in Olaubenseinigfeit 
Auch Finnen alle Ehriftenbeit 
Zein wahres Zeugniß lehren. 
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Höre, lehre, 
Daß wir können 
Herz und Sinnen 
Dir ergeben, 
Dir zum Lob und uns zum Leben. 


Steh’ uns ftets bei mit deinem Rath, 


Und führ’ ung felbft den rechten Pfad, 

Die wir den Weg nicht willen. 

Gib uns Beftändigkeit, daß wir 

Getreu dir bleiben für und für, 

Wenn wir nun leiden müfjen. 
Schaue, baue, 

Was zerriffen 

Unb gefliffen, 

Di zu ſchauen, 

Und auf deinen Zroft zu bauen. 


Laß uns dein’ edle Balſamkraft 


t 


Empfinden und zur Ritterſchaft 
Dadurch geſtärket werden, 
Auf daß wir unter deinem Schutz 
Begegnen aller Feinde Trutz 
Mit freudigen Geberden. 
Laß dich reichlich 
Auf uns nieder, 
Daß wir wieder 
Troſt empfinden, 
Alles Unglück überwinden. 


O ſtarker Fels und Lebenshort, 


Laß uns dein himmelſüßes Wort 
In unſern Herzen brennen, 
Daß wir uns mögen nimmermehr 
Von deiner weisheitreichen Lehr' 
Und reinen Liebe trennen. 

Fließe, gieße 
Deine Güte 
In's Gemüthe, 
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Daß wir fönnen 

Ehriftum unfern Heiland nennen. 
Du füßer Himmelsthau, laß Did 

Sn unfre Herzen Träftiglich, 

Und fchenf’ uns beine Liebe, 

Daß unfer Sinn verbunden jei 

Dem Näcften ſtets mit Fiebestren, 

Und fi barinnen übe. 

Kein Neid, fein Streit 

Dich betrübe, 

Fried' und Fiebe 

Müſſen fchweben, 

Fried’ und Freude wirft bu geben. 
Gib, Daß in reiner Heiligkeit 

Wir führen unfre Lebenszeit, 

Sei unfers Geiftes Stärte, 

Daß uns forthin fei unbewußt 

Die Eitelkeit, bes Fleiſches Luft . 

Und feine todten Werke. 

Rühre, führe 

Unfre Sinnen 

Und Beginnen 

Bon der Erben, 


Daß wir Dimmelserben werben. 
Michael Ebirmer. 
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Jeſus, meine Zuverſicht 
Und mein Heiland, iſt mein Leben; 
Dieſes weiß ich, ſollt' ich nicht 
Mich darum zufrieden geben, 
Was die lange Todesnacht 
Mir auch für Gedanken macht? 
Jeſus, er, mein Heiland, lebt, 
Ich werd' auch das Leben ſchauen, 
Sein, wo mein Erlöſer ſchwebt, 
Warum ſollte mir denn grauen? 
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Fäffet auch ein Haupt fein Glied, 
Welches es nicht nach fich zieht? 


Ich bin durch der Hoffnung Band 
Zu genau mit ihm werbunden, 
Deine ftarke Slaubenshand 
Wird in ihm gelegt befunden, 
Daß mich auch fein Tobesbann 
Ewig von ihm trennen kann. 


Ich bin Fleifch und muß baber 
Auch einmal zu Ajche werben; 
Das gefteh’ ich, doch wird er 
Mich erwecken aus der Erben, 
Daß ich in der Herrlichkeit 
Um ihn fein mög’ allezeit. 


Dann wird eben biefe Haut 
Mid umgeben, wie ich gläube; 
Gott wirb werben angefchaut , 
Dann von mir in biefem Leibe, 
Und in dieſem Fleiſch werd’ ich 
Iefum fehen ewiglid). 


Diefer meiner Augen Licht 
Wird ihn, meinen Heiland, kennen; 
Ich, ich ſelbſt, fein Fremder nicht, 
Wer’ in feiner Liebe brennen, 
Und die Schwadhheit wird ſodann 
Ganz von mir fein abgethan. _ 


Was hier kranket, feufzt und fleht, 
Wird dort frifch und herrlich geben; 
Irdiſch werd’ ich ausgefät, 
Himmliſch werb’ ich auferftehen ; 
Hier geh’ ich natürlich ein, 
Nachmals werb’ ich geiftlich fein. 
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Seid getroft und hocherfreut, 
Jeſus trägt euch, meine Glieder; 
Gebt nit Statt der Traurigkeit; 
Sterbt ihr, Chriſtus ruft euch wieber, 
Wenn die lett’ Bofaun’ erllingt, 
Die auch durch die Gräber bringt. 


Lacht ber finftern Erbenkluft, 
Lacht des Todes und der Höllen ; 
Denn ihr follt euch Durch die Luft 
Eurem Heiland zugeſellen; 
Dann wird Schwachheit und Verdruß 
Liegen unter eurem Fuß. 


Nur daß ihr ben Beift erhebt 
Bon den Füften biefer Erben, 
Und euch dem fchon jetzt ergebt, 
Dem ihr beigefügt wollt werben; 
Schickt das Herze ba hinein, 
Wo ihr ewig wünſcht zu fein! 
Luiſe Henriette Churfürftin v. Brandenburg. 


⸗—ñ 


Wie fon ich dich empfangen, 
Und wie begegn’ ich bir? 
O aller Welt Berlangen, 
O meiner Seelen Zier! 
O Jeſu, Jeſu, ſetze 
Mir ſelbſt die Fackel bei, 
Damit, was dich ergötze, 
Mir kund und wiſſend ſei. 


Dein Zion ſtreut dir Palmen 
Und grüne Zweige hin, 
Und ich will dir in Pſalmen 
Ermuntern meinen Sinn. 
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Mein Herze fol dir grünen 

In ftetem Rob und Preis 

Und deinem Namen bienen, 
So gut es kann und weiß. 


Was haft du unterlaffen 
Zu meinem Troft und Freud’? 
Als Leib und Seele ſaßen 
In ihrem größten Leid, 
Als mir das Reich genommen, 
Da Fried’ und Freude lacht, 
Bift du, mein Heil, gelommen 
Und haft mich froh gemadht. 


3% lag in ſchweren Banden, 
Du kommſt und machſt mich los; 
Ih fand in Spott und Schanben, 
Du kommſt und machſt mid) groß, 
Und hebft mich hoch zu Ehren, 
Und ſchenkſt mir großes Gut, 
Das fi nicht läßt verzehren, 
Wie irdiſch Reichthum thut. 


Nichts, nichts hat dich getrieben 
Zu mir vom Himmelszelt, 
Als das geliebte Lieben, 
Damit du alle Welt 
In ihren tauſend Plagen 
Und großer Jammerlaſt, 
Die kein Mund kann ausſageu, 
So feſt umfangen haſt. 


Das ſchreib dir in dein Herze, 
Du hochbetrübtes Heer, 
Bei denen Gram und Schmerze 
Sich häuft je mehr und mehr; 
Seid unverzagt, ihr habet 
Die Hilfe vor der Thür; 
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Der eure Herzen labet 
Und tröſtet, ſteht allhier. 


Ihr dürft euch nicht bemühen, 
Noch ſorgen Tag und Nacht, 
Wie ihr ihn wollet ziehen 
Mit eures Armes Macht, 
Er kommt, er kommt mit Willen, 
Iſt voller Lieb' und Luſt, 
All' Angſt und Noth zu ſtillen, 
Die ihm an euch bewußt. 


Auch dürft ihr nicht erſchrecken 
Bor eurer Sündenſchuld; 
Nein, Jeſus will fie decken 
Mit feiner Lieb’ und Huld. 
Er kommt, er kommt, den Sündern 
Zum Troſt und wahren Heil, 
. Schafft, daß bei Gottes Kindern 
Verbleib’ ihr Erb’ und Theil. 
Was fragt ihr nach dem Schreien 
Der Feind’ und ihrer Tück'? 
Der Herr wird fie zerftrenen 
In einem Augenblid. 
Er fommt, er fommt, ein König, 
Dem wahrlid alle Feind’ 
Auf Erden viel zu wenig 
Zum Wipderftande feind. 


Er fommt zum Weltgerichte, 
Zum Fluch dem, ber ihm flucht ; 
Mit Gnad’ und ſüßem Fichte 
Dem, ber ihn liebt und fucht. 
Ad komm, ad komm, o Sonne! 
Und hol’ uns-allzumal 
Zum ew’gen Licht der Wonne 
In deinen Freubenfaal! 











Paul Gerhardt. 
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Zei gegrüßet, ſchönſte Blume, 
Aller Menſchheit Blume du! 
Zu dir fommen alle Srommen; 
Gottes Gnabe, Himmels Zier 
Wohnt in bir. 
Ih komm' auch; o wär’ ich fommen 
Lange ſchon und hätte Ruh'! 


Lange bin ich irrgegangen, 
Sudte Ruh’ an falfchem Ort; 
Meine Augen geh'n mir über, 
Und voll Wehmuth ift mein Her;, 
Iſt voll Schmerz: 
Denn ich fuchte Dich nicht, Lieber! 
Suchte mich nur bie und dort. 


Konnt’ ich, was ich fuchte, finden ? 
Wo ift Ruhe ohne Dich? 
Geiftesguälen, Herzensquälen, 
Brunnen fand ich ohne Trank! 
Ohne Dank 
Martern fih der Menſchen Seelen, 
Martern oft fich ewiglich. 


In die Schöpfung will ich geben, 
Sprad ich, da ift Gott gewiß; 
Unter Blumen werb’ ich finden, 
Der der Blumen Bater ift. 

Wo du biſt, 
Laß dich, Vater, laß dich finden, 
Hier, o Gott! biſt du gewiß! 


Ueberall ſah ich die Spuren 
Seiner nahen Gegenwart; 
Ahnet' ihn auf Thal und Höhen, 
Fragte rings bie Kreatur: 
Seine Spur 
46* 
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Sah ih; habt ihr ihn gejehen? 
Wo ift feine Gegenwart? 


Sei gegrüßet, ſchönſte Blume, 
Du, ber Gottheit Abbild, bu! 
Lilien und Roſen blühen 
Um did, und dein Dornenkranz 
Iſt voll Glanz. 
Was ſoll ich mich weiter mühen? 
Den ich ſuchte, Gott, iſt hier! 


Kommt zu ihm, die ihr mühſelig 
Und beladen ſuchet Ruh'! 
Er, er wird euch Geiſtesleben, 
Unſchuld, Liebe, ſüße Kraft, 
Herzensſaft, 
Gottes Ruh' wird er euch geben! 


Gott im Menſchen — das gibſt du! 
Herder. 


Wenn alle untren werden, 
So bleib' ich dir doch treu, 
Daß Dankbarkeit auf Erden 
Nicht ausgeſtorben ſei; 
Für mich umfing dich Leiden, 
Vergingſt für mich in Schmerz; 
Drum geb' ich dir mit Freuden 
Auf ewig dieſes Herz. 


Oft muß ich bitter weinen, 
Daß du geſtorben biſt, 
Und mancher von den Deinen 
Dich lebenslang vergißt. 
Von Liebe nur durchdrungen, 
Haſt du ſo viel gethan, 
Und doch biſt du verklungen, 
Und keiner denkt daran. 
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Du ſtehſt voll treuer Liebe 
Noch immer jedem bei, 
Und wenn dir keiner bliebe, 
So bleibſt du dennoch treu; 
Die treuſte Liebe ſieget, 
Am Ende fühlt man fie, 
Weint bitterlich und fchmieget 
Sich kindlich an bein Knie. 


Ich habe dich empfunden, 

O! laſſe nicht von mir; 
Laß innig mich verbunden 
Auf ewig fein mit bir. 
Einft fohauen meine Brüder 
Auch wieder himmelmwärte, 
Und ſinken liebend nieber, 
Und fallen dir an's Herz. 


[4 


Novalis. 


nam. nm 


Wenn ich ihn nur habe, 
Wenn er mein nur ift, 
Wenn mein Herz bis hin zum Grabe * 
Seine Treue nie vergißt ; 
Weiß ich nichts von Leibe, 
Fühle nichts, als Andacht, Lieb' und Freude. 


Wenn ich ihn nur habe, 
Laß ich Alles gern, 
Folg’ an meinem Wanderftabe 
Treugefinnt nur meinem Herrn; 
Laſſe ftill die Andern 
Breite, lichte, volle Straßen wandern. 


Wenn ich ihn nur babe, 
Schlaf ih Fröhlich ein, 
Ewig wird zu jüßer Labe 
Seines Herzens Fluth mir fein, 
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Die mit fanften Zwingen 
Alles wird erweichen unb durchdringen. 


Wenn ich ihn uur habe, 
Hab’ ich auch die Welt; 
Selig, wie ein Himmelsfnabe, 
Der ber Jungfrau Schleier hält. 
Hingeſenlt im Schauen, 
Kann mir vor dem Irbifchen nicht grauen. 


Wo ich ihn nur habe, 
If mein Baterland, 
Und es fällt mir jede Gabe 
Wie ein Erbtheil in bie Hand; 
Fängft vermißte Brüber 


Sind’ ih nun in feinen Jüngern wieber. 
Neovalis. 


DV — .r..r 


Was wär' ich ohne dich geweſen? 
Was würb’ ich ohne dich nicht fein ? 
Zu Furt und Aengften auserlefen, 
Ständ' ih in weiter Welt allein. 
Nichts wüßt' ich ficher, was ich liebte, 
Die Zukunft wär’ ein bunfler Schlunb ; 
Und wenn mein Herz fi tief betrübte, 
Wem tbät’ ich meine Sorgen fund ? 


Einfam verzehrt von Lieb’ und Sehnen, 
Erfchien’ mir nächtlich jeber Tag; 
Ih folgte nur mit heißen Thränen 
Dem wilden Lauf des Lebens nad). 
Ih fände Unruh im Getümmel, 
Und hoffmingslofen Sram zu Haus; 
Wer bielte ohne Freund im Himmel, 
Wer bielte dba auf Erden aus? 


Hat Ehriftus fi mir kund gegeben, 
Und bin ich feiner erft gewiß, 





Wie jchnell verzehrt ein Lichtes Leben 
Die bodenloje Sinfterniß ; 

Mit ihm bin ich erft Menſch geworden ; 
Das Schickſal wird verllärt Durch ihn, 
Und Indien muß felbft im Norden 

Um den Geliebten fröhlich blühn. 


Das Leben wird zur Liebesſtunde, 


Die ganze Welt fpricht Yieb’ und Yuft ; 
Ein beilend Kraut wächſt jeder Wunde, 
Und frei und voll Hopft jeve Bruft. 
Für alle feine taufend Gaben 

Bleib’ ich fein demuthsvolles Kind, 
Gewiß, ihn unter uns zu haben, 

Wenn zwei au nur verſammelt find. 


D! geht hinaus auf allen Wegen, 


Und holt die Irrenden berein, 

Stredt jedem eure Hand entgegen, 
Und ladet frob fie zu uns ein. 

Der Himmel ift bei uns auf Erben, 
Im Glauben [hauen wir ihn an; 
Die Eines Ölaubens mit ung werden, 
Auch denen ift er aufgethan. 


Ein alter, Ihwerer Wahn von Silnde 


War feft an unfer Her; gebannt; 

Wir irrten in ber Nacht wie Blinde, 
Bon Ren’ und Luft zugleich entbraunt. 
Ein jedes Wert fchien uns Verbrechen, 
Der Menſch ein Götterfeind zu fein, 
Und jchien der Himmel une zu ſprechen, 
So ſprach er nur von Tod und ein. 


Das Herz, des Lebens reiche Quelle, 


Ein böfes Wejen wohnte drin; 
Und ward's in unferm Geifte belle, 
So war nur Unruh der Gewinn. 
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Ein eifern Band hielt an ber Erbe 
Die bebenben Gefangnen feft; 

Furcht vor des Todes Richterfchwerte 
Verſchlang ber Hoffnung Ueberreft. 


Da fam ein Heiland, ein Befreier, 
Ein Menfchenfohn, vol Lieb’ und Macht, 
Und bat ein allbelebend Feuer 
In unferm Innern angefacht. 
Nun fahn wir erft den Himmel offen 
Als unfer altes Vaterland, 
Wir konnten glauben nun und hoffen, 
Und fühlten uns mit Gott verwandt. 


Seitdem verſchwand bei uns die Sünde, 
Und fröhlich wurbe jeber Schritt; 
Dan gab zum jhönften Angebinbe 
Den Kindern biefen Glauben mit; 
Durch ihn gebeiligt zog das Leben 
Borüber, wie ein jel’ger Traum, 
Und, ew’ger Lieb! und Luft ergeben, 
Bemerkte man den Abſchied kaum. 


Noch fteht in wunberbarem Glanze 
Der heilige Geliebte bier, 
Gerührt von feinem Dornenkranze 
Und feiner Treue weinen wir. 
Ein jeder Menſch ift uns willtommen, 
Der feine Hand mit uns ergreift, 
Und in fein Herz mit aufgenommen 


Zur Frucht des Paradiefes reift. 
Roralis. 
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Gott des Himmels und der Erben, 
Bater, Sohn und heil’ger Geift, 
Der es Tag und Nacht läßt werben, 
Eonn’ und Mond ung fcheinen beißt, 
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Deſſen ftarte Hand bie Welt, 
Und was drinnen ift, erhält: 


Gott, ih danke bir von Herzen, 
Dafi bu mid) in diejer Nacht 
Bor Gefahr, Angft, Roth und Schmerzen 
Haft behlitet und bewacht ; 
Daß des böfen Feindes if 
Mein nicht mächtig worben ift. 


Laß die Nacht auch meiner Sünden 
Setzt mit diefer Nacht vergehn; 
O Herr Jeſu, laß mich finden 
Deine Wunden offen ftehn, 
Da alleine Hilf’ und Rath 
Iſt für meine Miffethat. 


Hilf, daß ich mit dieſem Morgen 
Geiſtlich auferftiehen mag 
Und für meine Seele forgen, 
Daß, wenn num bein großer Tag 
Uns erfcheint und bein Gericht, 
Ich davor erjchrede nicht. 


Führe mich, o Herr, und leite 
Meinen Gang nach deinem Wort; 
Sei und bleibe du auch heute 
Mein Beſchützer und mein Hort; 
Nirgends, als von dir allein, 
Kann ich recht bewahret fein. 
Meinen Leib und meine Seele, 
Sammt den Sinnen und Berftand, 
Großer Gott, ich dir befehle 
Unter deine ftarte Hand; 
Herr, mein Schild, mein’ Ehr’ und Ruhm, 
Nimm mich auf, dein Eigenthum. 
Deinen Engel zu mir jenbe, 
Der des böfen Feindes Macht, 
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Lift und Auſchläg' von mir wende 
Und mich halt’ in guter Acht; 
Der aud endlich mich zur Ruh' 
Trage nad) dem Himmel zu. 
Heinrih Albert. 


EIN — 


Stilles Gottesweſen du, 
Einzig meines Geiſtes Ruh', 
Ach, wann wird mein Geiſt auf Erden 
Recht in dir geſtillet werden? 
Laß doch nicht mein armes Herz 
In der Unruh', Qual und Schmerz! 


O du ſtille Ewigkeit, 
Süßes Reich der Seligkeit, 
Nimm mich ein in deinen Frieden! 
Mach' mich innig, abgeſchieden; 
Ach, ich bin noch ſo verirrt, 
Sammle mich, mein treuer Hirt! 


Schau, wie ich in mancherlei 
Meinen Sinn ſo leicht zerſtreu' 
Und nun leide viel Beſchwerden. 
Laß mich Eins doch mit dir werden; 
Einzig, innig du allein 
Mußt des Geiſtes Ruhe ſein. 


In der Welt und Creatur 
Wird der Geiſt geängſtet nur; 
Könnt' ich Allem mich verſchließen, 
Deinen Frieden nur genießen, 
Los und blos und ungeſtört, 
Jeſu, ganz in dich gekehrt! 
Schließe Herz und Sinne zu, 
Und was ſtört des Geiſtes Ruh', 
Die Vernunft, den Eigenwillen, 
Die Begierden moll’ft dur ſtillen; 
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Deine Liebe fille mich 
Allezeit und weſentlich! 


Du und ich, in Einfamleit, 
Innig, außer Raum und Zeit, 
Da ich an mich felbft nicht denke, 
Dich nur ſchau', in dich mich fente, 
Ach, wie ift es ba Jo gut, 
Henn man fo im Herren ruht! 


Sn der Unruh’ bleibe bu 
Heimlich meine tiefe Ruh’; 
Du, Herr, und dein heil'ger Wille 
Sei in Allem meine Stille. 
Ach, ich achte feinen Schmerz, 


Gib mir nur ein ftilles Herz! 
. Gerhard Terfteegen. 
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Liebſter Heiland, nahe dich, 
Meiner dich erbarme; 
Führ' aus Allem kräftiglich 
Mich in deine Arme, 

Daß ich dich 

Inniglich 

Mög' in Lieb' umfaſſen, 
Alles Andre laſſen. 


Sammle den zerſtreuten Sinn, 
Treuer Hirt der Seelen, 
Denn wenn ich in dir nicht bin, 
Muß mein Geiſt fi) quälen; 
Creatur 
Aengftet nur, 
Du allein kannſt geben 
Ruhe, Freud’ und Leben. 


Mache mich von Alleın frei, 
Sründlich. abgeichieden, 
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Daß ich eingelehret fei 
Stets in deinen Frieben, 
Unb ich bein 

Kinblich rein 

Mich in Unschuld freue, 
Mich bir völlig weihe. 


Menfchenfreund, Herr Jeſu Ehrift, 


Du, bes Heiles Duelle, 
Sei mir nah’ zu jeder Frift, 
Läut’re meine Seele, 

Daß ich mich 

Williglich 

Ohne Widerſtreben 

Dir nur mag ergeben. 


Jedermann hat ſeine Luſt 


Und ſein Zeitvertreiben; 
Mir ſei Eins allein bewußt: 
Herr, in dir zu bleiben! 
Alles ſoll 

Folgen wohl, 

Wenn im Weg der Liebe 
Ich nur ſtets mich übe. 


Creaturen, bleibet fern, 


Und was ſonſt mag ſtören! 
Jeſu, ach, ich ſchweige gern, 
Kann ich dich nur hören; 
Schaffe du 

Wahre Ruh', 

Wirk' in meinem Herzen, 
Brächt' es mir auch Schmerzen! 


Was noch flüchtig, ſammle du, 


Was noch ſtolz iſt, beuge, 
Was verwirrt iſt, bring' zur Ruh', 
Was noch hart, erweiche, 
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Daß in mir 
Nichts hinfür . 
Lebe, noch erjcheine, 


Als du, Herr, alleine! 
Gerhard Terfteegen. 
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Jeſu, den ich meine, 
Laß mich nicht alleine, 
Bleib' mir ſtets zur Seite, 
Daß ich nimmer gleite; 
Gib, daß ich dich ſehe, 
Wo ich geh' und ſtehe; 
Jeſu, den ich meine, 
Laß mich nicht alleine! 


Jeſu, wer dich kennet, 
Dich ſein Alles nennet, 
Kann, dir hingegeben, 
Ohne dich nicht leben; 
Laß mich dir gefallen, 
Liebfter Freund von allen! 
Jeſu, den ich meine, 
Laß mich nicht alleine! 


Eins nur will ich üben, 
Dich allein zu lieben; 
Da ift Herz und Seele, 
Dich mit mir vermähle! 
Schmelz’ durch beine Flammen 
Di und mich zuſammen; 
Jeſu, den ich meine, 
Laß mich nicht alleine! 


Du woll'ſt vor Gefahren 
Mich, bein Kinb, bewahren; 
Halt’ mich eingelehret, 
Stil und ungeftöret. 
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Bleib' zu jeder Stunde 
Nah' im Herzensgrunde; 
Jeſu, den ich meine, 

Laß mich nicht alleine! 


Jeſu, ach, behüte 
Alle meine Schritte; 
Wann ich fall' und weiche, 
Deine Hand mir reiche! 
Tröſte mich im Leide, 
Stärke mich im Streite! 
Jeſu, den ich meine, 
Laß mich nicht alleine! 


Soll ich hier noch leben, 
Nun, ſo mögſt du geben, 
Daß ich dich nicht miſſe. 
Stets Dich nahe wife; 
Dern e8 wlrb’ auf Erben 
Mir fonft bange werben; 
Jeſu, ben ich meine, 
Laß mich nicht alleine! 


Dit dir fchlafen gehen, - 
Pit dir aufzuftehen, 
Mit dir effen, trinfen 
Und nad deinem Winlen 
Heben, wirken, leiden, 
Gibt's wohl ſüß're Freuden? 
Jeſu, den ich meine, 

Laß mich nicht alleine! 


Du und ich alleine 
Bleiben im Vereine ; 
Laß mich ohne Sorgen 
In dir ftehn verborgen, 
Gern von allen Dingen, 
Die nur Unruh' bringen; 
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Jeſu, ben ih meine, 
Laß mich nicht alleine! 


Willſt du dich verbeden, 


Laß mich nicht erfchreden, 
Auch im Kreuz dich ehren, 
Nicht nach außen kehren; 
Wollſt mich nur durch's Leiden 
Für Dich vollbereiten ; 

Sefu, den ich meine, 

Laß mich nicht alleine! 


Deine reine Liebe 


Heil'ge meine Triebe, 
Daß ich noch auf Erben 
Deine Luft mag werben, 
Bis ich dich dort oben 
Schauen werb’ und loben; 
Jeſu, den ich meine, 

Laß mich nicht alleine! 
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Gerhard Terfteegen. 


Mein Ihönfte Zier nnd Nleinod bift 


Auf Erden bu, Herr Jeſu Chriſt, 
Di will ich laſſen walten, 

Und alle Zeit 

In Lieb' und Leit 

Im Herzen dich behalten. 


Dein Lieb’ und Treu’ für Alles gebt, 


Kein Ding auf Erden fo feit ftebt, 
Ein jeber muß belennen; 

Es foll fein Roth, 

Ya auch kein Tod 

Bon deiner Lieb' mich trennen. 


Dein- Wort ift wahr und trüget nicht, 


Daſſelbe mich bir ganz veripricht 
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Im Tob und auch im Leben: 
Du bift nun mein, 

Und ich bin bein, 

Dir hab’ ich mich ergeben. 


Der Tag nimmt ab: ach, fchönfte Zier, 
Herr Jeſu Ehrift, bleib’ bu bei mir, 
Es will nun Abend werben; 
Laß doch dein Licht 
Auslöfchen nicht 
Bei uns allhier auf Erben! 


Ad, bleib’ mit deiuer Gnabe 
Bei uns, Herr Iefu Chrift, 
Daß uns binfort nicht [habe 
Des böfen Feindes Liſt! 

Ad, bleib’ mit deinem Worte . . 
Bei uns, Erlöfer werth, 
Daß uns beib’ hier nnd borte 
Sei Guüt' und Heil befcheert ! 

Ach, bleib’ mit deinem Glanze 
Bei uns, du wertbes Licht! 
Dein’ Wahrheit uns umſchanze, 
Damit wir irren nidt. 

Ach, bleib’ mit deinem Segen 
Bei uns, bu reicher Herr, 

Dein’ Gnad' und all Vermögen 
Reichlich in uns vermehr’! 

Ad, bleib’ mit deinem Schute 
Bei uns, bu ſtarker Held, 

Daß uns ber Feind nicht trute, 
Noch FA’ die böſe Welt! 

Ad, bleib’ mit deiner Treue 

Bei uns, mein Herr und Gott! 


Altes Lied. 
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Beftänbigleit verleihe, 
Hilf uns aus aller Roth! 


⏑ 


Was’ anf, mein Herz, nnd finge 
Dem Schöpfer aller Dinge, 
Dem Geber aller Güter, 

Des Menfchen treuem Hüter. 

Mit göttlihem Erbarmen 
Bededteft bu mich Armen! 
Schlaf’, ſprachſt du, ohne Grauen, 
Die Sonne folft du jhauen! 

Dein Wort ift, Herr, gefbeben, 

Ich kann das Licht noch ſehen! 
Du machſt, daß ich auf's Neue 
Mich meines Lebens freue! 

Steig’ auf, mein Dant, zum Throne! 
Dem Bater und dem Sohne, 
Dem Geift des Herrn fei Ehre, 
Anbetung, Preis und Ehre! 

Hör’ meinen Dank, mein leben, 
Du kannſt in’8 Herze fehen! 
Ad, möchte dir gefallen, 

Herr, meines Herzens Lallen! 

An mir wollit du vollenden 
Dein Werk und, Vater, fenben, 
Der mid an dieſem Zuge 
Auf feinen Händen trage! 

Du felber wollſt mir rathen 
In allen meinen Thaten, 

Mich felpft zum Beſten leiten, 
Mich ſtets mehr vollbereiten | 

Begleite mich mit Segen 
Auf allen meinen Wegen! 
Dein Wort fei meine Epeife 
Auf meiner Pilgerruifel Banl Gerhardi. 


Iofua Stegmann. 
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Auf Gott und nicht auf meinen Rath 


Bill ih mein Slüde bauen, 

Und dem, der mich erfchaffen hat, 
Mit ganzer Seele trauen. 

Er, der die Welt 

Allmädtig hält, 

Wird mich in meinen Tagen 

Als Sott und Bater tragen. 


Sr fah von aller Ewigfeit, 


Wie viel mir nügen würde; 
Beftimmte meine Lebenszeit, 
Mein Glüd und meine Bürbe. 
Was zagt mein Herz? 

Iſt auch ein Schmerz, 

Der zu des Glaubens Ehre . 
Nicht zu befiegen wäre? 


Gott fennet, was mein Herz begehrt, 


Und hätte, was id) bitte, 

Mir gnädig, eh’ ich's bat, gewährt, 
Wenn's feine Weisheit litte. 

Er forgt für mid 

Stets väterlich; 

Nicht, was.ich mir erfebe, 

Sein Wille, der gefchehe! 


Iſt nicht ein ungeftörtes Glück 


Weit fchmerer oft zu tragen, 
Als felbft das widrigfte Gefchid, 
Bei deſſen Laft wir Hagen ? 

Die größte Noth 

Hebt Doch ber Tod, 

Und Ehre, Glück und Habe 
Berläßt mich Doch im Grabe. 


An dem, was wahrhaft glüdlich macht, 


Läßt Gott es Keinem fehlen; 
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Sefundheit, Ehre, Süd und Pracht 
Sind nit das Glück der Seelen. 
Wer Gottes Rath 

Bor Augen hat, 

Dem wird ein gut Gewifen  * 
Die Trübfal auch verfüßen. 


Was iſt des Lebens Herrlichkeit? 
Wie bald ift ſie verſchwunden! 
Was ift das Leiden dieſer Zeit? 
Wie bald ift’8 überwunden ! 
Hofft auf den Herrn! 

Er hilft ung gern; 
Seid fröhlich, ihr Gerechten! 
Der Herr hilft feinen Knechten! 


Gellert. 
Wie groß iſt des Allmächt'gen Güte! 
Iſt der ein Menſch, den fie nicht rührt? 
Der mit verhärtetem Gemüthe 
Den Dank erfticdt, der ihm gebührt? 
Nein, feine Liebe zu ermeflen, _ 


Sei ewig meine größte Pilicht ; _ 
Der Herr hat mein noch nie vergeffen, 
Bergiß, mein Herz, auch feiner nicht ! 


Mer hat mich wunderbar bereitet? 
Der Gott, der meiner nicht bebarf. 
Wer hat mit Langmuth mich geleitet ? 
Er, defien Rath ich oft verwarf. 
Wer ftärft den Frieden im Gewiffen ? 
Wer gibt dem Geifte neue Kraft? 
Wer läßt mic) fo viel Glück genießen ? 
rs nicht fein Arm, der Alles ſchafft? 


Schau, o mein Geift! in jenes Leben, 
Zu weldhem du erfchaffen bift ; 
N 
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Wo du, mit Herrlichkeit umgeben, 
Gott ewig fehn wirft, wie er if; 

Du baft ein Recht zu dieſen Freuden, 
Durch Gottes Güte find fie bein; 
Sieh, darum mußte Chriftus leiden, 
Damit bu fönnteft felig fein. 


Und diefen Gott ſollt' ich nicht ehren 
Und feine Güte nicht verftehn? 
Er follte rufen, ich nicht hören? 
Den Weg, ben er mir zeigt, nicht gehn? 
Sein Will’ ift mir in's Herz gefchrieben, 
Sein Wort beftärkt ihn ewiglich: 
Gott foll ich über Alles lieben 
Und meinen Nächften gleich ale mich. 


Dies ift mein Dant, dies iſt fein Wille, 
Ich ſoll vollkommen fein, wie er; 
So lang id dies Gebot erfülle, 
Stell’ iy fein Bildnif in mir ber. 
Lebt feine Lieb’ in meiner Seele, 
Eo treibt fie mich zu jeder Pflicht; 
Und ob ich ſchon aus Schmachheit fehle, 
Herrſcht Doch in mir die Sünde nicht. 


D Gott, aß beine Güt’ und Liebe 
Mir immerdar vor Augen ſein; 
Sie ſtärk' in mir die guten Triebe, 
Mein ganzes Teben dir zu weihn; 
Sie tröfte mich zur Zeit der Schmerzen, 
Sie leite mich zur Zeit des Glücks, 
Und fie befieg’ in meinem Herzen 


Die Furcht des leiten Augenblids. 
Gehen. 


—8 NN 


Gott, beine Güte reicht fo weit, 
Eo weit die Wollen geben! 
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Du krönft uns mit Barmberzigleit 

Und eilft, uns beizuftehen. 

Herr, meine Burg, mein Fels, mein Hort, 
Bernimm mein Flehn, mer!’ auf mein Wort, 
Denn ich will vor bir beten! 


Ich bitte nicht um Ueberfluß 
Und Schäte biefer Erden; 
Laß mir, fo viel ich haben muß, 
Nach deiner Gnade werden. 
Gib mir nur Weisheit und Verftand, 
Dich, Gott, und Den, ben bu gejanbt, 
Und mich felbft zu erkennen. 


Ich bitte nicht um Ehr' und Ruhm, 
So fehr fie Menſchen rühren ; 
Des guten Namens Eigenthum 
Laß mich nur nicht verlieren. 
Mein wahrer Ruhm ſei meine Pflicht, 
Der Ruhm vor deinem Angeficht, 
Und frommer Freunde Liebe. 


So bitt’ ich Dich, Herr Zebaoth, 
Auch nicht um langes Leben ; 
Im Slüde Demuth, Muth in Noth, 
Das wolleft du mir geben. 
In deiner Hand fteht meine Zeit, 
Laß du mich nur Barmherzigkeit 


Bor dir im Tode finden. 
Gellert. 


tn En 


Mein erft Gefühl fei Preis und Dank: 
Erheb' ihn, meine Seele! 
Der Herr hört deinen Lobgefang, 
Lobfing’ ihm, meine Seele! 


Mich felbft zu ſchützen ohne Macht, 
Lag ich und fchlief in Frieden; 


+ 
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Wer fchafft Die Sicherheit der Nacht 
Und Ruhe für die Müpden? 
Wer wacht, wenn id) von mir nicht® weiß, 
Mein Leben zu bewahren? 
Der ftärkt mein Blut in feinem Fleiß 
Und ſchützt mich vor Gefahren? 
Wer lehrt Das Auge feine Pflicht, 
Sich jelber zu bedecken? 
Ber ruft tem Tag und feinem Licht, 
Die Seele zu erweden? 
Du bift es, Herr und Gott der Welt, 
Und bein ift unjer Leben ; 
Du bift e8, der e8 uns erhält 
Und mir's jet neu gegeben. 
Gelobet feift Du, Gott der Macht ! 
Gelobt fei deine Treue, 
Daß ich nad) einer fanften Nacht 
Mich diefes Tags erfreue! 
Laß deinen Segen auf mir ruhn, 
Mich deine Wege wallen, _ 
Und lehre du mich jelber thun 
Nach deinem Wohlgefallen. 
Nimm meines Lebens gnäbig wahr, 
Auf dich hofft meine Seele; 
Set mir ein Retter in Gefahr, 
Ein Bater, wenn ich fehle. 
Gib mir ein Herz voll Zuverſicht, 
Erfüllt mit Lieb’ und Ruhe, 
Ein weifes Herz, das feine Pflicht 
Erkenn' und willig thue: 
Daß ich, als ein getreuer Knecht, 
Nach deinem Reiche ftrebe, 
Sottfelig, züchtig und gerecht 
Durch deine Gnade lebe; 
Daß ich, dem Nächſten beizuftehn, 
Nie Fleiß und Arbeit ſcheue, 
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Mich gern an Andrer Wohlergehn 
Und ihrer Tugend freue; 

Daß ich das Glück der Lebenszeit 
In beiner Furcht genieße 
Und meinen Lauf mit Freudigkeit, 
Wenn bu gebeutft, befchliehe ! 


ru IN Ten tn 


Gellert. 


Herr, ber du und dad Leben 
Bis biefen Tag gegeben, - 
Dich bet’ ich kindlich an! 
Ich bin viel zu geringe 
Der Treue, bie ich finge, 
Und die du heut an mir gethan. 


Mit dankendem Gemüthe 
Freu' ich mich deiner Güte, 
Ich freue mich in bir; 
Du gibft mir Kraft und Stärke, 
Gedeihn zu meinem Werke, 
Und ſchaffſt ein reines Herz in mir. 


Gott, welche Ruh der Seelen, 
Nach deines Worts Befehlen 
Einher im Leben gehn; 
Auf deine Güte hoffen, 
Im Geift den Himmel offen 
Und dort den Preis des Glaubens fehn ! 


Ich weiß, an wen ich glaube, 
Und nahe mich im Staube 
Bu dir, o Gott, mein Heil! 
Ich bin der Schuld entladen, 
Ich bin bei bir in Gnaden, 
Und in dem Himmel ift mein Theil. 


Bebedt mit deinem Segen, _ 
Eil' ich der Ruh’ entgegen, 


— 14 — 


Dein Name fei gepreift! 
Mein Leben und mein Ende 
Iſt dein; in beine Hände 


Befehl’ ich, Vater, meinen Geift ! 
Gellert. 


ee * — —22—*84 


Du Vater aller Gcifter, 
Du Strahl ber Ewigkeit, 
Du wunderbarer Meifter, 
Du Imbegriff der Zeit, 
Du haft der Drenfchen Seelen 
In deine Hand geprägt: 
Wem kann's an Ruhe fehlen, 
Der bie fich fchlafen legt? 


Es zieh’n der Sonnen Blide 

Mit ihrem hellen Strich 
Sich nach und nad) zurüde, 
Die Luft verfinftert ſich; 

Der dunkle Mond erleuchtet 
Uns mit erborgtem-Schein, 
Der Thau, der Alles feuchtet, 
Dringt in bie Erben ein. 


Das Wild in wüften Wäldern 
Seht hungrig auf den Raub; 
Das Bieh in ftillen Feldern 
Sucht Ruh’ in Bufch und Laub; 
Der Menſch, von ſchweren Laften 
Der Arbeit unterbrüdt, 
Begehret auszuraften, 
Steht jchläfrig und gebüdt. 


Der Winde Ungeheuer 
Stirmt auf die Häufer an, 
Wo ein verſchloſſ'nes Feuer 
Sich kaum erhalten kann; 
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Wenn fich die Nebel fenten, 
Berliert man alle Spur, 
Der Regen Ström’ ertränten 
Der flachen Felder Flur. 


Da fällt man billig nieber 
Bor Gottes Majeftät 
Und übergibt ihm wieder, 
Was man von ihm empfäht; 
Die ganze Kraft der Sinnen 
Senkt fih in Den hinein, 
Durch welchen fie beginnen, 
Und dem fie eigen fein. 


Das heißt ven Tag vollenben, 
Das heißt fi) wohl gelegt; 
Man ruht in beffen Händen, 
Der Alles hebt und trägt. 
Die Himmel mögen zittern, 
Daß unfre Veſte kracht, 

Die Elemente wittern: 
So find wir wohl bewacht. 


rn  _—_ TI ET TI 


Unn ſich der Tag geendet, 
Mein Herz zu dir ſich wendet 
Und danket inniglich; 
Dein holdes Angeſichte 
Zum Segen auf mich richte, 
Erleuchte und entzünde mich! 


Ich ſchließe mich auf's Neue 
In deine Vatertreue 
Und Schutz und Herze ein; 
Die fleiſchlichen Geſchaͤfte 
Und alle finſtern Kräfte 


Bertreibe durch dein Nahefein. 


Zinzendorf. 
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Daß du mich herzlich liebeſt, 
Daß du mich ſtets umgibeſt 
Und rufſt zu dir hinein; 
Daß du vergnügſt alleine 
So weſentlich und reine, 
Laß allezeit mir heilig ſein. 


Ein Tag der ſagt's dem andern, 
Mein Leben ſei ein Wandern 
Zur großen Ewigleit. 
O Ewigkeit, du ſchöne, 
Mein Herz an dich gewöhne, 
Mein Heim iſt nicht in dieſer Zeit! 


——— 


Uun ruhen alle Wälder, 
.Die Thäler und die Felder, 
Es kommt die ſtille Nacht. 
So geht, ihr Tages⸗Sorgen, 
Geht ſchlafen, bis ihr morgen 
Bon neuem mit ber Welt erwacht. 


Die Sonne ſchwand in Eile, 
3% ſah vor Heiner Weile 
Sie hoch am Himmel ftehn. 
Es fteigt und fällt hienieden, 
Drum, Seele, fei zufrieden, 
Was hoch fteht, das muß untergehn! 


Ich geh’ in meine Kammer, 
Und laffe Luſt und Jammer 
Nun hinter mir zurück. 
Ach, Fröhlichkeit und Trauern 
Mag Tageslänge dauern, 
Am Abend fteht ſich gleich das Glück. 


Nun leg’ ich ab bie Kleider, 
Den Schnud, warım ber Neiber 


3. F. Herzog 
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Mir oft im Wege flanb. 

Was an und ab mir legen, 

Bringt Frieden nicht und Segen; 
Fahr' bin, du ſchnöder Erbentand! 


Nun zieh’ ich aus die Schuhe, 
Der Fuß will feine Rube, 
Der ausgewandert bat. 
Wir pilgern wohl unb wallen, 
Doch wenn bie Sloden ſchallen, 
Dann ſchleußt ſich unfer Wanderpfad. 


Nun ſenkt das Haupt ſich nieder, 
Nun ſtrecken ſich die Glieder, 
Das Tagwerk iſt vorbei. 
'O ſtille, Herz, ſollſt werden 
Vom Dienſte dieſer Erden, 
Von Furcht und Hoffnung endlich frei. 


Nun ſchließen ſich ermattet, 
Die Augen, nachtumſchattet, 
Bis neues Licht erſcheint. 
Dann fließen wieder Zähren; 
Doch ewig wird's nicht währen, 
Das Auge bricht, das g’nug geweint. 


Nun will der Schlaf nicht fäumen, 
Ade! Nach kurzen Träumen 
Kommt Morgenrotd und Müh'. 
Bald folgt auf kurzen Kummer 
Ein tiefer, langer Echlummer; 
Dann beißt e8 nimmer: morgen früh! 
Schmidt v. Lubeck. 


Nach einer Prüfung kurzer Tage - 
Erwartet uns bie Ewigfeit; 


Dort, dort verwandelt ſich Die Klage 
In göttliche Zufriedenheit. 
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Hier übt bie Tugend ihren Fleiß, 

Und jene Welt reicht ihr ben Preis. 
Wahr ift’e, der Fromme ſchmeckt auf Erben 
Schon manden fel’gen Augenblick; 

Doch alle Freuden, die ihm werben, 
Sind ihm ein unvolllommnes Glück. 
Er bleibt ein Menſch, und feine Ruh’ 

Nimmt in der Seele ab und zu. 

Bald ftören ihn des Körpers Schmerzen, 
Bald das Geräuſche diejer Welt; 
Bald kämpft in feinem eignen Herzen 
Ein Feind, der öfter fiegt ale fällt; 
Bald finkt er burch bes Nächſten Schuld 
In Kummer und in Ungebuld. 

Hier, wo bie Tugend öfters leidet, 

Das Laſter öfters glüdlich ift, 

Wo man den Slüdlichen beneibet 

Und des Beliimmerten vergißt: 

Bier kann ber Dienfch nie frei von Bein, 
Nie frei von eigner Schwachheit fein. 

Hier fuch’ ich's nur, dort werd' ich's finden; 
Dort werd’ ich heilig und verflärt 
Der Tugend ganzen Werth empfinden, 
Den unausſprechlich großen Werth. 
Den Gott der Liebe werd’ ich fehn, 
Ihn lieben, ewig ihn erhöhn. 

Da wird ber Borficht heil’ger Wille 
Mein Will’ und meine Wohlfahrt fein, 
Und lieblich Weſen, Heil bie Fülle 
Am Throne Gottes mich erfreun; 
Dann läßt Gewinn ftets auf Gewinn 
Mich fühlen, daß ich ewig bin. 

Da werb’ ich das im Licht erfennen, 

Was id) auf Erben bunlel ſah; 
Das wunderbar und heilig nennen, 
Was unerforfchlich hier geſchah; 





— 7149 — 


Da denkt mein Geift mit Preis und Dank 
Die Schidung im Zufammenhang. 
Da werb’ ich zu dem Throne dringen, 
Wo Gott, mein Heil, ſich offenbart; 
Ein Heilig, Heilig, Heilig! fingen 
Dem Lamme, das erwürget ward; 
Und Eherubim und Seraphim 
Und alle Himmel jauchzen ihm. 
Da werd’ ich in der Engel Schaaren 
Mic ihnen gleich und heilig fehn, 
Das nie geftörte Glück erfahren, 
Mit Frommen ſtets fromm umzugehn; 
Da wirb in jedem Augenblid 


Ihr Heil mein Heil, mein Glück ihr Glück. 


Da werd’ ich Dem den Dank bezahlen, 
Der Gottes Weg mich geben hieß, 
Und ihn zu Millionen Malen 
Noch fegnen, daß er mir ihn wies; 
Da find’ ich in bes Höchften Hand 
Den Freund, ben ich auf Erden fand. 

Da ruft, o möchte Gott e8 geben! 
Vielleicht auch mir ein Sel’ger zu: 
Heil fei dir, denn du haft mein Leben, 
Die Seele mir gerettet, bu! 
O Sott, wie muß bies Glück erfreun, 
Der Retter einer Seele fein! 

Was feib ihr Feiden diefer Erben 
Doch gegen jene Herrlichkeit, 
Die offenbart an ung foll werben 
Bon Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Wie nichts, wie gar nicht® gegen fie 
Iſt doch ein Augenblid voll Müp’! 


vu. me 


Gellert. 
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Meine Lebenszeit verftreicht, 
Stündlich eil’ ich zu bem Grabe, 
Und wie wenig iſt's vielleicht, 
Tas ich noch zu leben habe? 
Denk', o Menſch, an deinen Tod, 
Säume nicht, denn Eins iſt Noth. 


Lebe, wie du, wenn du ſtirbſt, u 
- Wünfchen wirft, gelebt zu haben. 
Güter, die bu hier erwirbft, 
Würden, die dir Dienfchen naben: 
Nichts wird. dich im Tod erfreun; 
Diefe Güter find nicht dein. - 


Nur ein Herz, das Gutes liebt, 
Nur ein ruhiges Gewiſſen, 
Das vor Bott dir Zeugnig gibt,- 
Wird dir deinen Tod verjüßen; 
Diejes Herz, von Gott erneut, 
Gibt im Tode Freudigfeit. 


Wenn in bemer letzten Noth 
Freunde hülflos um dich beben, 
Dann wird über Welt und Tod 
. Did dies reine Herz erheben; 
Dann erſchreckt Dich fein Gericht: 
Gott ift deine Zuverſicht. 


Daß bu dieſes Herz erwirbt, 
Fürchte Gott’ und bet’ und wache. 
Sorge nicht, wie früh du ſtirbſt; 
Deine Zeit iſt Gottes Sache. 
Lern' nicht nur den Tod nicht ſcheun, 
Lern' auch feiner dich erfreun. 
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Ueberwind’ ihn durch Vertraun ; 
Sprich, ich weiß, an wen ich glaube, 
Und ich weiß, ich werd’ ihn ſchaun; 
. Denn er wedt mich aus dem Staube. 
Er, der rief: es ift vollbradit! 
Nahm dem Tobe jeine Macht. 


Tritt im Geift zum Grab oft hin, 
Eiehe dein Gebein verſenken; 
Sprich: Herr, daß ich Erbe bin, 
Lehre du mich felbft bedenten ; 
Lehre Du mich jeden Tag, 


. Daß ich weifer werden mag. 
Gellert. 
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bunden mit Goldſchnitt 13/, Thlr. 


— — Chriſtliche Abendandachten anf alle Tage des Iahres. 
Bierte vermehrte und verbefjerte Auflage. Gr. 8. Mit allegor. Zitel- 


fupfer. 38 Bogen. Fein gebunden in Goldſchnitt 13’, Thlr. 

Gott mit Dir! Andachtsbuch für gebildete Chriſten jüngeren Alters. 
Siebente verbefferte und vermehrte Auflage. Mit zwei Schönen Zitel- 
fupfern. Gr. 8. 30 Bogen. Geh. 1 Thlr., fein gebd. in Goldſchnitt 
1 Thlr. 1292 Ngr. 

Gedanken-Harmonie aus Göthe und Schiller. Letens- unt 
Weisheitsiprüche aus Goethe's und Schiller's Werfen. Heraus- 
gegeben von Rudolph Sottfhall. Mit adht Farbentrudtiteln 
nach Adalbert Müller zweite Aufl. Prachtband mit Goldſchnitt Preis 
2 Thlr. 10 Nor. 

Shakspeare- Anthologie. Die ſchönſten und bedeutſamſten Schilde 
rungen und Weisheitsſprüche aue den Dramen des Dichters. Biogra- 
phijch eingeleitet und herausgegeben von 5. Kreyßig. Mit 32 Iluſtra 
tionen von Karl Winkler. Prachtband mit Golddeckel 2 Thlr. 


ILL LES ELIT LEG SM 


Drei prakfifhe Rücher für's Haus. 
| Illuſtrittes Acchbud). 

Scheibler's dentfches Kochbuch für alle Stände. Mit vielen 
Abbildungen verjeben. Neue vermehrte 17. Auflage. Preis broch. 
1 Thlr. eleg. geb. 1 Thir. 7'/, Ngr. a , 

Wendt, Samilienlerikon für das alltägliche Leben im der 
Stadt und auf bem Rande. Ein Nachſchlagebuch für alle Bebürfnifie, 
Unfälle, Krankheiten, Brivatneigungen und was jonft vorlommt in 
Haus und Hof. Brodirt 2 Thir. 6 Ngr. In Golddeckel fein get. 
2 Thlx. 22 lie Ngr. 

Grebitz, die beſorgte Hausfrau. Ein Hand- und Hülfsbuch für 
—* und Jungfrauen in der Stadt und auf dem Lande. Bierte 
ehr vermehrte Auflage. Geb. in feinem Golddeckel 1 Thlr. Mit Abbil 
dungen, Sacdregifter und alphabetifch genrbnetein Inhaltsverzeichnig. 
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